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1e Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!

Vor nen 1eg eıne NCUC Ausgabe der PThI Sıe ist dem ema „Organısatiıonsent-
wicklung in der Kırche Herausforderung der praktıschen Theologıe” gew1ldmet. iıne
interessante Auswahl VON Tagungsbeıiträgen und ein1gen Artıkeln darüber hınaus wurde
hlıer eıner „Posıtionsbestimmung‘ versammelt. Beıträge ZAUEE Dıskussion stellen,
das ist eıne der ufgaben der PThI

Eın wen1g ist mıt dem inhaltlıchen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch dıeel der
Zeıtschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktıon hat auf der Seıite des eiınen He-

rausgebergrem1ums gewechselt. Der langjJährıge Redakteur Hartmut He1idenreich hat
sıch nach über 15 enel dieser Zeıtschrift zurückgezogen. Zu oroß dıe
Belastungen uUurc selne vielen Engagements ıIn seinem Beruf. Z7/u stark dıe Belastung,
die eıne solche Zeıitschrift mıt sıch bringt.Editorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-elche Freuden eıne solche el ın 15
en aber auch emacht hat, das Schılde CT selbst ıIn einem Rückblick Sein „Rück-
06  zug AaUus der aktıven Arbeıt War keın völliger Rückzug. Miıt Rat und JTat, In vielen Tele-
fonaten, Faxen, e-Maıls und Gesprächen stand CT mIır ZUEE Seıite

Eın solcher Wechsel hat immer VOoNn einem Ende ın sıch. Eıngespielte Verfah-
renswelsen der Produktion werden hinterfragt, geändert, NEeUu edachtEditorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-/7u Selbstver-
ständlichkeiten gewordene ınge Ssınd plötzlıch nıcht mehr selbgtverständlichEditorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-ber eın Wechsel bedeutet auch Neues. Für miıich hıel3 6S zunächst einmal: hören. In
vielen Gesprächen mıt Hartmut He1idenreıic habe ich mMI1r „seine” PThI erklären lassen.
Er sprach immer sehr lıebevoll, fast ärtlıch davon. Wıe eıne zarte Pflanze hat Q dıe
Zeıtschrift betreut, ıhr viel Dünger zugeführt ın orm VOoN een, W asser In orm
VON regelmäßigen ubDrıken und vıel 1eEDE, Was sıch VOT em In den vielen Phasen der
redaktionellen Bearbeıtung geze1gt hat Immer wıieder gab 6S Rückfragen die Auto-
rInnen, ob dieses oder Jenes denn WITrKIıc veröffentlich werden sollte, ob da nıcht
eın Wıderspruch 1mM Gedankengang oder In der Argumentatıionsstruktur sehen SEe1Editorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-Hartmut Heı1idenreic selbst pricht Von seinem „Wwl1ssenschaftlıchen Hobby““ Dıeses

WAar chtbar Es Sınd viele Seliten auf diese Weise entstanden, viele ecen und
Theorien platzıert, Ja „Trends“ gesetzt wordenEditorial  Liebe Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informationen!  Vor Ihnen liegt eine neue Ausgabe der PThl. Sie ist dem Thema „Organisationsent-  wicklung in der Kirche — Herausforderung der praktischen Theologie“ gewidmet. Eine  interessante Auswahl von Tagungsbeiträgen und einigen Artikeln darüber hinaus wurde  hier zu einer „Positionsbestimmung‘‘ versammelt. Beiträge zur Diskussion zu stellen,  das ist eine der Aufgaben der PThI.  Ein wenig ist mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Entwicklung“ auch die Arbeit an der  Zeitschrift selbst umschrieben worden. Die Redaktion hat auf der Seite des einen He-  rausgebergremiums gewechselt. Der langjährige Redakteur Hartmut Heidenreich hat  sich nach über 15 Jahren Arbeit an dieser Zeitschrift zurückgezogen. Zu groß waren die  Belastungen durch seine vielen Engagements in seinem Beruf. Zu stark die Belastung,  die eine solche Zeitschrift mit sich bringt. ... Welche Freuden eine solche Arbeit in 15  Jahren aber auch gemacht hat, das schildert er selbst in einem Rückblick. Sein „Rück-  zug“ aus der aktiven Arbeit war kein völliger Rückzug. Mit Rat und Tat, in vielen Tele-  fonaten, Faxen, e-Mails und Gesprächen stand er mir zur Seite.  Ein solcher Wechsel hat immer etwas von einem Ende in sich. Eingespielte Verfah-  rensweisen der Produktion werden hinterfragt, geändert, neu bedacht ... Zu Selbstver-  ständlichkeiten gewordene Dinge sind plötzlich nicht mehr selbgtverständlich  Aber ein Wechsel bedeutet auch Neues. Für mich hieß es zunächst einmal: hören. In  vielen Gesprächen mit Hartmut Heidenreich habe ich mir „seine“ PThI erklären lassen.  Er sprach immer sehr liebevoll, fast zärtlich davon. Wie eine zarte Pflanze hat er die  Zeitschrift betreut, ihr viel Dünger zugeführt in Form von neuen Ideen, Wasser in Form  von regelmäßigen Rubriken und viel Liebe, was sich vor allem in den vielen Phasen der  redaktionellen Bearbeitung gezeigt hat. Immer wieder gab es Rückfragen an die Auto-  rInnen, ob dieses oder jenes denn wirklich so veröffentlicht werden sollte, ob da nicht  ein Widerspruch im Gedankengang oder in der Argumentationsstruktur zu sehen sei ...  Hartmut Heidenreich selbst spricht von seinem „wissenschaftlichen Hobby“. Dieses  Hobby war fruchtbar. Es sind viele Seiten auf diese Weise entstanden, viele Ideen und  Theorien platziert, ja „Trends“ gesetzt worden ... Diese „seine‘“ Pflanze hat er mir nun  anvertraut. Sie wird in einer neuen Umgebung stehen und sie wird auch die eine oder  andere Veränderung zu verkraften haben.  Einige der Veränderungen ergeben sich durch das „Medium“ Zeitschrift selber: Die  PThI sind bisher zweimal jährlich (in unregelmäßigen Abständen) erschienen. Das wird  auch in Zukunft so bleiben. Aber dieser etwa halbjährliche Rhythmus ist nicht gut ge-Diıese „seinme“ Pflanze hat mMIr MNUuUnN

anvertraut. S1e wıird In einer mgebung stehen und S1e wırd auch die eine oder
andere Veränderung verkraften en

Eınige der Veränderungen ergeben sıch Ure das „Medıum““ Zeılitschrift selber Die
PThI sınd bısher zweımal Jährlıch (ın unregelmäßıgen Abständen) erschıenen. Das wırd
auch ın Zukunft leiben ber dieser etwa halbjährlıche Rhythmus ist nıcht gut SC-



eignet, ktuelle Informationen verbreıten. Hıerzu eıgnen sıch heute andere edien
besser‘: Seıt diıesem Jahr steht 1m nternet <http://www.pastoraltheologie.de> eın
Forum ZUT erfügung, ın dem atz ist für solche aktuellen Informationen und ach-
richten. Diese Seıiten der Konferenz werden Z eıt Seminar für Pastoraltheologie
In onnn VON alter Fürst und Ingo eyer 1M Auftrag des Beıirates betreut. Die PIhl als
Zeıtschrift werden sıch auf wenıge Nachrichten und Informationen beschränken, VOTä

00107
em der Dokumentationspflicht nachzukommen. Im Internet wurde eıne „Schwester‘‘
der PTHhHI gegründet: PThlonline

Eınige der Änderungen selen hıer explızıt genannt
® Seıit ein1gen en werden dıe pastoraltheologischen Institute und Seminare ın

lockerer Reıhenfolge vorgestellt. Es hat sıch herausgestellt, dass auch diese NIOTr-
matıonen relatıv leicht „überaltern“‘ UTCcC Personalwechsel. NEUEC Telefon- oder
Faxnummern, geänderte e-maıl-Adressen oder Webseıten. Diıiese Informationen
sollen zukünftig auf unNnserer Webseıte finden SeIN. Sıe können relatıv chnell
aktualısıiert werden. em kann immer wıeder auf Neuerungen, besondere Sem1-
NaTrc und Veranstaltungen ın den einzelnen Eınrıchtungen auftmerksam emacht
werden.
Der Schwerpunkt der efte wırd auch In Zukunft gestaltet se1n, dass Themen
unterschiedliche, möglıchst verschıiedene Ansätze vorgestellt werden. Wır werden
dem äglıch wachsenden Anspruch interdisziplinäres Denken und Arbeıten VeOTI-

suchen entgegenzukommen Ssoweıt CS eiıne Zeıitschrift zulässt, die eiıner Dıszıplın
zugeordnet ist der Pastoral- oder Praktiıschen Theologıe. Wıe sehr dieses Denken
unterschiedlicher Pastoraltheologien möglıch Ist, wiırd schon das nächste Heft
2000-2) zeiıgen. Hıer geht dıe „Pluralıtät 1m eigenen Haus  .. Eın Symposıion
In Passau wiırd hilerfür dıe Struktur bleten.
Die Zeıitschrift wırd VOoNn ZWel se. unterschıiedlichen Gremien gemeiınsam he-
rausgegeben. Bıslang lag dıe Verantwortung be1 Je einem der beıden Redakteure
einhar: chmıiıdt-Rost betreut seıIıt ein1gen ahren für dıe achgruppe Praktische
Theologie das Heft Unser gemeInsames Ziel ist CS dıe efte möglıchst mehr auch
geme1ınsam gestalten. Wır werden versuchen., Jeweıls AaUus beıden Herausgeber-
gremıen interessante Beıträge bekommen. In Zukunft das ist unsch
soll 6S nıcht mehr „evangelısche" oder ‚katholısche  CC efte geben, sondern „„Öku-
menische‘*‘‘. Wır erhoTiien unNns eıne Bereicherung für el Seıten. Beıispiele sehen
Sıe schon ın diesem Heft Diıe Kongressdokumentatıon des Pastoraltheologenkon-
SICSSCS VON katholische Seıte und dıe Dokumentationen der Fachtagungen der
Fachgruppe Theologıie VON evangelıscher Seıte werden ohl auch In den nächsten
Jahren für Jjeweıls eın Heft „sorgen“” und iıhm eın ema vorgeben. Die anderen
efte werden Schwerpunktthemen gew1ıdmet se1n, dıe VON aktuellen Sıtuationen
eprägt sınd, oder versuchen NeCUEC Themen iıdentifizieren. Sıe können aufge-
NOIMNMEN und theologisc reflektiert werden. Andererseıts aber können Themen
auch platzıert se1n, dass s1e selbst dıe eıne oder andere Auseinandersetzung



können. Hıerbe1i hoffen WIT auch auf nregungen, Beıträge und auchi
Von Seıten der LeserlInnen.

.„Die Luft auf dem Buchmarkt wırd immer dünner‘‘ diese Aussage, dıe mındes-
tens zweımal 1im Jahr den großen Buchmessen ın Frankfurt und Leıipzıg hÖ-
Ien ist, gılt ohl ebenso für den Zeitschriftenmarkt. 1e1e große Zeıitsc  en

„kämpfen“ UT  N UÜberleben. uch für dıe PThI hat sıch 1im Rahmen des Redaktiı- ä
1 -0006

onswechsels dıe rage gestellt, ob CS nıcht (wirtschaft  lıch) sinnvoller sel, sıch In
dıe an eiınes erlages begeben auf dessen Vertriebsstrukturen zurück-

oreiıfen können. In vielen Gesprächen, 1mM Abwägen VOIN N.OTr- und Nachteılen
en WIT uns entschıeden, dass dıe PThlI auch in Zukunft 1m Selbstverlag heraus-

egeben werden sollen. Verbunden hıermıt sınd ZWar immer auch finanzıelle 1S1-
ken, dıe nıcht verschwıegen werden dürfen, aber bleıibt das der Flexı1bili-
tät Wır werden weıterhın sehr wach prüfen, ob diese Entscheidung ıchtig ist Um
finanzıelle Rısıken e1in wenı12g mındern, wollen WITr dıie PThI auch für Inserate
öffnen versuchen.
Und noch eıne AÄnderung hat sıch „ergeben‘“. urc dıie Reform der deutschen

Rechtschreibung sahen auch WITr uns veranlasst auf diese NCUC der Schreibung
umzustellen. Im wissenschaftlıchen Bereıich tellen sıch allerdings auch Fragen
w1e Wıe gehen WITr mıt Zıtaten um’? erden schon publızıerte Jextpassagen 1UN

nach den Regeln buchstabıiert? Oder bleıbt eın /Zıtat eın Zıtat? ach Rück-

prache mıt den Autorinnen en WITr uns entschieden, genere dıe Regeln
anzuwenden Ausnahmen würden Zıtatiıonen bılden Hıer gılt selbstverständlıch
dıe Schreibung als verbindlıch, dıe In der Quelle angegeben ist.

DiIie Pastoraltheologischen Informatıonen werden sıch ändern aber SIE werden auch
das bleiben, Was s1e ın der Vergangenheıt und geworden Ssind: eıne attiorm des
Informatıions- und Argumentationsaustausches für praktısche TheologInnen und Pasto-

raltheologInnen. Wenn 6S elıngt, diese Zeıitschrift mıt rer ılfe immer wıieder auch In
hrem Wesen hınterfragen und welter entwıckeln, wırd S1e eiıne gute Zukunft ha-
ben ıne /Zukunft, ın der WIT lebendig eıne Auseinandersetzung mıt den Themen der

Zeıt, der Kırchen und den Theologıen suchen.7  regen können. Hierbei hoffen wir auch auf Anregungen, Beiträge und auch Kritik  von Seiten der LeserInnen.  „Die Luft auf dem Buchmarkt wird immer dünner“ — diese Aussage, die mindes-  tens zweimal im Jahr zu den großen Buchmessen in Frankfurt und Leipzig zu hö-  ren ist, gilt wohl ebenso für den Zeitschriftenmarkt. Viele große Zeitschriften  „kämpfen“ ums Überleben. Auch für die PThI hat sich im Rahmen des Redakti-  Ala 2000  onswechsels die Frage gestellt, ob es nicht (wirtschaftlich) sinnvoller sei, sich in  die Hände eines Verlages zu begeben um auf dessen Vertriebsstrukturen zurück-  greifen zu können. In vielen Gesprächen, im Abwägen von Vor- und Nachteilen  haben wir uns entschieden, dass die PThI auch in Zukunft im Selbstverlag heraus-  gegeben werden sollen. Verbunden hiermit sind zwar immer auch finanzielle Risi-  ken, die nicht verschwiegen werden dürfen, aber es bleibt das Gefühl der Flexibili-  tät. Wir werden weiterhin sehr wach prüfen, ob diese Entscheidung richtig ist. Um  finanzielle Risiken ein wenig zu mindern, wollen wir die PThI auch für Inserate zu  öffnen versuchen.  Und noch eine Änderung hat sich „ergeben‘“. Durch die Reform der deutschen  Rechtschreibung sahen auch wir uns veranlasst auf diese neue Art der Schreibung  umzustellen. Im wissenschaftlichen Bereich stellen sich allerdings auch Fragen  wie: Wie gehen wir mit Zitaten um? Werden schon publizierte Textpassagen nun  nach den neuen Regeln buchstabiert? Oder bleibt ein Zitat ein Zitat? Nach Rück-  sprache mit den AutorInnen haben wir uns entschieden, generell die neuen Regeln  anzuwenden — Ausnahmen würden Zitationen bilden. Hier gilt selbstverständlich  die Schreibung als verbindlich, die in der Quelle angegeben ist.  Die Pastoraltheologischen Informationen werden sich ändern — aber sie werden auch  das bleiben, was sie in der Vergangenheit waren und geworden sind: eine Plattform des  Informations- und Argumentationsaustausches für praktische TheologInnen und Pasto-  raltheologInnen. Wenn es gelingt, diese Zeitschrift mit Ihrer Hilfe immer wieder auch in  ihrem Wesen zu hinterfragen und weiter zu entwickeln, wird sie eine gute Zukunft ha-  ben. Eine Zukunft, in der wir lebendig eine Auseinandersetzung mit den Themen der  Zeit, der Kirchen und den Theologien suchen.  ... und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne...  Ich freue mich auf eine spannende Zeit als neuer Chefredakteur der PThl!  Thr.  Wolfgang Schwensund jedem Anfang wohnt eın Zauber nne

Ich freue miıch auf eıne spannende eıt als Chefredakteur der

Ihr

olfgang Schwens
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Verabschl  9l® en P= 88 <

Mit dieser Nummer der „Pastoraltheologischen Informatıiıonen“‘ geht die Redaktıon für
das ältere Herausgebergremium der PThl, den Beıirat der Konferenz der deutschspracht-
SCHh PastoraltheologInnen, nach 15 en In andere an über. Nun sınd eigentlıch :5
Jahre für sıch schon rund für eınen Wechsel, hınzu kamen be1 mIır wachsende
dienstliche Verpilichtungen, dıe dıe Teilnahme Beıratssıtzungen selbst ochen-
ende und erst recht Kongressen schwıeriger machten oder Sal verhinderten. Denn die
Miıtarbeıt 1m Beırat und dıe Redaktionstätigkeıit warfen ZWal viele ırekte oder indirekte
Früchte auch In meın dienstliches Feld ah (seıt acht Jahren bın ich In Maınz Dırektor
des Bıldungswerks der Dıözese), S$1e WAar aber immer wıissenschaftlıches „Hobby.

Eın olcher Wechsel ist eın Anlass, auf dıe teıls unmerklıchen, V  Nn oder
selbstverständlich gewordenen Entwicklungen hinzuweisen, die ZUr Geschichte dieser
Zeıitschrift WIE des Faches Pastoraltheologıe bzw. Praktıische Theologıe gehören. Als ich
Von der Miıtglıiederversammlung während des Pastoraltheologenkongresses In Wıen
9085 ewählt wurde und dıe Redaktıon Von Norbert Mette übernahm, wurde dıe eıt-
schriıft 1m eproverfahren VO yposkrıpt gedruckt. Dıiıe Auflage und der Selbstverlag
sprachen für diese Lösung. 1ıne sıchtbare Neuerung War bald, dass ich anfıng, zuhause
auf einem Atarı-Mıkrocomputer und ausgedruckt auf einem 9-Nadel-Drucker Seıiten
produzıeren. Schließlic ekamen MN dıe NeEUEC Kooperatıon für Satz und ruck mıt
dem Verlag Dr. ınkler In Bochum seıt 085 dıe PThlI eın Outfit eın Y 1
elblatt und eın einheıtlıches ruck- und Selitenbild UG den Laserdruck und dıe NECUC

Textverarbeıitung. Es hat den Anscheın, dass diese Außerlichkeiten auch eıner SC-
steigerten Wahrnehmung und Zıtationsquote der PThl geführt en und eıner
selbstverständlıchen uiInahme der PThI In Zeıitsc  ıI1ten- und Abkürzungsverzeıchnısse
(wıe etiwa der IRE und des LThK”) Damıt eiınher Z21ng, dass ich den PTHhI auch eiıne
SSN VOoN der Deutschen Bıblıothek zute1len lıeß: dıe olge ist, dass S1e damıt internati-
onal identifizıerbar SInd und In der Deutschen Bıbliothek ın Frankfurt und seI1it der
„Wende“ auch In Leıipzıg geführt werden.

uch WEeNnNn durchschniıttlich eın Heftthema PTIO Jahr Mrce Symposıen oder Kongresse
(mıt)gespeıist WAarl, bliıeben viele frele und spezıelle Nummern, 7 B aufwendıge m{ira-
SCH ZUT Lehr- und Forschungssıtuation des acC (1-2/1989) und ZUT pastoralen Fortbil-
dung (  5 eın Regıisterband 8-19 In eıne Beıiratssıtzung platzten dıe
Fernsehbilder VO fallenden elsernen Vorhang In ngarn und en ZU Kongress
55  WECNN Mauern fallen Kırche 1im Europa der neunz1ger Jahre“ (Heft 2/1992), der
schlıeßlic auch nıcht mehr WIe bısher In Wıen stattfiınden musste den osteuropäl-



schen (GJästen eın Reisevisum ermöglıchen. Zum Kongress über „Evangelısıerung In

Europa” (Heft 1/1988) konnte ich eıne Programmatık lefern Der Kongress (und das
Heft 1/1990) „Dıakonie eıne VETSCSSCIHIC Dimension der Pastoraltheologie“ hat ohl
dıie spürbarsten Folgewiırkungen gezeıtigt: mehrere Diıissertationen und Habilıtatiıonen
diıesem Themenfeld entstanden In der Folgezeıt und mehrere Dıakonie- oder Carıtas-

Spezlalstudıiengänge sınd Fakultäten iın eutschlan: und Österreich naCcC Freiburg ä
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dann auch Lınz, Passau, aderborn, demnächst Münster) eingerichtet worden.

Spezifisch für PTHhI und be1 keiner anderen Zeılitschrift des aCcC finden bIs-
her Die Ser1ı1e mıt Porträts pastoraltheologıischer Instıtute, dıe Übersichten über re
und Forschung, dıe Beıträge über besondere Lehrangebote, dıe abstracts VOIN interessan-
ten Abschlussarbeıten 1m Fach, teilweıise auch ınfach ängere fach- oder wıissenschafts-
theoretische Abhandlungen, andere Zeıitschriften mehr auf Praxısrelevanz oder CNSC
Rubrıkengrenzen achten mussen, wıewohl dıie Redaktıon natürlıch auch hiıer 1m Siınne
der Lesehygıiene und Lesewahrscheimnlichkeıit eher auf verträgliche Kürze drängen INUSS

Eıniıge Zahlen Insgesamt ummern SInd se1lt 2/1985 entstanden, davon s1ieben ın
evangelıscher Bestückung, 5.200 Seıten, davon knapp 4 000 (5.:955) In alle1l-

nıger Verantwortung des katholischen Redakteurs urchschnuıttlich hatten dıe .„Hefte“‘
eınen Umfang VON DA Seıiten (4)) das schmalste Heft ‚..  „nur 05 Seıten, dıe umfang-
reichste „Nummer” dagegen 345 Seıten. eın under, dass Norbert Dorbath, der Kas-
s1er des Vereıns, beım Versand immer 11UT VOIN „Büchern“ redete und ein1ge Bıbliothe-
ken die PTHhHI nıcht be1 Zeıtschrıiıften, sondern be1 uchreıhen hren WEe1 usgaben
hatten Festschrıift-Charakter, dıe ummer 1/1992 für Dietrich Rößler 7U 65 und dıe
„2/1997 ZU 60) Geburtstag VO  — Stefan obloch Insgesamt gab 6S vier Doppelnum-
IN Die regelmäßıg zweımal Ja  1C  e und ah da auch ökumeniıische Herausgabe mıt
der Wıssenschaftlıchen Gesellscha für Theologıe erfolgt seı1ıt der neunten olge (1981)
und abh dieser eıt wiıird erst der Jahrgang gezählt. DıIie ersten dre1 (be1 Tunewa -
druckten) kamen 1968, 97/0 und 07772 heraus. Von den bısherigen fünf kathol1-
schen Redakteuren Prälat 1LLY Bokler, Dr. ellX Schlösser, Prof. Dr. Norbert Met-
te) Wal ich un be1 weıtem der „dienstälteste““, also auch insofern überfällıg.

SO geht auch für miıich eıne anregende eıt 1mM Beırat und 1mM Kontakt mıt den Autoren
und Autoriınnen der P'ThI Ende, für dıe ich en Beteıilıgten danken wiıll, den
AutorInnen dieser S Jahre, den Beıiratsmitglıedern und Vorsıtzenden der Konferenz der
deutschsprachigen PastoraltheologInnen e V (den Professoren Paul ulehner
Wıen Rolf Zerfal | Würzburg], /auner Lınz Leo Karrer / Frıbourg|) DIie

Rüc  ındung dieses Herausgebergremium macht eutlıc dass dıes ohl dıie einz1ge
Redaktıon eıner Fachzeıitschrift ist, dıie HRC Wahl der Miıtglıederversammlung des
herausgebenden Vereıns ın den Beıirat als „gewählter katholischer Redakteu: (und auch
nıcht berufsmäßig) besetzt wırd

Spezıeller Da  3 für dıe Kooperatıon gılt den evangelıschen Miıtredakteuren, dıe für
dıe usgaben oder eile, dıie seltens der Wiıssenschaftlıchen Gesellscha für Theologıe



bestückt wurden, verantwortlich (dıe Professoren Henning chroer und seıt über
10 Jahren einhar Schmidt-Rost), für dıe Unterstützung be1 Fragen Österreich und
den Nıederlanden den Beıirats-Ländervertretern Ass.-Prof. arl Heınz Ladenhauf und
Prof. Herman Van de Spıjker, für dıe Ansprechbarkeıt und das en in edıtor1-
schen Zwelıfelsiragen Prof. Stefan obloch und für zuverlässıge Kooperatıon se1ıner
Miıtarbeıiterin Gundelınde Stoltenberg, für Versand und Abo-Betreuung Norbert Dor-£
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bath, für das ıtausbügeln mancher Unvollkommenheıten Von lexten SOWIE dıe orge
für dıe Heftproduktion Dr Dıieter ınkler, ScCHALEeDBILIC me1ıner Tau arlanne für ıhre
Geduld be1 meınen vielen mıt PTHhI verbrachten Wochenenden und Urlaubstagen.

Dıiıe Internationalıtät der deutschsprachıgen PThI wırd 1UN noch deutlicher, erst-
mals neben dem Vorsıtz der Konferenz auch dıe Redaktıon außerhalb Deutschlands
sıtzt. Ich we1lß dıe PThlI be1 meınem Nachfolger olfgang Schwens, dem Sauerländer iın
Wıen mıt Publiıkationserfahrung, In besten Händen und wünsche ıhm es Gute, Geduld
und Konsequenz beım Akquıirıeren und Rediglieren der Beıträge, bereichernde rfah-

mıt Texten und AutoriInnen und dıe Befriedigung, WenNn wıiıeder eıne Nummer
vollendet ist, rezıpıiert wırd und vielleicht Folgen 1Im Fach zeıtigt.



A d O A ca B Aa Aa

]
SZUrFN



LEO X86ı

e S88 Unternehmen
An  SW alo ea S88 ©]nl e (l alSan©

Auf der ucC ach der artıtur und ihrem hema!
Diıe überdurchschniıttlich hohe Erwartung eınen Kongress ZUT ematı „Kırche

CIn Unternehmen Herausforderung der Praktiıschen Theologie“ lässt auf ein ogroßes
Interesse ema schlıeßen Diıe Vorbereıtung SOIC eıner Veranstaltung eriınnerte
2 allerdings eher die mühsame Arbeıt eıner Musıkkommuission, dıe für iıhr Ver-
einskonzert eın passendes Repertoire zusammenstellen und dafür die gee1gneten Partıtu-
HN suchen musste

Kırche en Unternehmen? Dıe Wortwahl wirkt ohne Zweiıfel für manche hren
fremd und erstaunlıch. Damıt soll aber nıcht ınfach eın werbewıirksamer Verblüffungs-

erzeugt werden. Viıelmehr handelt CS sıch dıe Wahrnehmung elıner Tatsache
und eınen krıtischen Verständniszugang den einschlägıgen Fakten

Seıt en finden Unternehmenskonzepte und die Instrumente des New Publıc Mana-
gement dus der freien 1rtscha In kırc  iıchen Aufgabenfeldern zunehmend Beachtung
und Resonanz. Selbst modernste Werbemethoden für dıe Kırche und die geistlıchen
erute SInd schon längst nıcht mehr tabu

/Zuerst CS dıe Gemeindeberatung, dıe sozl1al-dıiakonischen Eınrıchtungen und dıe
erbände., dıe eınen /ugang den Anregungen der Organısationsentwicklung und
psychologıe SOWIE den Grundsätzen eiıner effizienzorientierten Verwaltungsführung
fanden Wenn kırchliche Gemeılnden Problemdruck erleıden, organısıeren s1e nıcht
mehr WI1e In früheren Zeılıten eine Volksmissıon, sondern eiıne Gemeindeberatung oder
Organısationsentwicklung.

Je apper dıe finanzıellen und personellen Ressourcen auch ın unseTren Kırchen SC-
worden SInd, mehr bemühten sıch Kırchenleitungen und Ordinarıate dıe
„Fremdpropheten‘”, dıe 1mM wiırtscha  iıchen Bereich ur ıhren echten oder verme1ıntlı-
chen Erfolg attraktıv agleren. Damıt sSınd Managementkonzepte, Organısatıonsent-
wicklung, Personalentwicklung und Unternehmensberatung auch In der Kırche gelan-
det WAar gab 6S schon VOT 20 en da und dort eıne erwachende Sensı1ıbilıtät für Fra-
SCH des Personalbedarfs So wurden ın den /0er en und ein zweıtes Mal In den s0er
Jahren 1m Bıstum ase tudıen über die künftige Personalentwicklung und Personalbe-
SC  a  ng gemacht, dıe ın der olge UG ihre Treffsicherheit überraschten. on
diese Versuche machten eutlıch, dass dıie Kırche bzw dıe praktısche Theologıe nıcht



1Ur subjektbezogen vorgehen kann, sondern der Komplexıtä VON Sıtuationen und Or-

ganısatıonen echnung tragen INUSsSsSs ber insgesamt 6S nıcht Einsıchten eıner

weıitsichtig planenden Kırchenleıitung, dıe säkulare für ekkles1ale TODIEmMeEe DbZW
für dıe künftige Ekklesiogenese beanspruchte. 1elImenr 6S dıe finanzıellen und

personalpolıtischen Umbrüche und dıe Krıisen der Kırchlichke1i der Y0er ahre, dıe
manche Verantwortliche ZU Handeln veranlassten, zumal damıt dıe Beobachtung ä
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einhergıing, dass das kırchliche Hauptprodukt oder Angebot „relıg1öse Orientierung“
Marktwert 7ZW al SCWaNN, aber nıcht mehr be1 den Kırchen In Zahlung bzw
dort nachgefragt wurde.

Unsere Sprache verra) übrıgens dıesen ren!| Wıe dıe Werbung sıch ungenıert relıg1-
Oser Symbole und relıg1öser egriffe edient (SO etwa dıe ansa „Wır chulen iıhr

Bodenpersonal, damıt S1e gul In den Hımmel kommen‘‘), geschlieht das auch UumMgC-
ke  z In unserem Bereich Es ın doch suggest1V weltläufig und modern, VON kırchlı-
chem Hauptprodukt, VON kırchlicher Kundschaft, relıg1öser Kundenorientierung, Pasto-

raltechnologıe, Fırma oder Betrieb Kırche, Gnaden-Management und Gnaden-Anstalt,
Von der Kundenmentalıtät der Kirchenmitglıeder oder VON Kırche als Dienstleistungsun-
ternehmen., VON Service-Pastoral und VOI kırchlichem Humankapıta: sprechen.
anchma gelıngt CS auch WITrKIlıiıc treitfsıcher Vor Sal nıcht langer eıt sah ich In eiıner
Berner rTram ıne freikirchliche Werbung mıt dem Slogan: ‚„„onlıne Gjott‘®

Ist Marktgängigkeit eine theologische Ressource?
DiIie Vorbereitung brachte vieles zutage: verschlungene Implıkationen, dıe uneıinheiıtlı-

che Semantık SOWIE dıe 1e der egriffe. Ist Marketing 11UN das NECUC Heıl, SOZUSa-

SCH eıne methodische Form eines Opus operatum? FErsetzt „Unternehmen“ 1UN „Com-
mun10°‘? Ist Kırche marktwirtschaftlıc organısiıeren oder Sal umzubauen”? Ist dıe
Themenwahl nıcht das Luxus-Problem eıner reichen Kırche., die für Organısationsent-
wıicklung horrende Preise zahlt? ecAse dıe Kırche VO eıner bürokratıschen Instituti-

einer betriebswirtschaftlıchen Organısatıon? Polemisch wiırd In der Presse efragt,
ob INan 1UN das Marketinggewäsch ungebremst nachbete, die Kernaussagen des van-
gelıums über Bord werfe und VO Kırchen WO mıt ‚„Glauben 1ght” Dietrich Neu-
haus wirfit 1m Deutschen Allgemeıinen Sonntagsblatt‘ selner Kırchenleitung VOL, dass S1e
dıe Kırche nach ökonomischen Krıterien umbaue und dies mıt Fortschrittlichkeit
heischenden sozlalwıssenschaftlıchen Phrasen vortrage, die anzeigen sollen, dass Ss1e auf
der Ööhe der eıt se1 Modernisıierung, Flex1ibilısıerung, Anpassung NEUE technısche,
ökonomische und sozlale Waırklıc  ıten, veränderte Lebenseinstellungen und Le-
benswelten und welıter Sıe preche „1mM Jargon der Organısationsberatung und
Organısationsentwicklung“‘ und ıhr re: el „Kırche als Unternehmen‘“. Diese
charfe Attacke müusste ema als total bsolet erscheinen lassen.

Sınd WIT 1UN tatsäc  1C ın eıne Gegenabhängıigkeıt geraten? Wırd Sal Kırche als
Mysteriıum und als Sakrament Z.UT Dısposıtion gestellt”? Importieren WIT eıne Funktiona-



lısıerung Von Mensch und elıgıon, dıe nıcht 1M Sınne eıner christlıchen Anthropologıe
se1n kann? Hat eventuell dıie Praktische Theologıe ihre Orıientierungshoheıt verloren und
geben Leute gleichsam Von raußen dıe Krıterien und Leıitbıilder her? Wırd In den
Krankenhäusern, Ordensgemeıinschaften, den chulen und be1l den Hılfswerken, In
Bıldungshäusern und Ordıinarıaten den Fachleuten Aaus Beraterfirmen und der UOrganısa-
tıonsentwıicklung und dem Transter VON Know-how AdUus den Waırtschaftsunternehmenä
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mehr zugetraut als der Kunst uUuNseTICcs Faches, der Praktıschen Theologıe? pringen WIT
Nervos und In anı einem schon längst abgefahrenen Zug hınterher? en andere
womöglıch bessere Rezepte? Ist Rollenverständnıiıs 1INs anken geraten”?

Keine Berührungsängste, sondern YT101SC un theologisch
lernende Auseinandersetzung

Als erstes scheıint wichtig, nıcht ınfach Abwehr oder Sar iıdeologische Feindlichkeit
markıeren oder ein prophetisches AHalt‘ rufen, als ob WIT den Zug noch toppen

könnten oder ollten Vorerst andelt 6S sıch el doch dıe praktıschen edıngun-
SCH kırchlichen bzw pastoralen andelns und ANSCINCSSCHC Wege angesıchts der
kırchenpolıtischen Problemlagen 1mM Fınanz-, Personal-, Struktur- und Miıtglıederbe-
reich. urc konkrete Analyse- und Methodenschritte soll dıie Handlungsfähigkeıt der
empirischen und sehr komplexen Kırche und hrer pastoralen Instrumente geförde
werden. In diıesem Sınn ist die iırchengeschichte VOIN Anpassungsleıistungen
eprägt SCWESCHH, ob INan wollte oder nıcht Ebenso hat Ial sıch offızıell auch
das Eiındringen der Psychologıie und Sozlologıe gewe. Die Kırche kann doch nıcht
Anschluss das heutige Lebenstempo finden, WeNnNn S1e sıch iıhren Landkarten AaUus

der Römerzeıt oder aus dem Miıttelalter orlıentieren wollte Es geht nıchts wen1ger
als strukturbıildende alßhahmen und organısatıonale Interventionen ın den
verschliedenen Bereichen der Kırche und ıhres pastoralen andelns, deren Dringlichkeit
ohl aum Jemand bestreıten annn (OQder Ial geht davon dausS, dass eıne Iınear hlerar-
hısche truktur ın eiıner höchst komplexen und komplızıerten Welt noch atz 1n

Anderseıts ist es andere als unkrıtische UÜbernahme angesagt. Es geht nıcht eıne
elıg- oder gar Heılıgsprechung VON Organısationsberatung oder Personalentwicklung.
Manche en den Eındruck, als ob dıe Kırche und auch dıe Praktische Theologıe ıIn
anı hınten nacC  echeln und unbesehen es übernehmen, 1Ur „trendy“ se1In.
Dıie Theologıe MUSSE hre eigene Wertschöpfung krıtisch und prophetisc gegenüber
diesem ren!| 1INs pıe bringen Damlıt WIT In der Tat nıcht unbewusst schädigende
Eıinflüsse inhalıeren, ist eın Oorum nötıg, das dem Austausch zwıschen Organısat1ons-
entwıcklung, kırchlicher Praxıs und Praktischer Theologıe dıent

Organısationsentwicklung, Leıtbilddiskussionen, Personalberatung, Zielvergewisse-
rung und Wege SOWIEe Kontrollen der Zielverwirklıchung us  z materı1alısıeren einem
oroßen Teıl den Kontext uUuNnseIeT eıt Und dıe Bedingungen kırchlichen andelns Ste-
hen stärker sogenanntem Ausdruck, alsoO dem Eınfluss VOIN Neuem und Un-



erwartetem, als WIT uns darüber Rechenschaft geben Somiuit kann dıie Praktische Theo-
ogıe Sal nıcht anders als dıe Vermittlung der Otscha Jesu gesellschaftlıchen
Bedingungen thematıisıeren. Nur wırd dıe Kırche ihre kırchlich-strukturelle Identıtät
bzw. ıhre Corporate Identity und ihre /ukunftsfähigkeıt entwıckeln können.

Wenn WITr In UNsSCIEIN /Zusammenhang VON Fremdprophetie, VON Rollenverlust der
praktıschen Theologinnen und Theologen „„amn andere‘“, VOI „„Aussendruck“‘ und Von ä
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theologiefremden Außeneliflüssen sprechen, dann I11USS sehr ohl gefragt werden, Wäas

diese dıchotomische Denkweise VON außen und innen, VOoN E1ıgenem und Fremdem, Von

„UNS und den anderen“‘ letztlich SO Und stimmt dieses Denkschema theologisch? Wır
ollten nıcht In dıe Sakralfalle tappen, wonach dıe empirische Dımension der Kırche mıt
der sogenannten mystıischen Unangre1ifbarkeıt zugedec und damıt nıcht mehr wahrge-
LNOTINMEN und ANSCHOMMC wIird. uch hıer andelt CS sıch nıcht darum, das Mysteriıum

enträtseln, sondern empiırischen und menschlıchen ugängen einen Weg und
dafür dıe Sprache finden Unter dem Preıs der konkreten Realıtät ist keine Idealıtät
erhältliıch noch bekömmlıch Wenn WITr uns praktısch-theologıisch nıcht 1Ur auf dıe Sub-
Je. alleın konzentrieren, sondern uns der empirischen und strukturellen Seıte der Kır-
che ihrer Sendung und ihrer Jlele zuwenden, emi1griert nıcht automatisch dıe
Mystık dus der Kırche Das, Was WIT theologisc na NENNCN, kann Sal nıcht anders
als die empimrischen Wege der Menschen ernstnehmen: dıes ze1igt sıch nıcht L11UT subjekt-
orlentiert, sondern auch gesellschaftlıch und organısatıional. Das bedeutet, auch die
strukturellen Bedingungen kırchlicher Zukunftssicherung instrumentell beachten.
Stait idealistisch alleın auf Bewusstseinsprozesse und oroße Vıisıonen V  auen,
unentbehrlich und zielführend S1IEe auch sınd. Es geht Praxıs und Theologıe, nıcht
entweder Empirıe oder Theologıe.

Wır ollten dıe Fragestellungen nıcht VOT lauter Theologıe und Sakraler erı  eıt
auf sıch beruhen lassen, sondern gerade dıe sakramentale Dımensıion als Auftrag SI-
nehmen. Wenn also VON Zielvergewisserung, VonNn Effektivıität und Effizıenz, vVvon Kun-
denorientierung, VoNn zıelabgeleıteten Folgerungen und Ratıonalısıerung, e1 und
Zielvorstellungen, Von Kırche als ernender Organısatıon, Von Führung und Werbung,
Qualitäts-Kontrollen und Professionalıtät in der Pastoral dıie Rede Ist, dann geht 6S letzt-
iıch darın dıe Zeichenhaftigkeit der Kırche., ihren sakramentalen rns iıhre
Glaubwürdigkeit und dıe Realısıerung Von einer eccles1a SCINDCI reformanda als
konkretem O ' (Gott den Menschen nahe se1n ll Gerade dıe sakramentale Dımen-
SION ze1gt, dass a]] das noch gut gemeınte Bemühen dıe empirische Kırche
dem radıkalen (wurzelhaften) Vorbehalt steht, ob Kırche Von eliner offnung Zeugn1s
o1bt, dıie S1e nıcht macherıisch selber produzıeren oder MAaNagecCn kann, und ob S1E der
Je zwıischen (Gjott und Menschen dient, VOT der S1IEe mıt all dem Reichtum hrer In-
mente auch wlieder zurücktreten I1USS und dartf.

Dann sınd uns auch Jene Perspektiven und Visıonen geschenkt, dıe bel er 1der-
spenstigkeıt der Realıtäten und be1 er Wiıderstandskraft gewachsener Institutionen
langen Atem ewähren. em Mag 6S eher gelıngen, dıe Konstitutionsschwächen der



Kırche nüchtern sehen, CS aber nıcht be1 einem defizıtorientierten und entmutigenden
erfall-Jargon oder eiıner Verlust-Rhetorik bewenden lassen, sondern vielmehr ICS-

sourcenorIıentiert dıe Kräfte und Potentiale 1INSs Auge fassen, dıe den 16 auf Neues
enken uch dies gehö ZU Realıtätssınn der aktuellen naEe; das suchen,
finden und beachten, Was Neuem wächst und nach den Bedingungen selnes
Wachsens ruft (Genau 1m sakramentalen Spannungsfeld zwıschen den gesellschaftlı-ä
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chen und menschlıchen Lebensbedingungen und der Reıich-Gottes-Perspektive lıegen
dıe kreatıven Chancen und phantasıevollen Wege eiıner (Jott und dıe Menschen
bekümmerten Kırche

Miıt dieser Auseıinandersetzung der Praktischen Theologıe mıt einer ihr zunächst
temden Dıszıplın können WIT zudem einem Ratschlag AdUus dem Thessalonischer TIE

folgen: „Prüft es und das Gute.“ In diesem Sınn ist Organısationsent-
wicklung als rage nach den Zielen der Kırche und iıhrer Erreichbarkeit (  1zl1enz und
nach dem angemessensten Miıtteleinsatz (Effektivıtät) nıcht 11UTr erlaubt, sondern auch
notwendig, Ja geradezu eıne Dıenstanweıisung dıe Praktische Theologıe.

Anmerkungen
Der 1er wıedergegebene Text stammt In Auszügen dus der Begrüßungsrede ZU Kongress ‚Kırche eın
Unternehmen?”?““, der 1im Herbst 999 In ensberg stattfand und VoNn der Konferenz der deutschsprachıgen
Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen e V. veranstalte! wurde.
Deutsches Allgemeınes Sonntagsblatt VOIN Januar 999
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1C. die Antwort rhellt, sondern die rage. Tonesco).

reun: Management eine bedenkenswerte Beziehung!'
Was sınd dıe ründe, WAaTrum dıie Relatıon Kıiırche und Management besprochen WCOCI-

den SO Wer hat eın Interesse, eiınen Gewıinn davon? Wıe können die „kırchlichen
Manager” für Veränderungsprozesse und deren Reflex1ion interess1iert werden? elche
theologischen Posıtionen können eıne chnelle, dA.h unkrıiıtische uiInahme Von

Management, Management-Know-How ın der Kırche angeführt werden? elche Kul-
tur, welche Regeln, welchen Schutz o1bt e 9 Management und Manager, die ‚„Nıeten
In Nadelstreıife (F gger! oder analog dıie .„Nıeten mıt Mitren‘“), nıcht mythologı1-
sı1eren oder auch dämonisı1eren? elche Formen Von Beratung gönnen sıch dıie Kır-
chenleıtungen und welche Expertise brauchen s1e, ihrer Aufgabe und gerecht

werden? Wıe sehen Verfahren aus, welche Herausforderung wI1e bearbeıten?

Kirche als Unternehmen
Inwıieweilt ist dıie Kırche eın Unternehmen auf dem relıg1ösen Markt, eın Konkurrent

1m Wettbewerbh der bleter vVvon Dıenstleistungen für anke, chwache, Behinderte,
Alte. Sterbende, für Bıldungsorientierte”? der WIEe ann dıe Kırche den speziıfischen
Unterschıie Unternehmen und Organısatiıonen markıeren und theolog1ısc interpretlie-
Ien „Kırche als Kommunikatıon und Organısatıon der en otschaft“‘ Michael
Ebertz)?

Wıe kann dıe Kırche als Organısatıon VON Organısatiıonen beschrıieben werden? Wıe
hılfreich. lärend können el betriebwirtscha  iıche Kategorien se1n (Mc Jesus Incor-
orated Berger, Fırma Gott, Sohn Co.)”? Wiıe kann dıe Fremdheıt anderer Per-
spektiven erkenntnısgewınnend genutzt werden?

Wiıderspruchsmanagement
elche Wıdersprüche (Dıesseıts Jenseıts, Gott Welt, Priester Lalen, a

Charısma, Ökonomie Theologıe, Vertrauen ngs Et6.) charakterısıeren dıe Kırche
als Organıisation? elche Spannungspaare bılden das Lebenselixier der Kırche e1
n  e1



Wıe werden solche unauflöslıchen Wıdersprüche balancıert, prozessıiert? Was ist dıe
spezıfische Dıfferenz der Kırche und w1e wırd sS1e in und urc dıe Organısatıon sıcht-
bar? Was lässt sıch beispielsweise dus der Auseinandersetzung mıt dem Kundenbegriff
lernen, Wäds kommt nıcht In den 1C Wenn 1Ur Von Gläubigen, Miıtarbeıtern, ‚Schwes-
tern und ern 1mM Herrn gesprochen wırd? Wiıe geht dıie Kırche mıt undıigen Kun-
den und eshalb mıt ihrer un um? Wıe wırd In der Organısation Kırche eingelöst,E

0010%
dass Jeder Mensch Kunde) eilıne Epıphanıe (jottes ist?

Veränderungen In der rc
Wıe können dıe theologischen Vısıonen, dıie Konsensdokumente, die Texte Von KOn-

zılıen und Synoden, dıe Leıtbilder tatsächlıc In den kırchlichen Eınriıchtungen prak-
tiısch relevant werden? Wıe wırd das Wiıssen, dıe Intelligenz und das Engagement VON

Personen ın der Kırche wırksam? Wıe wırd überhaupt Veränderung inszenlert und auf
Dauer wırksam? Wıe werden Entscheidungen vorbereıtet und getroffen und welche
Wıdersprüche (chrıstlıch nıchtchriıstlich, ökonomisch nıchtökonomisch) werden WIEe
thematisıert und relevant gemacht”? Wıe kann dıe Tradıerung des Chrıistlıchen nıcht 1Ur

In personalen Kategorien gedacht und realısıert werden, sondern auch In organısatıona-
en? Wıe können kırchliche Eınrıchtungen sıch „Organısatıonal inkarnıeren““ (change-
management, Strategieentwicklung et6.)/ Was lässt sıch AdUusSs Veränderungsprozessen 1M
Wırtschaftsbereic für dıe Veränderung Von Kırche und kırchlichen Eınrıchtungen der
Dıakonie und Carıtas lernen und Was nıcht? der anders ge  a elche Bereıiche der
Kırche stehen nıcht ZUT Dısposıtion und welche können und sollen sıch analog ande-
Icn Kontexten posIıtionıeren und entwıckeln?

un  10N un der ] heologien
Inwıiıewelt en dıe unıversıtären Theologıen heute noch eıne Funktion für Innovatı-

und Veränderung in der Kırche? elche spielt theologische Reflex1ion ıIn Ve-
ränderungs- und Beratungsprozessen? Wıe kann welche orm Von Reflex1on und Bete1-
lıgung, Praxısrelevanz hılfreich se1ın? Wıe INUSS sıch die Theologıie selbst organıslieren

anschlussfähıg se1ın dıie Veränderungsprozesse? Wıe können theologische
Schlüsselbegriffe WI1Ie Partızıpatıon, Inkarnatıon, Commun10, Tod und Auferstehung
sowohl Urc Personen als auch Hre kırchliche Organısatiıonen plausıbel verkündıgt
werden?

rc als lernende Organisation
Wıe kann das Lernen der Kırche als Organısatıon genutzt, gesichert, ausgewertet und

vergemeıinschaftet werden? Wıe sehen intellıgente Formen kırchlichen Wi1ssensmana-
gements aUuU>S zwıschen den Bıstümern, den Verbänden, den konfessionellen Trägeror-
ganısatıonen, den rden, zwıschen den Schwesterkirchen? In welchen Organısatıons-
formen MUSSsSen SI1E cauftra und entwiıckelt werden? Wıe kann eın olches 1SsSens-



management aufgebaut werden, das den Krıterien der Revıdıerbarkeıt, der Verbesserung
und der Ressourcennutzung verpilichtet ist o  a Wıe wiırd ın den Kırchen
Wıssen und Engagement als Ressource geschätzt, gepflegt, genutzt, verfügbar emacht
und relevant In Entscheidungen einbezogen”?

Weiterbildung, Qualifizierung, eratung g
=0007%

Wıe wiırd dıe Leıtung in dıe Lage versetzt, sıch der kırchliıchen Ressourcen Mr

SupervI1s1on, Geme1indeberatung und Organıisationsberatung bedienen? Welchen

Beıtrag mMussen kıiırchliche MiıtarbeıterInnen eısten, damıt die Kirchenleitung, dıe
manchmal auf der Leıtung steht, besser leıten kann? Wiıe wırd dıe Entwicklung etwa

eiınes Bıstums, mıt der Entwicklung des Personals, der internen Beratung abgestimmt?
ach welchen Krıiterien werden Qualifizierungs- und Beratungsprogramme bzw Pro-

jekte beauftragt, esCNH1IC durchgeführt und wI1Ie werden S1e ausgewertet? Wıe kann

grundsätzlıch das indıvıduelle und professionelle Lernen VON Personen mıt dem ernen

der Organısatıon verbunden werden? Wiıe kommt 1L11all gul dokumentierten und AUS-

gewerteten odellen kırchlicher Veränderungspraxı1s”

Anmerkungen
e —— Dieser Beıtrag verdankt der inspiırıerenden Arbeitsgemeinschaft „Organisationsentwicklung ın kırchlı-

chen Eınrıchtungen" IFF nstıtut für Interdisziplınäre Forschung und Fortbildung der Universıitäten
agenfurt, Wıen, nnsbruck und Graz, wichtige Anregungen. Mitglıeder der Arbeıtsgruppe SINd: Stefan
Dınges, Karın artmann, Andreas Heller, Ihomas Krobath, Karl-Heınz Ladenhauf, FErich Lehner, In
Lörsch, Chrıstoph Rüdesheım, onıka Salzer, Ludwig eyer. Lıteratur, dıie zusätzlıch verwendet wurde:

ner, Heller (Hg.), Kirchenreform, Wıen 99®% Bünker, al Kırche lernfähig für
die Zukunft‘?, Innsbruck 998 Themenheft (Gemeıinde entwıckeln gestalten leıten VON Amt und (Gje-
meıinde (2000) hgg. Bıschof der Evangelıschen TC. in Östef‘reiCh miıt Beıträgen VO!  —

Bünker, Heller, Salzer, Krobath,
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Zukunfisfähige OASTOTra
Ihesen UnTtTer dermn INATUC VOT)

Kirche UNG Management

Die Menschen sınd heute und hıerzulande auch als Kırchenmitglieder weıtge-
hend der Kontrolle und Steuerung des erus entglıtten. on angesichts des Mono-
polverlustes der Kırchen auf dıe relız1öse Sınnstiftung ist Pastoral Von heute weıtgehend
unkontrollierende Pastoral, VO  —; der parochıialen Gemeindepastoral weıtgehend ent-

koppeln und ın den gesellschaftlıchen Raum hıneın als ffener Prozess gestalten.
1ıne 2ukunftsfähige Pastoral ist nıcht 1Ur zıielgruppendifferenziert, sondern auch

adressatenorientiert, d.h VonNn den Adressaten her gestalten, dıakonisch, assıstierend.
Eınen Sınn ıhres Lebens verneinen dıe me1lsten Menschen nıcht, aber sS1e gehen davon
daUS, dass das en LIUT eınen S1inn hat, WECNN INan ıhm selber einen Sinn o1bt. Pastoral
sucht dıe Chance, S1e el mıt der chrıistlıchen Überlieferung iın Berührung bringen

Die Adressatenorientierung implızıert, dıe Pastoral Von der Relevanz der Adressa-
ten, Von ıhren Themen und Sorgebereichen her, d.h nıcht VONN den ekkles1i1atischen Rele-
Vanzen her gestalten. Seelsorge, nıcht Kırchensorge ist angesagt. Zukunftsfähige
Pastoral i1st einladend, aber ohne Rekrutierungsabsichten, dıie dıe Adressaten als

ekkles1i1atischen Z/wecken instrumentalisieren. Sıe kann anknüpfen den thematı-
schen Relevanzen, dıe 1mM en zählen Partnerschaft, Freundschaft, Famıulıe, exualı-
tät, Kınder, Natur, Verantwortung, Verlust, schied, terben und Tod, krıtische Ie-
bensereignisse bzw. ex1istentielle Grenzerfahrungen überhaupt.

Wenn Pastoral adressatenorientiert Ist, dann hat S1e nıcht zuletzt auch In ästhetischer
Hınsıcht mılıeudıifferenziert se1n, wobel (Generations- und Bıldungszugehörigkeit dıe
Geschmäcker bestimmen, also dıe ästhetischen Vorlıeben und Ablehnungen das, Was

für schön gehalten wırd und Was für asslıc Generatıon und Bıldung strukturieren
auch das Feld des Relıgiösen. Wer alle predigt, T1 en vorbel.

Dıie Adressatenorientierung der Pastoral vernachlässıgt nıcht dıe „relıg1ösen Elıten““.
„Relıg1öse Vırtuosen‘“‘ wollen nıcht immer auf Grundschulniveau unterfordert se1n.

iıne nftsfähıge Pastoral ıst ressourcenorIientiert und sucht dıe zeıtlichen,
sachlıchen und soz1alen (personellen) Ressourcen nıcht NUr be]l den Ehrenamtlıchen in
(Gemeılnden und Kırchen uch „Gemeindeflüchtlinge“‘ können WAas und auch „Fern-
stehende‘“‘ en hre ründe, AdUus denen sıch lernen lässt



ıne zukunftsfähıge Pastoral ist VerhnEWZt, sucht Operations- und Bündnispartner
nıcht 11UT innerhalb VOoNn Gemeınden, sondern auch außerhalb Von Gemeıninden, aber 1N-
erhalb der Kırche Sıe sucht Partner aber auch außerhalb der ENSCICH kıiırchlichen
Kommunitkatıons- und Handlungszusammenhangs (Reıch Gottes Bündnıs Partner-

schaft).
ıne zukunftsfähıge Pastoral ist innovatıons- und experimentierfreud1g, nımmt für ä

3E
NEeUu erprobende aßnahmen „langen Atem“ (3-5 ahre), aber auch Prioritäten:;
zudem j1ele und Krıiterien ZUI Evaluatıon der Effektivıtät und Effizienz Das Beurte1-

lungsvermögen der Adressaten ist hıerbel als unverzıchtbare Feedback-Schleife miıte1in-
zubezıiehen.

Irotz oder ihrer starken Adressatenorientierung und -differenzierung
ist die Pastoral theologısc reflektieren und verantworten Relevanz ann nıcht
auf Kosten Von Identıität gehen, CS geht relevante Identıität und identitäre Rele-
Vanlz

10 iıne innovatiıonsfreudıge Pastoral hat mıt Wiıderständen (1n und VON „UNs selbst‘‘,
aber auch Von anderen) rechnen, geht 65 el doch auch Abschiede VONN lıebge-
wordenen Gewohnheıiten und „Ideologien” (ZB Geme1inde) SOWIeEe dıe Umverte1-
lung VON personellen und finanzıellen Ressourcen. Das Wıderstandsmanagement auch
und gerade gegenüber Bedenkenträger-Mehrheıten VON Lalen In kırchlichen Räten ist
INs Kalkül der Planung frühzeıtigst mıteinzubezıehen.
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Zahlreiche Marktunternehmen sınd In den 700er und x0er en daran CHaANSCH,
sıch selber eınel für dıe nächsten zehn Jahre geben und die aliur ültıge, stra-

egıisch ausgerichtete Unternehmenspolıtıik ın die orm eıner hause1genen Unterneh-
mensverfassung x1eßen. Diıese Unternehmen wurden nıcht VON außen dazu M-
SCH, sondern S1e folgten damıt der unternehmenspolıtischen Eıinsıcht: Je instabıler dıe
äaußeren Rahmenverhältnisse werden, desto stabıler INUSS dıe innere se der eigenen
Unternehmenspolıitik seInN.

In derartıgen, unternehmenspolıtisch verbindlichen Haustexten werden dre1 elemen-
tare normatıve Fragen konsensstiftend beantwortet:

Wer SInNd wır?
Was sollen/wollen wiır? (strategische Zıele)
ın soll 6S gehen”? (strategısches Leıtbild)
ach dem Vorbild Von olchen Marktunternehmen laufen derzeıt fast flächen-

eckend In Eınrıchtungen der Dıakonie und Carıtas Leıtbildprozesse mıt dem Zıel,
immer stärker werdenden, äußeren Instabılıtäten adurch egegnen, dass die eıgene
Unternehmenspolitik VOoNn innen her stabılısıert und stärker theologisc normatıv Orlen-
tıert wırd.' Diıeser Vorgang entspricht OITfenbDbar genuın dıakonıepolıtischen Interessen iın
einem epochalen Umbruch, den Diakonie als Ende der Nachkriegs- und Wohlstands-
epocheCer als dıe Kırche des Wortes schon Anfang der &er FE Zu spuren
am. In der egel SInd solche Entwiıcklungen mıt einem Identitätssprung verbunden,
indem sıch eıne Dıakonie-/Carıtas-Einrichtung ah soTfort konsequent als Unternehmen
versteht und entsprechend führen ist.

Miıt Verzögerung ist heute auch die Kırche des Wortes auf en Ebenen VON

diesem epochalen Umbruch eingeholt worden, der sıch vorerst ebenfalls WIe In Dıia-
konıe und Carıtas als ökonomische und personalpolitische Krise manıtestiert. In dıe-
SCT Sıtuation kommt Cs darauf d}  r dass nıcht mıt phantasıelosem Rotstift reaglert wird.
Wiıchtig wırd statt dessen eın strategischer Rotstift, der das 1mM Zeichen auch kırchlichen
Wohlstands Gewachsene der letzten vlerz1g Jahre überprüft und NECUC Prioritäten ırch-
lıchen Lebens und Leıtens An entscheiıdender Stelle ist aufen Ebenen Presby-
terıen Kırchenkreise Landeskırche EKD dıe Qualität kiırchlicher Leıtung VOI-

ändern. afür gılt dıe strategische DevIıse: VON der Kırchenverwaltung ZUT Kırchenges-
altung



Solange dıe herkömmlıchen Staats-Kırchen- Verträge 1mM bısherigen Umfang In Gel-
tung bleıben, erg1ıbt sıch keın wang, dıe Kırche des Wortes Dıiakonıie und Carıtas
analog als „Unternehmen“ definıeren und entsprechend gestalten. DIie derzeıt1-
SCH Umbrüche zwıngen Jedoch dazu, zumındest dıe anstehenden Management-
TODbleme kırchliıchen Leıitens als solche erkennen und nach theologischen und sach-
gemäßen Krıiterien NEU lösen ä
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Derartige Entwıcklungen außerhalb der Kırche des Wortes können jedoch u.a dar-

auf aufmerksam machen, dass sıch auch Kırchenpolıitik schon iImmer und Je nach der
jeweılıgen eıt Von spezıfisch kırchlichen Leıtbildern leıten 1eß Das heutige Manage-
ment-Thema .„Leıtbild“ sollte insofern gerade kırchlicher Leıtung aufen Ebenen nıcht
TeEM! seInN. Das eıspıe des Leıitbildes ‚Volkskırche  c6 kann dies urz iıllustrieren. ESs
ware In einer verwirrten Dıskussion darüber schon viel9WEn dıe Eıinsıcht

sıch orıffe, dass 6S nıe eıne evangelısche Volkskıirche gab und dass 6S JEWISS nıe
eıne solche geben wiırd. Statt dessen gab 6S se1it Friedrich Schleiermacher 1mM Raum

evangelıscher Kırche eın starkes el ‚Volkskırche  . das se1it ang des 19 Jahr-
hunderts bIıs heute eıne wechselvolle Geschichte mıt Ups and Downs, glori0sen rfol-
SCH (Volkskıirche als Kraft bürgerlichen Fortschritts 1mM 19 Jh Volkskırche als gesell-
scha  ıcher Stabiliıtätsfaktor nach 191 8) und Katastrophen (Volkskırche als Nazı-Kırche
933 {T. Volkskirche als Angebot mıt schwındender aC  age 1mM Zeichen der sıch
greifenden Säkularısatıion nach rlebte In der Nachkriegsepoche wurde dieses
er ZUT es bestimmenden TO VON Kirchenleıitung, gleichzeıtig aber rlebte Cn

dgrin auch selne schleichende uSZe  ng.
Dies macht innerkırchlic und orlentiert der inneren se kırchlichen Lebens

eıne 1CUEC Leıitbild-Diskussion aufen Ebenen erforderlıch, WCLN Kırche nıcht ratlos In
eiıne nächste Epoche tolpern soll Kırchenpolitisch nötıg ist eın MC In dıe nächste

ukunft, der ze1gt, WdsSs Kırche zwıschen ngs und offnung, zwıschen Rısıken und
Chancen für die nächsten e und die nächste (Gjeneration soll und ll afür sınd
entsprechende Leıtbild-Prozesse, Diakonıe und Carıtas vergleichbar, einzuleıten und
durchzuführen

Solche Leıitbild-Prozesse begınnen heute nıcht In der Stunde ull Unter dem ach
des Leıtbildes ‚Volkskırche  66 en sıch VOT em In der Nachkriegsepoche zahlreıche,
Zzukunftsweisende HNEUE Leıtbilder entwickelt: Ökumenische Kırche, Solıdarısche Kır-
CHe, Kırche der Frauen, Kırche In uropa eic Altere Leıitbilder lebten In orm
fort Bürgerlıche Kırche, Erweckte Kırche, Kırche In der Kırche, Kommunıitäre Kırche
eiCc

Diıe 1e derartiger Leıitbilder und des darın gespiegelten kırchlichen Lebens
wırd 1mM 1C auf MELIE Leıitbild-Prozesse wahrgenommen und bejaht werden MUSSsSen.
11© nötıg ist für dıe ukun eın nach innen es domiınıierendes, außen EeXKIU-
S1Ves en ötıg ist Jedoch VON innen her e1in integrales und konsensstiftendes e1ıt-
bıld, das die 18 kırchlichen Lebens bejaht und fördert, das mıt dem Tod kırchlı-



chen Lebens ANSCMCSSCH umzugehen ernt und das für Kırche ın ihren Jeweıligen Um-
welten NCUE Perspektiven erschlıeßt Die tärken des bIs 1n domiıinıerenden Leıtbil-
des ‚Volkskırche  C6 können darın übernommen werden, dessen heute eklatante CAWA-
chen sınd überwıinden.

10 es Pres  erıum elıner Kırchengemeıinde, Jeder Kırchenkreis und selne Le1-
tungsorgane, Jede andeskırchliche Leıtung und entsprechende Verbandsstrukturen%
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darüber stehen heute VOT denselben, kırchlich elementaren Fragen: Wer sSınd wır? Was
sollen/wollen wiıir? 1in soll CS gehen? Es Ist eın kırchlicher Irrtum der etzten vlierz1g
ahre, kırchliche rdnungen, Gesetze und Verwaltungen könnten eiıne zureichende
Antwort auf diese Fragen seIn.

Anmerkungen
Vgl Ääger Dıakonische Unternehmenspolıtık 1992, 156 ff
Vgl äger onzepte für dıie Kırchenleitung der Zukunft, 993
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Vom Aufirag Jesu Christi
den Ergebnisse @ Mıtar  34  @28

LIGS S0060 NO uNnchenprogramm SI

Grundsätze!
Kırche hat Von Jesus Christus den Auftrag, die gute aCcC  1C VOIN (Gjottes 1e und

Gerechtigkeıt mıt den Menschen Von heute teılen. Das Evangelısche Münchenpro-
mm eMp soll dazu beıtragen, diıesen Auftrag gut w1e möglıch mıt Worten und
Taten rfüllen Es ist keıine zusätzlıiche Au{fgabe, sondern eıne bestimmte Arbeıtswel-
S! WwWIe Gemeı1Linden und kıiırchliche Eınrıchtungen zielführender arbeıten können. Bıld-
ıch gesprochen: das eMp ist en Bıldschirmschoner, sondern eın Betriebssystem für
eiıne andere Arbeitskultur

Das Verständnis Von Kırche., das dem eMp zugrunde lıegt, geht auf den Begriff Von

Gottes Menschenfreundlıichkeit zurück. Sıe gılt 6S In den verschıiedenen Lebensäuße-
VO  - Kırche erwelsen. Sıe gılt unterschiedslos allen, mıt denen Kırche ın Ir-

gendeıner Weise tun hat Miıtglıedern und Nıchtmitgliedern, Einheimischen und
Fremden S1ıe implızıert Spirıtualität ebenso WIEe das Engagement für sozlale Gerechtig-
keıt, Frieden und dıie Bewahrung der chöpfung.
ach dem eMp orlentieren sıch dıe Miıtarbeıitenden be1 der Erfiiilung hres Auftrags

diesem selbst un den Bedürfnissen, Nöten und Interessen der Menschen, für dıe s1e
da, denen s1e „Nächste663 SInd. Die CI  age ıhres andelns ıst dıe rage Jesu: „Was
wiıllst du, dass ich dır tun so1l?*“ nsofern ist das eMp keın betriebswirtschaftlıches
Programm für Kırche, sondern eiıne geistlıche Aufgabe.

Der Beginn
Das Evangelısche Müncfienprograrnm geht auf die Inıtlatiıve eiınes evangelıschen Laı-

zurück: Dr Peter Barrensteın, Dırektor der Unternehmensberatung cKınsey
Company und ehemalıger Kırchenvorsteher einer Münchener Gemeıinde., machte 995
das Angebot eiıner unentgeltlıchen Studıe für den Dekanatsbezirk München /uerst
wurde mıt elInes Meinungsforschungsinstituts dıe Sıtuation analysıert. Miıtglıeder
und Mitarbeıitende wurden nach iıhren Eınstellungen ZAUIE Kırche ©  a Das rgebnıs
entsprach dem ähnlıcher tudien der EK  S Anschließen: erarbeıtete eın gemischtes
eam VON Miıtarbeıtenden der Beratungsfirma und der Kırche Vorschläge ZUT Verbesse-
rTung der kırchliıchen el in München Seıt Herbst 996 wırd das Münchenprogramm



In alleinıger Verantwortung der evangelıschen Kırche weıterentwiıickelt und umgesetzl.
Zur eıt beteilıgen sıch daran 16 Kirchengemeıinden, die sıch darum beworben en

Die Analyse
ehr als dıe der Evangelıschen in München ebt nıcht mehr ın kırchlich SC-

ä
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prägten Glaubensformen und hat schon eiınmal den Kırchenaustritt CI WORCH. Zehn Pro-
zent sınd entschlossen, ıhn vollzıehen Be1 nahezu en hat der persönlıche tellen-
WE  g VOINl Kırche und dıe Verbundenhe1 mıt ıhr ıIn den etzten en eutlıc abge-
NOINIMECIN.

Die Mitarbeıtenden werden 11UT unzureichend gefördert, eiıne systematische Steuerung
der ngebote eiıner Gemeıinde nach dem uftrag der Kırche und den Bedürfnissen der

Miıtglıeder fındet nıcht DIie Leıtungsstrukturen sınd komplex und wen1g
handlungsorientiert. Diıe Finanzmiuttel nehmen urc dıe negatıve demographische Ent-

wıicklung beiım evangelıschen Bevölkerungsanteıl, urc Kırchenaustritte und Steuerre-
form pürbar ab Mınderungsraten VON bıs 3() Prozent ın den nächsten 10 en
erscheınen realıstisch. Konsequenz: Die kırchliıchen Entscheidungsgremien geben Qrü-
11CS5 IC AUSs den Ergebnissen der Analyse Vorschläge für eınen Erneuerungsprozess

erarbeıten.

entrale nhalte des eMp
4.1 Mitarbeiterförderung

Herzstück des eMp ist dıe Mitarbeıiterförderung. Dıe aupt- und Ehrenamtlichen sınd
heute der „„Schatz der Kırche. hre wichtigste Ressource. Was S1e ausstrahlen, wiırkt
sıch unmıittelbar auf dıe kırchliche Identität und das Verhalten der Miıtglieder aus Des-
halb kommt hrer systematıschen Begleitung und öÖrderung eıne besondere Bedeutung

Die hauptamtlichen theologisch-pädagogischen Mitarbeitenden

PfarrerInnen, DıakonInnen, KırchenmusıkerInnen. Relıg10ns-, SozlalpädagogInnen:
Statt WI1Ie bısher alle s1ieben re eiıne Beurteijlung, o1bt NS Jetzt Jährlıche Entwicklungs-
gespräche, In denen er/dıe Dekanln (Propst/Superintendent) Hauptamtlıche In hrer
el unterstutz Das regelmäßıge Interesse Person und eıt, gemeIınsame Ver-

einbarungen ZUT Kompetenzerweıterung und nötıgen Anpassungen SOWIe dıe MöÖög-
iıchkeıt. auch dem oder der Vorgesetzten Rückmeldung (Feedback) auf dıe Qualität
se1ıner oder ıhrerel geben, steigern dıie Motivatıon und Arbeıtszufriedenheıt Diıe
für dıe Miıtarbeıterentwıicklung nötıgen Prozesse sınd definıert, dıe Instrumente (Frage-
Ögen ZUT Selbst- und Fremdeinschätzung, Feedback-Bögen) sınd entwickelt. Dıe Jah-
resgespräche für Piarreriınnen und Pfarrer werden nach eMp-Vorbild inzwıschen lan-
deskirchenweiıt eingeführt.



Andere Hauptamtliche
Sekretärlnnen, Verwaltungsangestellte, MesnerlInnen, Nebenamtlıche Für diesen

Personenkreı1s hat In der ege er/dıe arrerin Dienst- und Fachaufsıicht Die
Prozesse und Instrumente Z Mitarbeiterentwicklung für dıesen Personenkreı1s Sınd
ebenfalls entwickelt.

ä
1 -0006

Die Ehrenamtlichen

Auf Geme1indeebene wırd vereinbart, WeT Von den theologisch-pädagogischen Miıtar-
beıtenden (sıehe O  en welche namtlıche In iıhrer Mitarbeit kontinulerlich begleıtet.
Die Jjeweıls Zuständıigen bleten den Ehrenamtlıchen a  1C  e Gespräche Diese die-
nenNn der Wertschätzung der Miıtarbeıitenden und der Klärung ihrer Arbeitssıtuation und
en das Zıel, dıe Ursprungsmotivatıon ZUT Miıtarbeıiıt erhalten bZw wlieder
cken. Insbesondere sınd dıe Übereinstimmung Von Interessen, Begabungen und Oompe-
tenzen der namtlıchen mıt iıhrem Jeweılıgen Aufgabenbereıch, dıe Arbeıtszufrie-
denheıt SOWIe Vereinbarungen Arbeıtsumfang, Kostenerstattungen und Fortbildun-

SCH Gesprächsthema. uch hıer sınd dıe Prozesse, einschließlic des Feedbacks der
Ehrenamtlıchen für Hauptamtlıche, definiert und dıe Instrumente (Gesprächsleitfaden
eie.) entwiıckelqt. Dekane Ww1e Hauptamtlıche werden mıt den Prozessen und Instrumen-
ten für dıe Mitarbeiterentwicklung bzw Mitarbeıterförderung vertraut emacht und
traınıert.

Die Übereinkauft
Um der Vısıon VONN eiıner Kırche näher kommen, der 6S wlieder besser gelıngt, ıhren

Auftrag rfüllen, bedarf 65 eiıner gemeinsamen dreıtachen Übereinkunft der Miıtarbe1-
tenden.

® Sıe können Ja dass das Glaubensthema VOIN zentraler edeutung und dıe

„Kernkompetenz“ VonNn Kırche ist
Sıe können Ja Z.UT sıchtbaren Gestalt der Kirche, ihren Ordnungen und
Urganen, ıhren Amtern und Dıiensten und sınd konstruktiver 101 und Er-

bereıt.
SIıe können Ja professioneller Arbeit mıt zeiıtgemäßen Mıtteln auf em
Nıveau. Professionelles beıten in der Kırche ist daran erkennen, ob dıe Men-

schen, für dıe dıe Miıtarbeıtenden da sınd, Wertschätzung erfahren.

Truktur

Die Gemeindeleitung
Der Kirchenvorstand ist das strategısche Leıtungsgremiıum eiıner Kirchengemeinde. In

ıhm wirken dıe gewählten und somıt stiımmberechtigten ehrenamtlıchen Miıtarbeıtenden
und dıe nıcht stımmberechtigten Miıtglıeder des Geme1lndeteams Das Ge-
meindeteam rag dıe Verantwortung für dıe operatıve Umsetzung der gemeIınsam VOI-



eınbarten 1ele Es esteht AUS$S den hauptamtlıc theologısch-pädagogischen Mitarbeiıte-
rinnen eıner Gemeıinde, deren Vorgesetzte er/dıe Dekanln ist (Dıienst- und Fachauf-
sıcht). In der eze SInd dies dıe PfarrerInnen, er/dıe Dıakonlın, er/dıe Relıgions-
oder SozlalpädagoglIn und gegebenenfalls er/dıe hauptamtlıche KırchenmusıkerlIn.
eıtere Miıtarbeıtende WwI1Ie Sekretärın, Hausmeıster, Mesner/ın, Kındergärtnerinnen eic
können den Besprechungen des Gemeindeteams teilnehmen. Sıe en aber nıcht teılä
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der Gesamtverantwortung für dıe Geme1nndearbeıt und sınd eshalb nıcht entsche1-

dungsbefugt.
Die Dekane

DiIie Dekane SInd dıe Vorgesetzten der theologısch-pädagogischen Miıtarbeıitenden.
Damıt S1e mıt ıhnen a  1C  e Entwıcklungsgespräche ren und halbjährlıc ıIn den
Gemeı1inden Planungsworkshops moderıeren können, MUSSen S1e In hrer el NECUC

Prioritäten seftzen Sıe wurden VOIN den bısherigen Anteılen Geme1nindearbeıt entlastet
und en stellvertretende Dekane Z Seıte bekommen. Miıt ıhnen teılen S1e sıch dıe
Begleıtung der Hauptamtlıchen und der Modellgemeinden. Zur Verringerung der Füh-
IUNSSSPaNNc auf maxımal fünfundzwanzıg Hauptamtlıche wurden dıe bısherigen vier
Stadtteildekanate In s1ieben aufgeteılt.

Die Angebotssteuerung
Das Evangelısche Münchenprogramm spiegelt dıe Erkenntnis wıder., dass Jeder ırch-

IC krneuerungsprozess mıt eıner Rückbesinnung auf den Auftrag VoN Kirche einher-
gehen INUuUSs Der Auftrag Jesu Christı für se1ıne Gemeılnde lässt sıch zusammengefasst
beschreıben „Ie gule Nachricht VoN (rottes 1e. UN: Gerechtigkeit wird mMıt den
Menschen VOoN heute IN Wort Un Tat geteilt Dies geschlieht in den Dımens1ionen

Verkündigung und Glaubenserfahrung (Martyrıa und Leıturgla),
Verantwortliches, helfendes Handeln (Dıakonie) und
Gemeininschaftserlebnis (Komoni109).

es, Was eıne Kırchengemeinde ZUT Erfüllung ıhres Auftrags anbıetet, VOoO Gottes-
dienst über den Kındergartenplatz, den Gemeı1indebrıief, dıe Jugendfreıizeıt, eın Konzert
bIıs ZU Senlorenausflug ist e1in Angeboft, das auf der rundlage eıner Datenbasıs Syste-
matısch entwickelt und €  ue werden kann.

a) operatıv strategisch
Dazu gehö auf strategischer ene das sınd Entscheidungsgremien WIe ZU Be1-

spie der Kırchenvorstand oder der Planungsworkshop dıe Vereinbarung VON Zıielen,
Konzepten und Schwerpunkten für dıe ngebote eiıner Gemeiınnde. Auf operativer ene

das sınd Gremien, WIe ZU e1ıspie dıe Dıienstbesprechung oder das Gemeı1indeteam,
dıe dıe Tagesgeschäfte ver: und wahrnehmen wiırd die Vorarbeıt für dıe
strategıschen Vereinbarungen geleıistet: nötıge Informationen für sachgerechte Ent-
sche1idungen werden ereıtgestellt und ufgaben werden formuhert und usgeführt, mıt



denen dıe strategıschen j1ele innerhalb eiınes bestimmten Zeıitraums erreıicht werden
können. Jle sechs Monate wırd berichtet, In welchem Mal dıe Jele erreicht worden
SINd.

Vier Schritte

Der Prozess der Angebotssteuerung erfolgt ın vier Schriıtten:
C operatıv/ausführend: iıne Datenbasis wırd geschaffen Ure die Bereıtstellung E
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Von statıstiıischem Datenmaterıal, Umfrageergebnissen und welılteren Informationen.

strategisch/planend: dıe für dıe Gemeindeleıutung Verantwortlichen hren dıie
Strategiediskussion den Konzepten, Schwerpunkten und Zielen der (Gjememnde-
arbeıt.

operatıv: die getroffenen Vereinbarungen werden usgeführt verbesserte An-
gebote werden erprobt, WeTe iın orm konkreter ufgaben
strategıisch: lle sechs Monate wırd In einem Planungsworkshop das rgebnis
festgestellt: Was en WITr erreicht? Was nıcht und Aaus welchen Gründen? Die
Ergebnissicherung verschafft welıtere Informationen für chritt e1Ns, des nächsten
Prozessdurchlaufs

DIie vier Schriutte werden wıederholt, bıs das angestrebte rgebnıs erreıicht ist.

Diıe Angebotssteuerung olg dem Prinzıp, dass ausnahmslos alle ngebote ÄnTt-
trag Jesu Chriıstı und den Bedürfnissen und Interessen der Miıtglıeder, auch der kır-
chenfernen, ausgerıichtet werden.

Der Planungsworkshop
Er dient der Angebotssteuerung und ist den Schritten Z7Wel und vier zugeordnet. In ıhm

nehmen die gewählten ehrenamtlıchen Kırchenvorsteher/innen und dıie Miıtglıeder des
Geme1lindeteams ıhre gemeInsame strategische Verantwortung für das Geme1indeleben
wahr. Ausgehend VO Auftrag Jesu Chrıstı für dıe Gemeınnde und Von zurücklıegenden
Erfahrungen und orlentiert GGeme1nndeleıitbil werden Konzept, chwerpunkte und
JjJeile für die Geme1nindearbeıt vereıinbart. Der Planungsworkshop wırd VOoO an oder
der Dekanın alle sechs Monate einberufen und geleıtet. Er dauert vier tunden eıtere
Miıtarbeıtende ohne Stimmrecht werden den S1E betreffenden Tagesordnungspunkten
eingeladen. Mitglieder der eMp-Geschäftsstelle Aaus den Bereichen „Forschung, Ent-
wicklung, Beratung SInd für dıe Moderatıon verantwortlıich. Wo CS möglıch ist,
kommt noch eıne Geme1indeberater/ıin als Prozessbegleıter/ın hınzu.

(1I) Datenbasis

Strategische Entscheidungen werden 1m Planungsworkshop auf der rundlage eiıner
erarbeıteten Datenbastıis getroffen. Dazu zählen

Kenntnisse über dıe Gemeindeglıeder hiınsıchtliıc en Bıldung, Mılıeu, Wohn-
gebiet, Fluktuatıon, Eın- und Austrıtten. Gottesdienstbesuch und Interesse
Amtshandlungen, Anzahl und Eınsatzgebiete der Miıtarbeıtenden,



ein Überblick über dıe Gesamtheit der ngebote,
dıie durchschnuıiıttliche Teılnehmerzah PTO Angebot,
der durchschnuıittliche Arbeıtsaufwan: PTO Teilnehmer für eın Angebot,
dıie Ergebnisse VOoN Zielgruppen- und Teılnehmerbefragungen,
dıie Feststellung, welche Zielgruppen mıt welchen Angeboten erreicht werden,

E
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der Fiınanzbedarf PIO Angebot
(2) We2 der Erneuerung
Als Methode AT Zielfindung 1mM Planungsworkshop wurde das Verfahren „Der Weg2

der Erneuerung “ entwickelt. Hıerbe1l eantworten dıe Miıtarbeiter/innen olgende Fra-
SCH

Wıe lautet der Auftrag, dem WITr verpilichtet sınd?
Die Visıon: Wiıe sähe das Angebot dUS, WEeNNn WIT den uftrag optımal rfüllen
könnten?
Wıe sıeht demgegenüber der gegenwärtige Zustand des ngebots dUu  N 1C und
Schatten‘‘?
Wiıe lauten dıe konkreten Jele für das Angebot der Vısıon näher kommen?

DIie einzelnen Antworten werden Jeweıls für vier Bereiche tormulıert: Was el das
für die Zielgruppe, für dıe das Angebot bestimmt ist, für dıie Mitarbeitenden (haupt- WIe
ehrenamtlıche), dıie für das Angebot zuständıg Sınd, für dıe Struktur (Verantwortlichkei-
(en, Z/uständıigkeıten, Regelungen), für dıe nhalte des Angebotes ıIn den Dımensionen
artyrıa, Leıturgı1a, Dıakonia, Kolinon1ia? Entsche1iden: ist der letzte chrıtt, achdem
dıe ersten vier Fragen beantwortet worden sınd. ach der strategıschen Planung werden
VoN den Jjeweıls zuständıgen aupt- WIe ehrenamtlıchen Miıtarbeıtenden dıe Vereinba-

ZUT Zielerreichung formuhert. Diese Aufgabenliste ist der Fahrplan ZUT Zieler-
reichungz und Teıl des Arbeitsberichts des Geme1lindeteams 1mM nächsten Planungswork-
shop, In dem dann das rgebnis festgestellt wird.

4.5 eMp-Geschäftsstelle
fur Umsetzung wurden eıne Geschäftsstelle eingerichtet und bısher 16 odellge-

meınden ausgewählt, dıie auf freiwillıger Basıs dıe Vorschläge des eMp erproben. Zur
eıt arbeıten In der Geschäftsstell ZWEel Theologen auf 1 tellen 1m Bereich „FOr-
schung Entwicklung Beratung  m Unterstützt werden S1e Uurc eine theologısche Miıtar-
beıterıin mıt einem Zweı-Jahresvertrag, ure Praktıkanten und Ehrenamtlıche SOWIEe
partıell UuUrc Miıtarbeıtende anderer Dıienststellen. och nıcht realısıert, aber rıngen
erforderlich ist dıe vorgesehene Stelle für Miıtarbeıterentwiıcklung.



esümee
Das Evangelısche Münchenprogramm bleıibt bloßes Programm, WEeNnN Gs sıch 1m An-

wenden VoNn Instrumenten und ethoden, 1mM Zählen, Rechnen und Buchhalten CI-

schöpft. Es wırd eın Beıtrag ZUT Erneuerung der evangelıschen Kırche, WENN adurch
Menschen beginnen, wlieder NEeUu nach iıhrem Auftrag, nach hren Zielen und ihrer Vısıon

agen, Menschen, dıie sıch Von der Ootscha Jesu Chriıstı begeıistern lassen einem ä
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freıien und dankbaren Dienst der Welt

Anmerkungen

Erstveröffentlichung ıIn Studiıengang Öffentlichkeitsarbeit Gemeiunschaftswerk der Evangelıschen
Publıizıistik eV. rsg Holger Tremel und Marıanne (Ohmann Frankfurt/M Studienband Z überar-
beıtete und erweıterte Auflage 998 Überarbeitung und Aktualısıerung für die Tagung „‚Kırche und Ma-
nagement“‘ 1m Bıldungshaus St. Vırgıl VO' Qa Maı 2000 ıIn alzburg
Tıt 3,4a

0,36-37
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Des AD SNNS e CSa KIIC
Ansichiten EINeSS Unternehmensberaters

Als ich VOT ein1gen Jahren in eiıner engagılert geführten Dıskussion Vo „Dienstle1s-
tungsunternehmen Kırche“ sprach, reaglerten meıne Gesprächspartner irrıtlert. Sıe irag-
ten mich: „Wollen Sıe uns provozleren? Unsere Kırche ıst eıne Glaubensgemeinschaft
mıt dem Ziel. das Evangelıum verkünden und en dıie Kırche ist doch eın
Unternehmen, das Gewıinn machen und seıne Eıgentümer und Kapıtalgeber bedienen
INUSS Fınden SIe nıcht, dass Ihr Vergleıich weıt geht‘?““

Nun gehe ich heute erneuvL! das Rısıko eın m1ssverstanden werden.‘' Denn In der La
Ich möchte meıne nalogıe VON damals ufrecht erhalten. Ich glaube, dass dıe Kırche ın
weılten Bereichen tatsächlıc mehr und mehr einem Dienstleistungsunternehmen
wiırd, das sıch wırtscha  ıchen Überlegungen nıcht verschliıeßen kann und auch nıcht
der damıt verbundenen Begrifflichkeıit Von Leıistungen, Kunden und Wettbewerb Kır-
che als Dienstleistungsunternehmen, Kırche als Glaubensgemeinschaft wohlgemerkt:
Das ist für miıch keineswegs eın „Entweder-oder“‘, sondern zunehmend eın „50wohl-als-
auCch“.. So verstehe ich auch diesen Beıtrag als einen Versuch, el Aspekte der Institu-
tıon Kırche beleuchten Ich verstehe iıhn als einen Versuch, sıch dieser offensıchtlı-
chen Polarıtät Kırche als Glaubensgemeinschaft und zugleıch als Dıienstleistungsunter-
nehmen nähern.

Organısationsentwicklung kann 1L1UT erfolgreic se1nN, WEn diese tiefere rage nach
dem Selbstverständnis der Instıtution Kırche in der heutigen eıt verstanden und beant-

wiırd.

Wenn hlıer also Aaus der 1C elInes Vertreters der Beraterzunft über dıe Kırche als
Dıienstleistungsunternehmen geredet wiırd, ist dieser Spannungsbogen durchaus be-

berücksichtigt. Ich bın überzeugt, dass viele Ansätze und Erfahrungen, dıe WITr be1
der Beratung oroßer Unternehmen und Non-Profit-Organisationen aben, mıt
oroßem Nutzen auf dıie Institution Kırche übertragen werden könnten. Überall dort,
Kırche marktwirtschaftliche Dienstleistungen anbıetet, OWI1EeSO. Und auch In den pasto-
ralen, eben nıcht wırtscha  ıchen Bereıichen, können betriebswirtschaftliche und strate-
gische Konzepte und Denkansätze meılnes Erachtens durchaus eic se1ın dıe
jele, die die Kırche hat, erreichen.

Da ich den Versuch WäaßLC, Kırche ıIn nalogıe Wırtschaftsunternehmen be-
schreıben, Wa ich In meınen Ausführungen konsequenterweise bewusst die Termıino-
ogle der 1Irtscha Ich würde mich freuen, WENN Sıe dies nıcht als brüskıerend, SON-



dern als anregend empfänden und WEn 6S mMIr auf diese Weiıise gelänge, nen ein1ıge
Anstöße für Ihre eigenen Reflexionen 7U mutıgen ema WEr lagung „Kırche e1in
Unternehmen‘“‘ vermitteln.

Zunächst sollen einıge edanken entwickelt werden, aru und iın welcher Hın-
sıcht dıe Kırche durchaus als Dienstleistungsunternehmen verstehen ist

Anschlıeßen: sollen ein1ıge Gedanken Z rage entwickelt werden, WI1e große In- ä
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stitutionen erfolgreic verändern, „entwıckeln“ Ss1nd. Diese Gedanken basıle-
Dn auf elıner 1e17a. VOIN Erfahrungen, dıe meıne ollegen und ich über viele
Te hınweg In der Zusammenarbeıit mıt zanlreichen Institutionen und Organısatı-
ONM weltweıt gesammelt en Diese Beobachtungen reflektieren WIT se1it e1IN1-

SCH Jahren gemeınsam mıt weltweıt uhrenden Denkern der Organısationstheorie,
Psychologıe, Strategie und Sozlologıe. Ziel dieses intensiven Forschungs- und

Entwicklungsprojektes ist CS, APernen“, „Verändern““, „Entwickeln”, ‚„„Gestalten““
VOIN Organısatiıonen besser verstehen.

rCc eın Dienstleistungsunternehmen?
Sıe kennen meılne Antwort schon. Das kleiıne Bıstum Essen schätze ich auf en Dienst-

leistungsunternehmen mıt Mrd Jahresumsatz ın den Bereichen pastorale und
sozlale Leistungen. Kındergärten, chulen, Bıldungseinrichtungen, Beratungseinrich-
tungen, Krankenhäuser, Altenheime., Immobilien bılden eın breıtes Fundament für dıe

vielfältigen kırchlichen ngebote und Dienstleistungen. In Zahlen ausgedrückt, über-

wlegen dıe soz1lalen Dienstleistungen (und e1 insbesondere dıe der Carıtas) der Kır-
che be1 weıtem dıie pastoralen Dıenste, das eigentlıche „Kerngeschäft”, das bIs
10% der Wertschöpfung des Gesamtportfolı0s ausmacht bıtte verzeıhen Sıe diese

Bezeıchnung der Glaubensgemeinschaft.
Die katholische Kırche eutschlands wäre, konsolıdıe dargestellt, vermutlıch einer

der größten Dienstleistungskonzerne des Landes und dıe katholısche Kırche weltweıt
vermutlich unter den 5() bıs 100 orößten globalen Konzernen. Und dennoch irrıtiert uns

diese Darstellung VO Dienstleistungsunternehmen Kırche W arum?

Ich kann mMIr diese Irrıtation 1Ur erklären: Die Kırche selbst, hre Mitarbeiter und
dıe Gläubigen verstehen sıch nıcht als Unternehmen und en sıch bısher oft gerade
AaUus der erschiedenheıt gegenüber weltlıchen Unternehmen definiert. Denn:

Erstens hat dıe Kırche keine Öökonomisch formulıerte Zie  nNnktion WIe eın Wırt-

schaftsunternehmen., etwa eıne langfrıstig ANSCINCSSCHC Rendıiıte erwirtschaften.
7 weıtens veröffentlich dıe Kırche keıine konsolıdıierte Darstellung der Dienstleis-
tungsfunktionen. Es ist uns also nıcht bewusst, In Weic gewaltıgem Umfang dıe
Kırche „Dienstleistungen“ erbringt, W ds miıch der eben genannten Schätzung
zwingt.
Drıttens ist dıie Kırche nıcht organısıert WIeEe eın modernes Dienstleistungsunter-
nehmen und S1Ee trıtt nıcht auf WwWI1e eın Dienstleistungsunternehmen.



Warum versteht und organısıiert sıch die Kırche nıcht als Wırtschaftsunternehmen
zumındest In Jenen Bereıchen., dıe sozlale Dienstleistungen erbringen? Wohl deshalb,
we1l dıe Leıistungen nıcht AdUus wırtscha  ıchen otıven heraus erbracht werden, sondern
hıstoriısch AUSs sozlalen und karıtatıven otiven heraus angeboten wurden.

In trüheren Epochen kıirchliche Eınrıchtungen und Urganısatıonen über ange
eıt dıe einzıgen oder zumındest dıe wichtigsten Anbieter Von Schulbildung, Gesund-ä
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heıtswesen., Alters- und Ar menversorgung. rst 1M 19 Jahrhundert wurden diese ırch-
lıchen ufgaben hoheıtliıchen ufgaben der modernen Natıonalstaaten und SIE
wurden zunehmend staatlıch regulıert und reglementiert.

Seıt wenıgen ahren 11UN zeichnet sıch eiıne welıtere oraviıerende Veränderung ab Bıs-
lang weıtgehend regulıerte, hoheitliche ufgaben des Staates werden zunehmend dere-
gulıe und hıberalisıiert. Dadurch wırd CS alternatıven Dienstleistern möglıch unter HNCU-

wiırtscha  iıchen Bedingungen Dıienstleistungen anzubıieten, dıe bıslang vorwıegend
Ur den Staat oder 1mM Auftrag des Staates urc dıe Kırchen erbracht wurden. Die
Reform und Lıberalısıerung des Gesundheıitsbereichs etwa iıst eın eıspıe für diese
LICUC Entwicklung und WenNnn WIT In dıe USA oder nach England blıcken, sehen WIT
beispielsweise auch eıne zunehmende Angebotsvıelfalt und zunehmenden Wettbewerhbh
In der Bıldung.

Die Menschen, dıe früher ankbar die soz1lalen Dıienstleistungen der Kırche des oft
einzıgen Anbieters olcher Leıistungen empfangen und seı1ıt etwa 100 Jahren staatlıch
regulıerte Leistungen beziehen konnten, en Nun eıne iImmer orößer werdende Wahl-
freiheıt unter alternatıven Produktangeboten. Für diese Sıtuation kennt dıie Sprache der
ırtscha treffende egriffe: Dıie Bezıieher VOoON Leistungen werden Kunden, dıe
Anbieter werden Wettbewerbern: S1e reffen sıch In einem ar ob S1e wollen
oder nıcht Der Wettbewerbh dıe Kunden verspricht demJen1ıgen Anbıieter größtmög-
lıchen olg, der beste Qualität günstigsten Kosten erstellt.

Wırtscha  ıcher ErTfolg problematısc der Begriff für viele se1n IMNa ist auch für
die Kırche In diesen Von Deregulierung betroffenen Bereichen keine reine Nebensache
mehr: schon eshalb, we1l dıe Kırche viele Miıtarbeıiter beschäftigt, deren Exı1ıstenz auch
VON eiıner Balance VON Eınnahmen und usgaben abhängt. Und über den wirt-
scha  1ıchen olg entscheıden wettbewerbsfähıge Dıienstleistungsangebote. Als eıner
der orößten Anbıleter kann sıch dıe Kırche diıeser Dynamık nıcht entziıehen. SIE l
oder nıcht Dıie zunehmend (wırtschaftlichen) Spielregeln In diesem Jungen arkt stel-
len erhebliche Herausforderungen dıe Kırche

Gleichzeıtig mıt dieser Veränderung auf dem „Absatzmarkt“ erlebt dıe Kırche eiıne
Veränderung ihres „Arbeıtsmarktes“‘ und auch dort grei mehr und mehr der e-
werb. urden früher viele der Dienstleistungen ehrenamtlıch erbracht, Von Laıen,
Priestern, Ordensfrauen und Mönchen, dıe „ unı Gotteslohn“‘ und nıcht 11UT S tunden

fünf agen der Oe arbeıteten, geht der Anteıl ehrenamtlıch erbrachter Wert-
schöpfung kontinulerlich zurück. Er wırd ersetzt urc ez7a Arbeıtskräfte



Das Dıenstleistungsunternehmen Kırche INUSS also 1mM Wettbewerb auf dem Absatz-
markt und dem e1ıtsmar'! Kunden, Talente und Fınanzen kämpfen
ber bletet dıe Kırche In diesem Wettbewerb nıcht Besonderes d  5 weıl S1e

„Herz und Seele  o anspricht, die Dienstleistungen csehr viel mehr Von karıtatıven, selbst-
losen otıven eprägt SINnd als VOoNn wırtscha  ıchen Überlegungen? an das heutige
staatlıche oder privatwirtschaftliche 5System nıcht gerade einem Zuwenı1g Wärme, ä
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Nächstenlıebe, sozlaler und seelsorgerischer Fürsorge”?

Ich sehe hıer tatsächlıc eiıne Chance für den Dienstleister Kırche Die Kırche hat eın
gutes Produkt, das S1e wırkungsvoll vermarkten könnte: Marken, eiwa Von Autos, ekt-
rogeräten oder eıdung, werden HrC bestimmte, wıedererkennbare und unterscheı1id-
bare Merkmale charakterısıert. Ich könnte MIr vorstellen, mıt der ‚Marke Kırche“
durchaus Jene posıtıven Attrıbute verbiınden. ber erden diese besonderen erk-
male In der heutigen Strategie des Dienstleistungsunternehmens Kırche klar und profes-
10nell herausgestellt”? Setzt die Kırche ihre potentielle arkt- und Markenstärke In
Wettbewerbsvorteıle um? S1e können CS natürlıch auch anders formulıeren: Ist S1E In der
Lage, das Besondere auch glaubwürdig vermiıtteln und dıe Leistungen wettbe-
werbsfähıgen Kosten bereıtzustellen?

Das Unternehmen Kırche steht möglıcherweıse VOT gewaltıgen und rasant verlaufen-
den Veränderungen WIEe viele andere Unternehmen., die In hemals regulıerten ärk-
ten als Quası-Monopolısten agıerten. Die Anpassungs- und Lernprozesse, dıe In olchen
Sıtuationen erforderlıc werden, sınd keineswegs wen1ger schwier1g oder wenı1ger r1S1-
koreich als ıIn Branchen WIE Telekommunikatıon, Post, Bahn. Energlewirtschaft, Vers1ı-
cherungen oder Banken Und WEeNN SIıe verfolgen, Was sıch In diesen Branchen In den
etzten ennhat, können Sıe erkennen., welche Veränderungen das Unternehmen
Kırche möglıcherweıise noch VOT sıch hat, WEeNnN eGs auch zukünftig Ssozlale Dıienstleistun-
SCH anbıeten und el wiırtschaftlıch handlungsfähig leiben ll

edanken „Urganisationsentwicklung“‘
Der Erfolg vieler OE-Projekte ist leider noch immer beschei1den Sıcher, 6S o1Dt Be1-

spiele, S1e durchaus erfolgreic SINd. DIies ist leider noch immer eher dıe Ausnahme
als dıie ege Insbesondere In sehr schwıerigen, undurchsıchtigen, nıcht eindeutig defi-
nıerten Problemkontexten stoßen dıe heute bekannten eihNoden und Instrumente der

chnell ihre Girenzen. In Problemkontexten., dıe ich nen Begınn geschildert
habe, WEeNnNn Organısationen Von revolutionären Veränderungen betroffen sınd, kön-
NCN WIT 11UT weni1ge, WITKI1IC nachhaltıg erfolgreiche erkennen.

Auf solche Sıtuationen aber MUSsSen WITr uns zunehmend einstellen. Solche Sıtuationen
können durchaus auch für dıe Kırche als Amtskırche und als Dıienstleistungsunterneh-
INenNn immer relevanter werden. Auf diese Herausforderungen beziehen sıch dre1 keines-

abschlıeßende oder vollständiıge edanken



Sıe mMussen verstehen. VOT welcher Herausforderung Ihre Organısatıon und dıie
Indıvyiduen stehen. Handelt 65 sıch eın „technısches"“ oder eın „adaptıves‘
TOoblem Je nach Problemtypus kommen grundlegend andere OEL- und Problemlö-
sungsansätze ZU Iragen.
S1ie MuUusSsen verstehen, dass CS nıcht ausreıicht, 11UTr dıie sıchtbaren manıfesten bzw.
formalen Elemente elner Organısatıon verändern, d.h hre Organısationsstruk-ä
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uren, Prozesse, V-Systeme, 1ele, Strategien und Steuerungssysteme. Sıe MUS-
SCI] die tatsächliche Wiırkungswelise, dıe Beeinflussbarkeit und Veränderbarkeıit
VON Organısatiıonen und ıhren Indıyiduen verstehen. eiıne naC  altıge Anpas-
SUNS und Verbesserung der Leistungsfähigkeit erzielen. Sıe mMussen „T1iefen-
strukturen“‘ verstehen, CcSSCI und beeinflussen.
SIie mMussen die Führungsherausforderung verstehen, VOT der Sıe In eıner „adaptı-
..  ven eiıner komplexen Veränderungssıtuation stehen: Sıe mMuUsSsen die Sınnhaftig-
eıt der Veränderung vermuitteln und Z7We]l Schlüsseldimensionen balancıeren: In-
novatıon und Solıdarıtä:

Z Technische oder adaptıve ToODlileme

Die Organısationstheorie untersche1idet ZWe] Arten VON Problemsıtuationen: technıt-
sche und adaptıve Problemsıtuationen. Diese Unterscheidung sol] einem einfachen
e1ıspie erläutert werden.

Eın Patıent kommt mıt eıner Grıppe Z Arzt Er hofft, dass dieser iıhn mıt möglıchst
einfachen Miıtteln und ohne oroße e1igene Anstrengung wieder gesund machen und VON

den unangenehmen ymptomen der Grıppe rasch befreien möge In vielen Fällen ist
dies möglıch Der Arzt verordnet eın Antıbiotikum und andere, relatıv harmlose edi-
kamente, dıe dıe gewünschte Wırkung aben, ohne dass der Patıent erheblıche Eın-
schränkungen und Veränderungen in selner Lebensweise erfährt

Dies ist eın e1spie für eıne einfache „technısche Problemsıtuation®“°: Diıe Herausfor-
erung kann klar definiert werden, 6S o1bt bekannte und erfolgreiche Lösungsmecha-
nısmen und CS o1bt Experten, dıe dıe Lösung des TODIeEemMSsS herbe1  ren können. In
unNnserem eispie verlässt sıch der Patıent vollständıg auf dıe Problemlösungsfähigkeıt
selines Arztes, Cr ist auf das Wiıssen und dıe Expertise des Arztes angewlesen, und
der Arzt wıederum benötigt das Vertrauen se1nes Patıenten. Obwohl eıne SeWlsSse Miıt-
wirkung des Patıenten wichtig ist CI 1L11USS seine ymptome gul beschreıiben, dıe VCI-

ordnete Medizın einnehmen lıegt doch das Schwergewicht der Problemlösung 1n
diesem Fall beim Arzt Er ist derjen1ige, der das Problem Öst Es o1bt zahlreiche rage-
stellungen In Organısationen, dıe dıe Merkmale technıscher Problemsituationen aufwel-
SCH und be1 denen 6S in der Jlat ausreıcht, oder ınternen Experten V  uen,

ıne erfolgreiche Klärung und eıne Verbesserung erzlelen.

Was aber ist, WEeNnN der eıne weiıt fortgeschrıttene, nach menschlıiıchem Ermessen
unheılbare Krebserkrankung dıagnostiziert? In diesem Fall stellt sıch eıne Sanz andere



Problemstellung: dıe Krebserkrankung selbst ist nıcht das Problem, sondern eıne Rah-
menbedıingung. ur Ian die Krebserkrankung als lösendes Problem definıieren,
würde Ial dıe Aufmerksamkeiıt Von der eigentlıch notwendıgen en ablenken 1ele
Arzte verstehen hre Aufgabe leider ausschließlic darın, (In diesem a dıe Krebser-
krankung behandeln Diese Zu technısche Problemdefinition hılft aber nıcht, das
eigentliıche Problem bewältigen. DIie eigentlıche Herausforderung esteht nämlıch
darın, dem Patıenten helfen, mıt den für ıhn grauenhaften Realıtäten ertig ä
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werden und wichtige Entscheidungen fällen twa dıe etzten Monate sınnvoll
gestalten, Frıeden mıt sıch und (Gjott finden, die Kınder., den Partner auf seinen Tod
vorzubereıten, finanzıelle Vorsorge treffen. wichtige ufgaben Ende bringen
Dies ist eıne „adaptıve Problemsı1tuation””, ın der das eigentlıche Problem nıcht e1In-
deutig und klar definıert werden kann, sondern selbst ‚bernen” erfordert aktıves Ler-
NCN, sowohl VO Patıenten und VO betreuenden Arzt, den nahen Mıtmenschen. DiIie
konkreten Lösungen lıegen nıcht auf der Hand, sınd nıcht offensıc  iıch, sondern MUS-
SCH entwıckelt werden: dıe Verantwortlichkeit für dıe Problemlösung kann nıcht dele-
o1ert werden. er Patıient behält, ange CS geht, seine Verantwortung und se1ıne
Selbstbestimmung 1im Rahmen des interaktıven und soz1lalen Lernprozesses.
uch Organısationen können sıch In adaptıven Problemsıtuationen efinden, eiwa,

WeNnNn SIE sıch fundamentalen Änderungen In hrer Umwelt (der regulatorıschen, echtlı-
chen, sozl1o-polıtischen, technologischen oder kulturellen Umwelt) gegenübersehen, ıIn
denen S1e nıcht abschätzen können, ob und WEeNnNn Ja, In welcher Form, WIE chnell und
adıkal sS1e Von Entwıcklungen betroffen Sınd.

Da In diıesen Organısatiıonen zugle1c auch technısche Problemsıtuationen bestehen,
I1USS sehr dıfferenziert und verstanden werden, welches technısche und welches
adaptıve Problemsıtuationen SIınd, den gee1gneten „UE”-Ansatz wählen können:
Das el CS 111USS csehr transparent emacht werden, interne oder extferne EKxperten
Antworten und Problemlösungen anbıleten können und CS keine einfachen Lösungen
g1bt und stattdessen Alvernen.. interaktıve Problemlösungen, adaptıve ProblemlöÖ-
SUNSCH erforderlıc SInd. Es 11USS herausgearbeıtet werden, welche (Te1l-)Probleme
elegıert und welche In der and und vollen Verantwortung der ührungskräfte eıner
Organısatıon verbleiben MUSSen.

Beeinflussbarkeit von Organisationen un deren Leistungsfähigkeit
Zahlreiche E-Ansätze und rojekte etwa sogenannte Reengineering-Projekte,

Kernprozessanalysen, Strukturveränderungen eic basıeren auf einem sehr einfachen
Ursache-Wırkungs- Verständnıs, das dıe Leıistungserbringung VON Organısationen C1I-

klärt

Dieses einfache Denkmodell geht davon dus, dass das Handeln VON Indıyıduen und
Gruppen prımär urce dıe Veränderung tormaler, sıchtbarer manıfester Gestaltungsele-
mente determıinıert werden annn Dıiese Sınd z B ormale Strukturen Aufgabenverte1-



lung, Kompetenzen, Verantwortlichkeiten Abläufe, DV-Systeme, Anreız-, Informatiı-
ONS- und Steuerungssysteme, strategische und operatıve Programme und auch dıe bbe-
rufung oder enennung VON Führungskräften. Diese Elemente beschreıben den forma-
len, den sıchtbaren Kontext VoNn Organısatıonen, und S1e en ohne rage erheblıchen
Eınfluss auf das Verhalten VOIN Indıyiduen und Gruppen in eiıner Organısatıon.

Das Handeln VON Indıyiduen und Gruppen ist In em Mal} gepragt Uurce deren In-ä
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tentionen. Identıitäten (d.h die E1ıgensic. und Interpretationen (d.h dıe Weltsıicht und
zugrundeliıegende e  © Intentionen, Identitäten und Interpretationen sınd nıcht sıcht-
bar, S1IEe offenbaren sıch nıcht Ir sondern eben 11UT indırekt WG dıe getroffenen
Handlungsentscheidungen.

Handeln wırd nıcht 1Ur AIn dıie formalen, sıchtbaren Gestaltungselemente beeıin-
flusst, sondern auch MrC unsıchtbare, submanıfteste Elemente wI1Ie ZU eispie dıe
und Weıse., WwW1e innerhalb eıner rTuppe und eıner Organısatıon OommuUuUnIZIert wiırd,
welche Begrifflic  eIt ymbolık, Weltsıcht. Werte und welche Sınnkontexte gepflegt
werden. Handeln wiırd auch geprägt UuUrc dıe der Interaktıon, der „Atmosphäre“,
des Vertrauensn1iveaus, das unter den Miıtglıedern und innerhalb der Gruppen entwiıckelt
wiıird.

Diese „unsıchtbaren” Elemente sınd Üüre dıe klassıschen OkE-Ansätze und Instru-
nıcht oder 11UTr sehr bedingt erfassbar und noch wen1iger gestaltbar. Da dıe forma-

len. manıftfesten und dıe submanıfesten, mentalen und sozılalen Gestaltungselemente In
er wechselseıtıger Bezıehung stehen, also keıinesfalls unabhäng1ig vonelinander sınd,
und das Verhalten Einzelner und Gruppen bestimmen, können WIT diese /usammen-

änge nıcht 1gnorleren.
Hiıeraus ergeben sıch erhebliche Herausforderungen für dıie OE., schon in der Dıiagno-

Wıe können submanıftfeste Elemente und Strukturen eıner Organısatıon und ıhre
Beziehungen transparent emacht und werden?

Dıiese Fragen Ssınd be1l cKınsey In den etzten ahren Intens1v untersucht worden oh-
dass der eigene Lernprozess damıt schon abgeschlossen ist. Es wurden etihoden

entwickelt, mıt denen Tiefenstrukturen eiıner Organısatıon erstmals wırksam analytısch
ertasst werden können und somıt begonnen werden kann S1E anders, naC  altıger
beeinflussen.

Wır analysıeren dıe T1iefenstruktur eiıner Organısatıon In dre1 Diımensionen:
Wır e6SSCI1 dıe Qualität der ınha  1ıchen Ausrichtung elıner Organısatıon, dıe
Qualität der zugrundelıegenden SCn das Anspruchsnıiveau und dıe Qualität der
Vısıon und der Strategie, dıe Konsıiıstenz, mıt der diese in konkreten Programmen
realısıiert wiırd, aber auch den rad Begeıisterung und persönlıcher Identifikati-
O  9 mıt dem diese Von den Indıyıiduen werden. Wır egen organısatıonsın-
terne „Schıismen“ O  en etiwa und WIEe stark sıch Miıtarbeiter und Gruppen 1N-
IC VON den Unternehmenszielen „verabschıede en und diese 1Ur noch



als Lippenbekenntnis artıkulıeren. Wır iıdentifizıeren aber auch ungeahnte, weıl

bıslang nıcht artıkulıerte, TNCUC Vısıonen, een und 1ele

Als zweıte Dımension esSsch WIT dıe Qualität der Interaktıon in eiıiner Organısatı-
O In einer „Communıity“”, den rad ertrauen und gegenselt1gem, tiefen
Kkennen und Verstehen ınnerhalb VON Gruppen Wır erfassen hlerzu tiefliegende
Kommuntkatiıonsmuster und Symbolısmen und ıhre Bedeutung für den Umgang E
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miıteinander. Wır zeiıgen auf diese Weıise Hürden, aber auch Ansatzpunkte auf, mıt
denen Gruppen „hıgh performıing teams“ werden können.

Schließlic esSsSCHI WIT dıe Qualität, mıt der sıch eıne Organısatıon selbst erneuert,
das Kreativitätspotential eıner Organıisatıon, dıe Fähigkeıt lernen und 1C-

flektieren und den rad Self (j10vernance.

Dıie dre1 Dımensionen Sınd nıcht unabhängıg VON eınander. Tiefenstrukturen ändern
bedeutet ın en dre1 Dımensionen gleichzelnt1ig arbeıten, der inhaltlıchen. der inter-
aktıven und der reflex1iven Dımensıon. So en WIT dıe Möglıchkeıt. wirklıche Zui-

stiımmung und Unterstützung VON reinen vordergründıgen Lippenbekenntnissen besser
unterscheıden und 1ın konkreten Problemlösungsprozessen und Schulungsmaßnah-

INCHN eıne tiefere Unterstützung für den andel

Führungsherausforderungen: Vermitteln VonNn ınn un Balance vVvon

Innovatıon un Solidität

Eın drıtter und etzter Gedanke ZUT Organisationsentwicklung: Was die ırtscha In
den etzten Jahren verstärkt erIa. gılt In zunehmendem aße auch für Staat und Polı-
tık und möglicherweise auch für dıe Kırche., sowohl für dıe Glaubensgemeinschaft und

mtskırche. aber auch für den Dienstleister Kırche Die relevanten Handlungskoordina-
ten Siınd nıcht mehr statıscher, sondern dynamıscher Natur., 6S geht nıcht mehr dıe

Rıchtigkeıit VoNnN Zuständen, sondern die Sınnhaftigkeıit VOIl Veränderung. Verstehen,
dass andel und Veränderung nıchts Eınmalıges, sondern für immer orößere e1le der
Gesellscha Dauerhaftes wırd und er passung, dauerhaftes indıvıduelles
und institutionelles Lernen die ege und nıcht mehr die Ausnahme ist DIies macht dıe

bestehenden, tradıtionellen Koordinatensysteme in vielen Institutionen zunehmend
bsolet und sorgt zunehmend für Desorientierung, Angst und Wiıderstand

Eın Koordinatensystém (Paradıgma erscheınt uns erforderlıc Eınes, das den

Anforderungen VON andel und Lernen gerecht wiIrd. Ich glaube, dass weder Polıtik
noch iırtscha und Wissenschaft, noch dıe Kırchen eıne ausreichende Definıition dıe-
SCS Paradıgmas entwiıckelt en uch ich kann nen dieses nıcht anbıieten.

Es sınd noch nıcht einmal dıie Schlüsseldimensionen des notwendıgen Koordi-

natensystems abschließen: kKlar Dennoch, zentrale egriffe Ssınd siıcherlich .„Innovatı-
ON  .. und „Solıdarıtät”:

Innovatıon, we1l relatıver Veränderungsdruck und relatıves Veränderungspotentıial
rasch und stark zunehmen, dass jeder Versuch eiıner Instiıtution, dıe davon be-



roffen Ist, die alte Ordnung definıtiv bewahren oder hre Gültigkeıt verlän-
SCIN, unweı1gerlich In eiıner Schwächung der eigenen Posıtion mündet.

Solıdarıtät, we1l es Veränderungstempo unausweiıchlıch Dıskontinuntät und
verstärkter Ungleıichheıt (ın statıscher Perspektive) führt, dıe dıe Gemennschaft
tragen helfen I1USS Andernftfalls werden wahrgenommene Ungleıichheıt und Be-
nachteıuligung Triebkräften eiıner starken, riskanten Gegenbewegung, dıe dıieä
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ngs der betroffenen Indıyıiduen In ffenen oder versteckten Wıderstand 111 WAall-

delt

Aus meıiner Erfahrung mıt dem Bıstum Essen Cchöpfe ich dıe Hofinung, dass dıie Kır-
che gerade dieser Definıtionsbestimmung eiınen wertvollen Beıtrag elısten kann und
wIrd.

In Essen estand rasch dıe Eıinsıcht in dıe Notwendigkeıt VOIN Veränderungen, der
bedingte e’ diese Organısatıon VOT noch schwierigeren Zeıten bewahren. Als dıe
nüchternen Fakten eines „Weıter So  . auf dem 1SC agen, bedurfte Cs kaum welıterer
Überzeugungsanstrengungen, dıe Miıtarbeiter des Bıstums „„dmn Bord“‘ olen Von

Bıischof über die leıtenden Miıtarbeiter 1m bıs hın den Vertretern AUSs den
GGeme1linden und Gemeı1jndeverbänden Wal ausschließlic konstruktive Miıtarbeit und
intensıve MC nach Lösungen, nach Innovatıonen. spuüren.

Dies ist nıcht selbstverständlich Häufig eimmden sıch große Organısatıonen in eiıner
Schock, WEeNnNn S1€e mıt den Fakten notwendıger Veränderungen konfrontiert werden.

Und hnlıch einem Patıenten, dem eın sehr ernster, vielleicht tödlıcher Wre
den Arzt mıtgeteılt wırd, pıelen sıch dann oft intensive Prozesse der Problemnegierung
ab Ian diskrımıinıert dıie Führungskräfte oder Experten, dıe dıe en rhoben en
Man bezweiıfelt dıe INan negılert dıe Konsequenzen: „ 50 chlımm wırd 6S

schon nıcht kommen“ oder „das, Was Sie da vorschlagen, geht SOWI1ESO nıcht, das en
WITr schon eınmal versucht‘‘. ıne welıtere Möglıchkeıit der Problemnegierung ist der
Versuch, das Problem auf Driıtte verlagern, etitwa „dıe Kırchen ıIn eutschland“‘ oder
‚„„das reiche Bıstum In Köln“‘ oder „der Staat, dıe Polıtik etc  c werden uns schon helfen
und nıcht zulassen, dass SOIC Schliımmes geschieht. der INan sucht Rat be1l anderen
Experten, I1a tauscht ührungskräfte ausS, In der offnung, dass dıe Öpfe e1n
„„Wundermaiuttel“‘ hätten All diese bekannten, dıe Herausforderungen negıerenden und
zeıtkonsumierenden Reaktionen gab 6S In sSsen nıcht oder SIE wurden ın erstaunlıch
rascher und tiefer ewältigt. Die Verantwortlichen hatten dıie Notwendigkeıt VON

Innovatıonen verstanden.

Wıe Sıe sehen konnten, hatten zahlreiche aßnahmen In sSsen erhebliche Auswir-
kungen auf Miıtarbeıiter und Gruppen, etwa auf dıe Gemelnden des Bıstums. beı1ıts-
plätze Mussten abgebaut werden, Kompetenzen und Verantwortlichkeiten wurden LICU

geordnet. Als diese personellen Konsequenzen notwendıger Innovatıon und organısato-
rischer Anpassungen auf dem 1SC agen, standen dıe Verantwortlichen ıhren Auf-
gaben und aben. WIe Sıe sehen konnten, intens1ıv nach egen gesucht, Härten für



einzelne Indıyıduen weiıt 6S ging ın (Gırenzen halten Die ucC nach intellıgenten
Lösungen, die dıe Innovatıon nıcht behinderten und ennoch dıe Härte der Auswirkun-

SCH für Eıinzelne mındern vermochten, nahm breıiten Raum eın

Die Herausforderung des Bıstums wurde nıcht als „technısches Proble  o verstanden
und den Berater ZUT LÖsung elegıert. ESs wurde nıcht als Aufgabe ein1ger wenI1ger,
sondern VON vielen verstanden, dıe unterschiedlichen tellen Verantwortung tragen. OE_.
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Diese Verantwortlichen entwıckelten sehr chnell Jene tiefe Eınsıcht, dass Veränderun-

SCH und Innovatıonen unausweichliıch notwendıg und NUur In Solıdarıtä dıe Här-

ten für Einzelne und besonders betroffene Gruppen mındern

Lassen SIıe miıch mıt eiıner Hoffnung enden: Dıie Kırche hat nahezu 2000 re bewle-

SCHL, dass S1e hre Grundwerte, ıhre Kraft und Attraktıvıtät erhalten und S1e sıch ennoch

gravierenden sozlopolıtıschen, technologıschen, wirtschaftlıchen und kulturellen He-

rausforderungen tellen kann. Immer wıieder hat dıe Kırche beac  IC Innovatıonen
und Führer cader hervorgebracht, dıe dıe Kırche ın Sıtuationen und Zeıtaltern

geführt aben, dıe s verstanden, revolutionäre Neuerungen mıt Tradıtionen und Solıda-
rıtät vereıinen. Als me1lnes 1ssens älteste globale Organısatıon müuüsste gerade dıe
Kırche eigentlıch dıe tıefste, reichste und ängste rfahrung 1m Umgang mıt Verände-

ITung, Anpassung, Gestaltung und ‚JLernen: aben, mehr Jedenfalls, als alle anderen MIr
bekannten oroßen Institutionen.

Wenn 6S der Kırche, sowohl der Amtskırche als auch dem Dienstleistungsunterneh-
InNenNn Kırche, gelıngt, dieses hıistorisch einmalıge, institutionelle Wiıssen VON erfolgre1-
cher Anpassung verstehen, weıter entwiıickeln und In den heutigen Fragestellungen
konsequent anzuwenden, bın ich überzeugt, dass SIe dıe oroßen adaptıven Herausforde-

runNngcn, das Balancıeren Von Innovatıonen und Solıdarıtät, aber auch das Mobilisıeren
VON Miıtarbeıitern und Gläubigen erfolgreich bewältigen wird.

Und WEn Sıe el dıe Meınung EXTETNET, der Kırche verbundener Experten rfahren

möchten, sınd WIT SCINC diesem Dıalog bereıt. DIe Verantwortung für den andel
aber können und werden WIT Berater den verantwortliıchen Entscheidungsträgern In der
Kırche nıcht abnehmen. Wır können aber versuphen SIe mıt tragen.

Anmerkungen
Der 1er abgedruckte Artıkel ist eiıne etwas gekürzte Fassung des Vortrages e1ım Kongress „Kırche FEın
Unternehmen“ 28 September 999 In ensberg. DIie Form des mündlıchen Vortrags wurde weıtge-
hend beıbehalten DiIie Praxisbeispiele kommen aus dem 15 Essen, Aaus dem Prälat Schümmelfeder e1-
nıge konkrete Hıntergründe des beschriebenen Entwicklungskonzepts e1ım Kongress vorgestellt
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Kirchliche Organisationen stehen wachsenden Herausforderungen gegenüber, ser
dem steigenden finanziellen ruck, der sSinkenden Bindung der Kirchenmitglieder
ihrer Kirche oder der rage des Priesternachwuchses. Diese Entwicklungen werfen

robleme auf, die gelöst werden MUSSEN Sinnvolle Veränderungen sind entwickeln
un umzusetz_en. Wie aber können solche robleme strukturiert ANSESUANZDZEN ungelöst

werden? (1:ibt hereits erprobte Methoden für Organisationsprojekte, die sich auch für
das kirchliche Umfeld eignen? Welche besonderen Fragen UnAnforderungen ergeben

sich AUS kirchlicher Sicht?

Dıiıe Konferenz der deutschsprachıigen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen
e V hat diese Fragen 1m September 999 aufgegriffen. Miıt dem Kongress „Kırche eın
Unternehmen? Organısationsentwicklung In der Kırche Herausforderung der raktı-
schen Theologie“‘ wurde eın orum geschaffen, In dem diese Fragen A4aUus theoretischer
und praktıscher IC dıiskutiert werden konnten. Im Rahmen des Kongresses fand eın
orkshop ZU ema „Organısationsentwicklung 1m Kontext Von diakonischen Eın-
rıchtungen“ statt. Als Expertinnen Schwester agar (Waldbreıtbach) und
dıie Autorın eingeladen. In diıesem orkshop wurde insbesondere der theoretische Hin-
ergrund Von Organısationsentwicklung OE) verdeutlıcht und wurden Fragen UAUS

kirchlicher DE aufgegriffen, } dıe sıch In den Plenumsdiskussionen herauskristallisiert
hatten

1ıbt cS die iıdeale Organısatıon?
Ist jede organısatorische Änderung gleich eiıne „Organısationsentwicklung‘‘?
Kege ich miıch mıt der Entsche1idung, E-Technıken anzuwenden., automatiısch auf
bestimmte Organısationsstrukturen fest?
G1bt 6S eın konkretes Vorgehensmode für eın OE-Projekt?
Ist Organısationsentwicklung eın sınnvoller Weg für kırchliche OUOrganısationen”?
Bleı1ibt eın E-Proje. „beherrschbar‘  C6 oder besteht dıe etahr, dass eın Selbstläu-
fer entsteht, der das Selbstverständnis der Kırche antastet?
Was bleıibt nach einem E-Projekt: Lediglıch dıe vollzogene organısatorische
Veränderung, oder wurde mehr erreicht?



Eınige zentrale egriffe und der theoretische Hintergrund VON Organisationsentwick-
lung sollen 1im folgenden dargestellt werden. el werden auch Fragen aufgegriffen,
dıe AaUus kırchlicher 1C ktuell dıe gestellt werden.

Die „ideale®® Organisationsstruktur
Dıiıe allgemeingültige ideale Organisationsstruktur o1bt CS nıcht ıne Organıisatıons- DE...
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struktur ist dann ıdeal oder besser gesagt zweckmäßıig wenn Ss1e dıe Erreichung des

gesetzien Organisationszieles un! den gegebenen Rahmenbedingungen optımal unter-

stutzt. Das bedeutet ZU eınen, dass dıie Ausprägung der Organisationsstruktur eiıne

SallZ individuelle Organisationszielsetzung unterstützen soll und eshalb auch indıvıdu-
el auszugestalten ist. Zum anderen verdeutlıcht dıes, dass arheı über dıe Organisaltıi-
onsziele bestehen MUSS, bevor dıe Organisationsstruktur auf diese ausgerıichtet werden
kann.

Darüber hınaus sınd dıe Rahmenbedingungen der Organısatıon berücksichtigen
Hıerzu zählen sowohl externe Rahmenbedingungen (z.B Kundenstruktur und -bindung,
Wettbewerb., gesellschaftlıche Entwicklungen und Auffassungen) als auch interne (Ge-

gebenheıten (z.B Dienstleistungsspektrum, TO und Entwicklungsstadıum der Urga-
nısatıon, Firmengeschichte, Organisationskultur). Aus dieser beispielhaften Aufzählung
der Rahmenbedingungen wiırd ersichtlıch, dass diıese Einflussgrößen permanen 1M

uss SInd. Daraus folgt, dass auch dıe Organisationsstruktur immer fex1ıbel gehalten
werden INUSS sıch veränderten Rahmenbedingungen kurzfristig aNnZUpPaSSCH.

Organisationsentwicklung Definition, historischq Entwicklung
un aktuelle Bedeutung
21 Definition

Der Begriff der Organisationsentwicklung ist nıcht einheitlich definiert. Die acnlıte-
ratur blıetet eiıne ogroße 1e Definıtionen d dıe unterschiedliche Strömungen und

Schwerpunkte widerspiegeln. 1E recht orıffige Definıition wurde Von der Gesellscha
für Organisationsentwicklung erarbeitet:

DIie GOE versteht Organisationsentwicklung als einen längerfristig angelegten, OTga-
nısatıonsumfassenden Entwiıcklungs- und Veränderungsprozess Von Organıisatıonen und
der In ıhr tätıgen Menschen. Der Prozess eru! auf Lernen er Betroffenen urc
dırekte Miıtwirkung und praktısche rfahrung. Sein Ziel besteht ın einer gleichzeıtigen
Verbesserung der Leistungsfähigkeıt der Organısatıon (Effektivıtät) und der Qualität
des Arbeıtslebens (Humanıtät).'

Hiıstorische ntwicklung der Managementlehre
Um den besonderen nsatz Von verstehen, ist eın C auf einıge Meilensteine

ıIn der geschichtlichen Entwicklung der Managementlehre e1iclc



( Taylorismus (um
Um 900 entwiıckelte Frederick Taylor In den USA seıne Grundsätze WI1Ssen-

ScCha  i1chNer Betriebsführung („Principles of Sclentific Management‘‘). Zum Kontext:
Die USA erlehbten die ute des Hochkapıtalısmus. Diese eıt War geprägt VOINN eiıner
stark expandıerenden 1SCcCHEa be1 erheblıcher Arbeıtslosigkeıit. DiIie Gesellscha ZEe1Z-

eıne starke Orıentierung materiellem Wohlstandä
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Ingenieur Taylor versuchte, Mensch und Maschıne 1mM Produktionsprozess rationell
kombınıieren. Er zerlegte dıie Arbeıtsaufgaben In kleıinste Ausführungselemente den
einfachsten, zeıtsparendsten und tändıg wıederholbaren Arbeıtsablauf festlegen
können. Dıiese Teılaufgaben wurden Von verschliedenen Arbeıtern ın Arbeıtsteilung
erledigt und 1ldeten die Basıs für dıe spätere 1NnIU  ng Von Flıeßbandarbeıt Taylor
erschıen eıne strenge Irennung zwıschen Denken (dısposıtıver Arbeıt) und Tun (exeku-
t1ver Arbeıt) sinnvoll. Er führte den Arbeıtsplätzen auch Zeıtmessungen mıt der
Stoppuhr eın dıfferenzierte kkordsätze festsetzen können. Taylor entwiıckelte
eın spezlelles Entlohnungssystem dıie Arbeıtskräfte mıttels er ohnprämıien
möglıchst er Leıistungshergabe anzureızen. Taylor erkannte, dass dıe Auswahl der
„richtigen“ Arbeıtskräfte dıe Produktivıtät entscheiıdend beeıinflusste. Daraus folgerte CI,
dass dıe Besetzung mıt „dem richtigen Mann riıchtigen Platz“‘ sowohl Z.UT ax1ımle-
IunNng des Unternehmensgewıinns als auch ZUT Maxımilerung des Arbeıtslohns für den
Arbeıter ren MUSSE Taylor wollte dıe Arbeıter durchaus der Ööheren Produktivı-
tat teilhaben lassen.

Dennoch st1ießen Taylors Theorien und Grundsätze auf heftige n bIis hın ZU

amerıkanıschen Kongress. Die Zielvorgaben selines Entlohnungssystems erwliesen sıch
als unerreichbar. Vor em wurden dıe beıter re die Zerlegung der Arbeıtsgänge
In kleinste., tändıg wıederholende Handgrıffe SOZUSaSCH dressierten Handlangern
egradiert. SIıe lıtten der Monotonie iıhrer Tätıgkeıt. Charlıe Chaplın hat der
achwe eınen Eiındruck VO Taylorısmus ın seinem Fılm „Moderne Zeılten“‘ erhalten.

(Z) Okonomische Psychotechnik (um 1917

Angesıchts der heftigen 101 Taylors System begannen Psychologen, dıe Begleıt-
umstände der Arbeıt mıt INS Blickfeld rücken. S1e suchten nach Lösungen, dıe
rbeıtsireude der beıter ste1gern. Wenn der Mensch In Harmonie mıt selner Um-
welt ebt ihre Annahme entsteht höhere Arbeıtsfreude und damıt auch höhere
Leıistung 16 richtete sıch el insbesondere auf psychologische Bedürfnisse und
ergonomiısche Verbesserungen Arbeıtsplatz. el spielten wıederum 1gnungs-
und Auslesetest, die Ahnlichkeiten Materlaleingangsprüfungen aufwıesen, eıne zent-
rale Das Bıld VO Arbeıter WaTr In der Ara der ökonomischen Psychotechnıik
gegenüber Taylors Ansätzen noch weıtgehend unverändert, dass dieser Ansatz nıcht
ZU Durchbruch



(3) Human Relations-Bewegung (um
Eın Forscherteam Aaus Harvard/US VOoN 1925-30) breıt angelegte empirische

Untersuchungen 1mM Hawthorne Werk der Western FElectric Comp MC (Hawthorne-
Experimente). Aus den Mitarbeıtern des Unternehmens wurden Z7WEel Gruppen gebildet:
eıne estgruppe und eiıne Kontrollgruppe. Be1l der estgruppe wurden dıe physıkalı-
schen Arbeıtsbedingungen verändert (z.B Beleuchtung, elüftung, Pausenregelung ä
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etc.), be1 der Kontrollgruppe wurden dıe Arbeıitsbedingungen konstant gehalten. Be1l
beıden Gruppen wurden dıe Auswiırkungen auf dıie Leıistung über mehrere Monate SC-
esschihl S] wurde festgestellt, dass sıch dıe Produktivıtät be1 beıden Gruppen PCI-
anent erhöhte., selbst als die Arbeıtsbedingungen be1 der Testgruppe verschlechtert
wurden! Die Ursache für diese Entwicklung Wäal zunächst völlıg unklar

Das rgebnıs fand se1ıne rklärung In der Bıldung VOIN Arbeıtsgruppen: enbDar hıng
dıe Produktivıtät nıcht 1L1UT VonNn physıkalıschen Arbeıtsbedingungen ab, sondern VO

Umfeld der ollegen und Vorgesetzen und VOoN der gegenseılt1igen Behandlung und

Wertschätzung. Hıeraus eZz0og der Miıtarbeıiter Identität. Der Mensch 1mM Betrieb als
Indıyıduum und insbesondere als Arbeitsgruppe wurde als wesentlicher Leistungsas-
pekt In eıner völlıg Diımension erkannt.

ährend dieser Experimente wurden auch Interviews mıt den Arbeıtern durchgeführt.
el wurde eıne 1ICUC Befragungstechnik mıt ffener Fragestellung angewandt: Den

efragten wurden keine Antworten ZUT Auswahl vorgegeben, sondern dıie Antworten
wurden VOoNn den Arbeıtern selbst formulıert. Sıe fühlten sıch adurch beachtet und ernst

INIMOCI, Was ihre Motivatıon zusätzlıch rhöhte Dıe Ergebnıisse der Hawthorne-
Experimente verdeutlıchten, dass Führungspersonen NECUC Anforderungen 1im Um:-

SaNne mıt Miıtarbeıtern und Arbeıtsgruppen tellen en fachliıchen Qualifi-
katıonen mussten SI1e auch über sozlale Fertigkeıiten verfügen (Human Relatıons-
Technıken).

(4) Human Resource-Entwicklung und Organisationsentwicklung
500er Jahre)

Irotz der wichtigen Erkenntnisse, welche dıie Human Relations-Ara 1eferte. bestan-
den Krıtıkpunkte dıiıesem Ansatz. Ihm wurde eıne Psychologisierung der Arbeıtswe
vorgeworfen, da CT gesellschaftliche Rahmenbedingungen oder Konflıktbeziehungen
nıcht berücksichtige.

Ende der 500er Jahre entstanden NCUC Ansätze, dıe dıie Bedürfnıisse des arbeıtenden
Menschen stärker In den Blıckpunkt rückten. en den bereıts beschriebenen materıel-
len und sozlalen Bedürfnıssen wurden verstärkt indıvıduelle Entwicklungsbedürfnisse
erkannt: Der Mensch strebht auch nach persönlichem Wachstum IS ist nıcht 11UT mate-

rıe verstehen) und individueller Selbstverwirklichung. er Mensch ver über
en Reservoır indıvıduellen Fähigkeıten und Fertigkeıiten, dıe entdeckt und welter-
entwiıickelt werden wollen Diıieses Leıistungs- und Kreatıvpotential sollte 1M Betrieb



entfaltet und geförde werden. So eröffnet sıch für den Eınzelnen dıe Möglıchkeıt, sıch
ın selner Arbeıiıt verwirklıchen. Dem Betrieb erschlıeben sıch gleichzeıt1ig ogrößere
und vielfältigere Ressourcen ZUTI Verwirklıchung der Unternehmenszıiele. Diese Er-
kenntniıs tellte wıederum HNEUC Anforderungen Führungspersonen 1mM Betrieb Sıe
mMussen In der Lage se1n, solche schlummernden Potentiale erkennen und fördern

In dieser eıt lıegen auch die Wurzeln der Organisationsentwicklung (OE) Men-£
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schenbiıld ist urc das Human Resources Modell geprägt Die verifolgt eıne zweifa-
che Zielsetzung: Zum eınen soll die Effektivitä des Unternehmens erhöht werden, ZU

anderen eröffnet S1e dem arbeıtenden Menschen bessere Perspektiven Selbstverwirk-
ichung 1m Arbeıtsprozess.

Prof. Dr. Sıevers, nhaber des ersten deutschen Lehrstuhls für Organısationsentwick-
lung 1mM Fac  ere1ic Wırtschaftswissenschaften der Gesamthochschule uppertal, hat
das Verhältnis VonN Mitarbeiter Un Organisation VOT dem Hıntergrund

der psychologıschen Systemtheorıe das Indıyiduum als personales S5System) und
der sozlologıschen Systemtheorıie die Organısatıon als sozlales System)

csehr anschaulıch beschrıieben „Auf dem Hıntergrund der systemtheoretischen
Perspektive und dem 1mM Human Resources enthaltenen Menschenbil erg1ıbt sıch
auch eıne NECUEC Vorstellungsweıise für das Verhältnis Von Indiıyiduum und Organısatıon.
Der Mensch kann damıt nıcht länger als Teıl bZzw. als Gefangener der Organısatıon
verstanden werden. Er ist vielmehr ın se1ıner E1genschaft als Person bzw. als personales
System Teıl der Systemumwelt der Organısatıon. Dıiıe O  e’ dıe der Einzelne In eıner
Organısatıon innehat, kann als das Bındeglied zwıschen Person und Organısatıon bzw
zwıschen personalem und soz1alem System gesehen werden.

Personales
System

(SOziagles ystem)
Organisaftio:

Organisatorische
Il

Abbildung: Organisatorische als Bindeglied zwischen Person un: Organisation

Aus dem Bıld wiırd damıt bereıts eutlıch. dass dıe organısatorische des Indıviı-
duums einen Zwischenbereich umfasst, der Von beıden Systemen tangıert wiırd. Tradıti-



onelle Organısatiıons- und Managementtheorien gehen davon dU> dass diese aus-

sSschheblıc Ur organısatıonsıinterne Regelungen und orgaben festgelegt wiırd, dıe
sıch das Indıyıiıduum einseıt1g aAaNZUDASSCH hat Im Gegensatz dazu 1eg der Organısatı-
onsentwıcklung dıe Überzeugung zugrunde, dass dıe Jeweılıge Ausprägung dieser
Von beıden S5Systemen, dAh VOIN der Person und der Organısatıon, OIS!  INIMOC werden
kann. Der Einzelne ann In seiner erst dann einen optimalen Beıtrag für die Be-

wältigung der Organısationsaufgaben eısten, WEeNn seiıne zugleıc auch In em ä
50018

alße sowohl selinen indıvıduellen Bedürfnıissen entspricht als auch eıne möglıchst
weıtgehende Aktıviıerung selner Ressourcen ermöglıcht. Die organısatorische
kann somıiıt als der Schnittpunkt zwıschen Person und Organısatıon verstanden werden.,

662der CS beıden Systemen ermöglıcht, voneınander profitieren und wachsen.

Slevers führt el auch d  5 dass sıch eıne gleichzeıntige Optimlerung der personalen
Systeme der Organısationsmitglieder und des sozlalen Systems der Organısatıon allen-

emporär realısıeren lässt Das der zugrunde lıegende Verständnıis VOIN Indıviı-
duum und Organısatıon basıere 1elmehr auf einem grundlegenden Konfliıktmode

Dies ist verständlıch, handelt 6S sıch doch sowohl be] den einzelnen Menschen als
auch beım Betrieb SOZUSaSsCH „lebende Organısmen“, dıe unterschiedlichen internen
und xternen Einflüssen unterworfen sınd und unter diesen veränderlıchen Bedingungen
ihre jele definıeren, verfolgen oder auch ändern. el können Kurskorrekturen
einzelner Akteure keineswegs automatısch das NeUEC ea er Betroffenen darstellen
Es kommt zwangsläufig Zıielı  ongruenz und -konflıkten Eben diese werden In Ok-
rojekten identifizıert anschliıeßend gemeınsam weıtestgehende Deckungsgleıichheıt

erarbeıten denn eine hohe Übereinstimmung VON persönlıchen und betrieblichen
Zielsetzungen ist letztlich förderlıch für alle Beteılıigten.

Organisationsentwicklung eute

Die gedanklıchen Ansätze der Organıisationsentwicklung sınd heute bel organısatorI1-
schen Änderungsprozessen und Organısationsprojekten sehr stark etablıert. 1C Jedes
E-Proje. ist el als olches bezeıchnet und somıt leicht erkennbar umgekehrt ist
auch „nıcht überall drın, draufsteht‘‘. Hınzu kommt, dass keıine standar-
diısıerte Methode ist, dıie auf Jede Organısatıon ın gleicher Weise angewendet werden
könnte. Konzeption und Ausprägungen eines OE-Projekts SOWIe dıe angewandten
Technıiıken (z.B Tramıng In Gruppen) orlentieren sıch der indıvıduellen Organısatı-
O' ihren internen und xtiernen Rahmenbedingungen. Der ass, weshalb eın OEk-
Projekt inıtuert wiırd, varııert ın der Praxıs sehr stark Hıer kann eiıne strategiısche rage-
stellung, z B dıe Entwicklung eines Leıtbildes, ebenso Projektzıel se1ın WIEe dıe Verbes-

Von Arbeıtsabläufen oder auch der Wechsel elnes DV-Systems. Der Auslöser
esteht zume1st In elıner Problemsıituatıion, dıe einem konkreten Themenbereıic ZUSC-
ordnet werden kann. Was dıe Vorgehenswelse ebenfalls beeıinflusst. E-Projekte MUS-
SCH also STeTs sehr indıvıduell eplant und werden.



be1 eıner organısatorıschen AÄnderung VOoN eiıner Organısationsentwicklung SCSPIO-
chen werden kann, lässt sıch verschledenen Merkmalen erkennen W1Ie 7z.B

31 Betroffene ZU eteiligten machen

Es wırd eın starker Schwerpunkt auf den Menschen 1mM Betrieb gelegt sowohl als In-
dividuum wI1e auch als Arbeitsgruppe. DiIie notwendıge Organısationsänderung wIirdä
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nıcht 1mM kleinen Kreıis analytısch „„amn Re1ißb entwickelt und den Miıtarbeıitern
schlıiıeßend „übergestülpt”. Statt dessen werden dıe Mitarbeıiter über alle Phasen des

Projekts In den Veränderungsprozess einbezogen dıie Veränderung aktıv mıtzuge-
stalten. DıIe Idee eiInes OE-Projekts ist, Z Selbsthilfe geben

39 iıntrı in einen Lernprozess
Der Aspekt des Lernens spielt eıne ogroße Miıt E-Projekten wiırd eın Lernpro-

7655 In Gang gesetzt, der sowohl dıe Weıterentwicklung des einzelnen als auch der
Gesamtorganısatıon einschlıe (Begriff der „Lernenden Organısatıon"‘).

Organısationsentwicklung hat somıiıt sowohl eine Verhaltensänderung des Eiınzelnen
ZU Zie]l als auch eıne Veränderung der Organısationskultur also eiıne Verhaltensän-
erung der Gesamtorganıisatıon. el ist durchaus beabsıchtigt, diese NECUC ernfäh1g-
keıt und Oftfenheit auerha etablıeren. S1e also nıcht mıt dem Abschluss des aktuel-
len Organisationsprojekts wıeder eenden

Auf das Lernen soll hlıer noch näher eingegangen werden: ernen wiırd zumeıst als
Ur Erfahrung entstandene Verhaltensänderung definıiert. ıne tradıerte Verhaltens-
welse abzulegen, ist häufig nıcht ınfach Dies gılt In eingespielten betrieblichen yste-
InNnenNn In gleicher Weise wI1e be1 prıvaten Gewohnheıiten: Das Wiıssen, dass dıe
Kommunikatıon zwıschen Abteılung und Abteılung ringen verbessert werden
müsste, motivıert nıcht unbedın dazu, dies ın Angrıiff nehmen ebenso WIe das

Wiıssen, dass Rauchen schädlıch Ist, nıcht unbedın dazu motıvıert, CS se1n
lassen.

Kurt Lewımn hat 946 eın Dre1i-Phasen-Schema entwiıckelt, das eıne dauerhafte Verhal-
tensänderung ZU Ziel hat

ase „Auftauen“
In der ersten ase stellt das Indıyiduum oder eıne Personengruppe gewohnte Ver-
haltensweılisen oder Wertvorstellungen auf den TUIstan KÖnnten diese verbessert
werden, zweckmäßiıger seın? Dies N VA Bereıitscha ZUT Veränderung VOTaus

ase ) > Ändern
nschlıeßen. wırd darüber nachgedacht, WIeEe die Verhaltensweisen oder Wertvor-

stellungen verbessert werden könnten.



© ase „Wiıedereıinfrieren“
Um die Verhaltensweisen oder Wertvorstellungen 1UN In dıe täglıche Praxıs

übernehmen, damıt SIE ebenso selbstverständlich angewandt werden WIe
dıe alten, mMussen S1e stabılıisıiert werden.

Basıerend auf diıesem Grundmodell VON Lewın wurden verschledene E-Technıiıken
WI1Ie z.B das Tramnıng In Laboratorien auCc. „1-Group oder „J1-Lab‘) entwiıckelt, bel ä
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denen Gruppen nıcht ıhrem Arbeıtsplatz, sondern In einem separaten räumlıchen
Umfeld diesen 3-Phasen-Prozess einüben ihn später gewohnten Arbeıtsplatz
anzuwenden. Hıer ex1istieren vielfältige Ausprägungen. Die SCWONNCHNCNH Erkenntnisse
olcher Iramıngs anschlıeßend erfolgreich In das gewohnte beıtsumfeld übertra-
SCH, bleıibt allerdings eiıne schwıer1ige ur

eplante und beabsichtigte Veränderung
Die organısatorische Anderung ist geplant un beabsichtigt, S1e vollzıeht sıch also

nıcht unkontrollhliert oder zufällıg. Das bedeutet, dass das formale Tiel elnes OE-Projekts
Begınn sehr definiert werden 11USS$S (Z:B Verbesserung des Personalabrech-

NUNSSPIOZCSS unter Zeıt-, Qualitäts- und Kostengesichtspunkten). Ebenso INUSS der
Weg AI Erreichung dieses ormalen Projektziels straff geplant und werden.
Dem gegenüber ist Jedoch das NNaltlıche rgebnis des roJjekts nicht vordefinıert, SONMN-

dern wiırd während der Projektdurchführung gemeiınsam erarbeıtet (z.B Wo lıegen
Fehler und Schwachstellen In uUuNnserem derzeıtigen Personalabrechnungsprozess? Was
sınd dıe Ursachen und WIe können diese ehoben werden? Sollen WIT dıe Personalab-
rechnung zukünftiıg selbst durchführen oder soll diese Outgesourctk werden? Wıe soll
el uUuNnseTe Organıisationsstruktur aussehen? elche ufgaben sollen zentral, welche
dezentral erledigt werden? Wıe gelıngt 6S UuNs, VON der Ist-Sıtuation Z Soll-Sıtuation

gelangen?)

Langfristigkeit
Dıiıe Veränderung ist langfristig angelegt. Wwar wırd eın E-Proje zume1lst inıtıert

aktuelle robleme., die thematısch sehr vielfältig se1n können, In einem definıierten
Projektzeiıtraum lösen. Eın UOk-Projekt zeichnet sıch Jedoch dadurch daUs, dass CS

nıcht LUr das ktuelle Problem im us hat Miıt einem UOkL-Projekt soll dıe Organısatı-
darüber hınaus In iıhrer Problemlösungsfähigkeit gestärkt werden. Sıe soll für dıe

Wahrnehmung interner und externer Rahmenbedingungen und Eınflüsse sens1ıbılisiert
werden Veränderungsbedarf In Zukunft irühzeıt1ig erkennen und dıesen pro-aktıv
aufzunehmen.

3,5 Nennenswerte Reichweıite

Dıe angestrebte Anderung hat eıne nennenswerte Reichweite. Sıe umfasst also quant1-
tatıv dıe gesamte UOrganısatıon oder größere Bereıiche und S1Ee beinhaltet qualıtativ
sentliche Veränderungsziele.



Organisationsentwicklung 1Im kırc  ıchen Umf{eld
Kırchenvertreter d Uus Wissenschaft und Praxıs befassen sıch verstärkt mıt der rage, ob

Organısationsentwicklung der richtige Ansatz spezıe für kırchliche Organısationen
se1in könne.

Charakteristika Von wurden In diesem Artıkel vorgestellt. Diese berechtigen nach
ä
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Auffassung der Autorın ZUT Schlussfolgerung, dass dieser Ansatz mıt seinem ausgepräg-
ten Schwerpunkt auf dem Mensch 1mM Betrieb sıch besonders gut eıgnet für personalın-
ensive Betriebe (1m Vergleich anlagenintensıven oder materjalıntensıven Betrieben).
uberdem ! Oa das Menschenbiıild, das der zugrunde lıegt (vgl usführungen
Human Relatıons Modell), €e1 dem Menschenbil kaırchlicher Organısationen und
Arbeıtgeber In em aße entsprechen. Für kırchliche Organısationen erscheınt 6S

eshalb WITKI1IC ohnend, diesen Ansatz für Organısationsprojekte näher betrachten
und als eiıne Möglıchkeıit für bevorstehende Projekte In dıe CNSCIC Auswahl einzubezı1e-
hen

Gelegentliıch wırd die Befürchtung formulıert, dass mıt einem OE-Projekt eın Selbst-
läufer entstehen könnte, der das kırchliche Selbstverständnis tangıeren könnte. Es wırd
eshalb nochmals darauf aufmerksam gemacht, dass keın inhaltlıches Zie] vorgıbt,
sondern den Weg ZU Zıe] darstellt ist eın wertneutrales Instrument, das ZUT rrel-
chung definierter Zielsetzungen eingesetzt werden kann. NSetzt 11a sıch mıt dem OE-
Ansatz näher auseiınander, erwelst sıch dieser als transparent und nachvollziehbar CS

andelt sıch keineswegs eın trojJanısches(
Eın OE-Projekt bleıbt auch durchaus 3) heherrschbar Es stellt allerdings rhöhte ANn-

forderungen das Projektmanagement. en den „üblıchen“ fachlichen. methodi-
schen und soz1alen Kompetenzen sollte VO Projektleıiter eın Erfahrungsschatz In der
Steuerung VON gruppendynamıschen Prozessen und In der wendung Von OkE-
Technıiıken mıtgebracht werden. Er sollte erfahren se1n In der „Dramaturgie” der Pro-

jJektdurchführung, be1 Bedarf qals Katalysator wırken können sowohl eScCNHIieu-
nıgend als auch bremsend. Erfahrungen als Iraıner sınd ebenfalls wiıchtig

FEın E-Proje kann unentdeckte interne Ressourcen und Kreatıvıtätspotentiale eıner
Organısatıon eilegen eın vielversprechender Ansatz, gerade ın schwıer1ıgen Zeıten,
oder?

Anmerkungen
— Karsten TeDESC „Organısationslernen und Organısationsentwicklung 1M Prozeß der nternehmensent-

wicklung“ In Prof. Dr. erd Walger „Formen der Unternehmensberatung‘ (1995) 162
Prof. IIr Burkard Siıevers „Organısationsentwicklung‘ (1978) In Dr. mar Franz „RKW-Handbuch
Führungstechnık und Organısatıon", Kap 2652, Oft
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Urganisationsentwicklung
ol8l @1: Kırche?

Fine Neue Form VoONn Unternehmensberatung fordert
Bistumsleitungen, Gemeindepastoral un kirchliche erbande heraus

Anmerkungen AUS UG der Praktischen Theologie.'

Dass dıe großen Kırchen In Deutschlan: mıt handfesten inneren und äußeren Proble-
Inen kämpfen aben, ist mehr als offens1ic  ıch Rasante gesellschaftlıche Verände-
5 empfindlıcher Verlust polıtıschem Eıinfluss und soz10-kultureller Effizıienz
be1 gleichzeıtig dramatısch zurückgehenden Priesterzahlen, dus der Not entstandene
HNECUC pastorale Dıenste SOWIe einschnei1dende terriıtor1jale Umstrukturierungen und nıcht
zuletzt kontinulerlich rückläufige Kıirchensteuereinnahmen: AIl dies hat nıcht 1Ur An-
agen dıie bestehenden Formen der Seelsorge und Verwaltung laut werden lassen,
sondern In nıcht wen1gen Bıstümern auch bemerkenswerte Reaktionen auf der kırchli-
chen Leıtungsebene ausgelöst: Erstmals nehmen Organe, UOrganısationen und Eıinrich-
tungen der evangelıschen und der katholischen Kırche bewusst „Unternehmensbera-
tung  ‚06 bzw „Urganısationsentwicklung“ In Anspruch

Von McKinsey ‚Beistan VO  —_ oben®?

1.1 Der McKinsey-Effekt
In der virulenten Krisensıituation sıch auf katholıscher Seıte als eıne der ersten

deutschen Dıözesen das Ruhrbistum Essen den Rat eıner Beratungsfirma mıt eltruf.
Da, WIe Von seıten des Generalvıkarıats gesagt wurde, Von oben  c (in ökonom1i-
scher Hınsıcht) nıcht erwarten sel, fasste INan den Entschluss, sıch dem krıtiıschen
16 VOoNn Unternehmensberatern öffnen? angefangen VON der Bıstumsverwaltung
über dıe Dekanate bıs hınunter ZUT Basıs der Pfarrgemeinden und der soz1lıalen Einrich-
gen cKinsey kam, prüfte und legte eıne 1mM Rahmen se1lner Pro-bono-Projekte
kostenlose Studıe mıt dem 1fe „Erhaltung der wiırtscha  ıchen Leistungsfähigkeıt
ZU: Absıcherung des pastoralen und soz1lalen Dienstes 1mM Bıstum Essen“‘ Vor.* Die Un-
ternehmensberater bescheinigten der Bıstumsleitung eıne ‚beeindruckende Offenheit
gegenüber den wiırtscha  ıchen Problemen und eın „sehr Management‘. Dıe
Berater selbst sahen ihre Aufgabe darın, Gespräche auf und zwıschen en Ebenen des
Bistums begleıiten SOWIeEe Instrumentarıen und etihoden ZUT Analyse des Unterneh-
Mens ‚Bıstum Essen‘ Z erfügung stellen:; theologisch-pastorale Fragen, hıeß 6S



ın eıner Pressemitteijlung, selen dagegen nıcht Gegenstand ıhrer Analyse SCWECSCN. Auf
der Basıs der evalujerten professionellen Beratungsergebnisse wiırd Nun das Bıstum
Essen evt  — als ultıma ratio in den kommenden Jahren mehr als zehn Prozent der
tellen abbauen.? Eın Miıtarbeiıter des McKiınsey- Teams deutete allerdings d  r dass Adie
Kreatıvıtät ZUT Überwindung der Krisein einer Pressemitteilung, seien dagegen nicht Gegenstand ihrer Analyse gewesen. Auf  der Basis der evaluierten professionellen Beratungsergebnisse wird nun das Bistum  Essen evtl. — als ultima ratio — in den kommenden Jahren mehr als zehn Prozent der  Stellen abbauen.* Ein Mitarbeiter des McKinsey-Teams deutete allerdings an, dass „die  Kreativität zur Überwindung der Krise ... von der Kirche jedenfalls weit mehr als nur  unternehmerisches Umdenken verlangt‘“. Nach seinem Dafürhalten wäre „bei den Ein-  Al 200e  nahmen“ schon viel gewonnen, „wenn es dem Bistum gelänge, die Zahl der Kirchenaus-  tritte wenigstens zu halbieren““.  Der geschilderte Vorgang im Bistum Essen ist bei weitem nicht das einzige Beispiel  für Unternehmens- und Organisationsberatung in der deutschen Kirche.’ An vielen  Orten und auf diversen Ebenen finden „bemerkenswerte Prozesse organisationaler Ver-  änderung“ (A. Heller) statt‘: Die Erzdiözese München und Freising beispielsweise ließ —  auch dies ein indirekter McKinsey-Effekt’ — zwei Jahre lang rund 4400 Mitarbei-  ter/innen der Pfarreien, der kategorialen Seelsorge und der bischöflichen Behörde durch  das österreichische ‚Studienzentrum für internationale Analyse‘ STUDIA' befragen.  Als Ergebnis wurden attestiert: Deutliche Schwächen im Marketing, in der Kommuni-  kation auf allen Ebenen, im Führungsbereich und in der verwaltungsmäßigen Organisa-  tion des Bistums. Was die Hauptschwächen der Erzdiözese betrifft, lieferten Ordinariat  und Gemeinden parallele Einschätzungen. Beide sorgen sich um „das öffentliche Bild  der Kirche und ihre geistliche Ausstrahlung in der Gesellschaff‘““. Empfohlen wird eine  „operative Vision“ zu entwickeln, ein Leitbild, in welchem „qualitative Ziele wie eine  Unternehmenskultur oder eine geistliche Erneuerung‘“ festgeschrieben werden sollen.''  In der Diözese Rottenburg-Stuttgart wurde 1998 unter Anleitung der Firma C&L ein  Projekt „Organisationsentwicklung im Bischöflichen Ordinariat“ („moveBO*‘) geplant  und initiiert'; es befindet sich derzeit in der Realisierungsphase. „In Rücksprache mit  dem Auftraggeber“, so heißt es im „PZE-Soll-Konzept“® des Planungsteams, „hat die  Projektgruppe die Zielvorgabe auf drei globale Zielformulierungen hin konzentriert: (1.)  Steigerung der Effizienz in der Bischöflichen Kurie, (2.) Stärkung der Transparenz von  Zuständigkeiten und Entscheidungsabläufen; (3.) Konkretisierung des Prinzips der Sub-  sidiarität.“'* Auf eine (speziell der Aufgabenstellung der Bischöflichen Kurie gewidme-  te) „Zielklärung‘“ wurde verzichtet. Sie soll einer „Leitbilddiskussion‘“ vorbehalten  bleiben, die freilich — wegen bischöflicher Sedisvakanz — bis auf weiteres suspendiert  1st  Diese und andere Beispiele'® zeigen: Unter dem aktuellen Problemdruck schickt sich  die Zunft der Organisationsentwickler an, ihren Einzug in kirchliche Institutionen, Or-  dinariate und Verbände anzutreten um den Einsatz der zur Verfügung stehenden finan-  ziellen und personellen Ressourcen zu optimieren, notwendige Strukturveränderungen  zu begleiten und die Qualifizierung derer, die Verantwortung tragen, zu verbessern  (Personalentwicklung). Der deutsche McKinsey-Direktor Peter Barrenstein fordert die  Kirche auf endlich die in der Privatwirtschaft üblichen Instrumente der Markt- und  Kundenforschung zu übernehmen. Als weitere kritische Merkmale kirchlicher Betriebs-VOIN der Kırche Jedenfalls weiıt mehr als 11UT

unternehmerisches mdenken verlangt””. ach seinem Dafürhalten ware „be1 den Eın-ä
009%

nahmen‘‘ schon viel NNCH, ‚„ WE CS dem Bıstum gelänge, dıie Zahl der Kırchenaus-
trıtte wen1gstens halbıeren‘“.

Der geschilderte Vorgang 1m Bıstum Essen ist be1 weılıtem nıcht das eiNZIge eiıspiıe
für Unternehmens- und Organısationsberatung in der deutschen Kırche.’ An vielen
(Orten und auf dıversen Ebenen finden „bemerkenswerte Prozesse organısatıonaler Ver-
änderung‘“ Heller) statt® DIie Erzdiözese München un Freising beispielsweıse 1e
auch dıes eın indırekter McKinsey-Effekt” ZWeI e lang rund 4400 Miıtarbe1-
ter/ınnen der Pfarreıen,. der kategorıalen Seelsorge und der bıschöflichen Behörde RC
das Öösterreichische ‚Studiıenzentrum für internationale Analyse‘ ST befragen
Als rgebnıs wurden attestliert: Deutlıche chwächen 1m Marketıing, ıIn der Kommunıt-
katıon auf en Ebenen, 1mM Führungsbereıc und In der verwaltungsmäßıigen Organısa-
tıon des Bıstums. Was die Hauptschwächen der Erzdiözese betrıifft, heferten Ordıinarıat
und (GGemeılinden parallele Eınschätzungen. el SOTSCH sıch „das öffentliche Bild
der Kirche und hre geistliche Ausstrahlung INn der Gesellschaft“. Empfohlen wırd eiıne
„operatıve Vision “ entwıckeln. eın C1  1  ‘9 In welchem „qualitative 1ele WIe eıne
Unternehmenskultur oder eıne geistlıche Erneuerung” festgesc  ı1eben werden en
In der Diözese Rottenburg-Stuttgart wurde 998 unter nleıtung der Fırma CL, eın
Projekt „Organısationsentwicklung 1mM Bıschöflichen Ordınarıat“‘ („moveBO*“) geplant
und inıtnert.: eiIInde sıch derzeıt In der Realısıerungsphase. „In Rücksprache mıt
dem Auftraggeber“, er 6S 1mM „PZE-Soll-Konzept””- des Planungsteams, „hat die
Projektgruppe dıe Zielvorgabe auf dre1 globale Zielformulıerungen hın konzentriert: (L)
Steigerung der 1Z1eNz In der Bıschöflichen Kurıe, (Z.) ärkung der I ransparenz Von

Zuständigkeiten und Entscheıidungsabläufen; (3.) Konkretisıierung des Prinzıps der Sub-
s1idılarıtät.°°'* Auf eıne (spezıell der Aufgabenstellung der Bıschöflichen Kurıe ew1dme-
te) „Zielklärung “ wurde verzıchtet. Sıe soll eiıner ‚Leıtbilddiskussion“ vorbehnhalten
le1ıben, dıe Tre1nnc bıschöflicher Sedisvakanz bıs auf welteres suspendıert
1St

Diese und andere Beıispiele ” zeiıgen: Unter dem aktuellen Problemdruck chıckt sıch
dıe Zunft der Organısationsentwickler d} ihren Eınzug In kırchliche Instıtutionen, (IDr-
dınarıate und erbande anzutreten den Eınsatz der Z.UL erfügung stehenden finan-
1ellen und personellen Ressourcen optimıeren, notwendige Strukturveränderungen

begleıten und dıe Qualifizierung derer,; dıe Verantwortung tragen, verbessern
(Personalentwicklung). Der deutsche McKiınsey-Dıiırektor Peter Barrenstein fordert dıe
Kırche auf ndlıch dıie in der Privatwirtschaft uUuDBlıchen Instrumente der arkt- und
Kundenforschung übernehmen. Als weıtere kritische Merkmale kırchlicher Betriebs-



führung nannte der Unternehmensberater das „Fehlen VON Zielen und Leistungskontrol-
len  c und ange auernde Meınungsbildungsprozesse. ast nNOoTt least be1 Ehrenamtlı-
chen gebe CS Jem CHNOTINECS brachliegendes Potential““; nıcht Gebäude und Sachwerte,
sondern dıe Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter selen „die eINZIE wesentliche Ressource
der Kirche‘‘. Das „Geschäftssystem der Kırche“ E1 Jedoch aKtTısc nıcht danach ZC-
riıchtet, diese Ressource weıterzuentwickeln.!® g

1-0006
„Dinosaurier“ Kırche? „Dlockierter Riıese®?

Empfehlungen, WwI1Ie dıe VoNn Barrensteın, spiegeln dıe Wahrnehmung der Kırche dus

der unternehmensberaterischen Außenperspektive wleder. Nur eıne tiefgreiıfende eOr-
ganısatıon nach wiıirtschaftlichen Krıterien mıt den Instrumenten moderner Personalfüh-
Iung und Kundenorientierung bewahre den „Dıinosaurier Kırche“, dıie Sü  eutsche
Zeıtung, VOT seiInem Aussterben.

Wiıie aber sıeht die kirchliche Innensicht aus’®? Vorschläge für eiınen seIit vielen en
VOoN namhaften Theologen geforderten „Strukturwandel der Kırche“ ar ahner)"“
scheinen kaum noch Jemanden interessieren. uch dıe hnehın seltenen Überlegun-
SCH VON Pastoraltheologen In Sachen Organısatıon kırchlicher Einriıchtungen"” sınd
derzeıt OITIenbar 1Ur wenı1g gefragt

Statt dessen machen spektakuläre Dıagnosen VONN theologisch ambitionierten S0zio0lo-
gen  20 Un Psychologen IM Aaum der Kirche Furore. In selner unlängst dem 1te
„Der blockıerte R1ıese‘“' erschıenenen „Psycho-Analyse der katholischen Kırche“‘ VeOI-

gleicht beispielsweise der Kölner Psychıiater Manfred ütz die gegenwärtige Kırche mıt
eıner Alkoholikerfamilie, dıe 11UT noch mıt sıch selbst beschäftigt ist. Dıie kırchliche
Fixierung auf dıe Kämpfe zwıschen „Progressiven“ und „KonserVativen“‚ zwıschen
„Basıs“ und „Kırchenleitung“‘, eiImde Lütz, ewiırke eıne „g1gantısche Problem-
WrancS “ dus der aum noch Kreatıives erwachsen könne.* Sınd CS also hauptsächlich
diese inneren Konfllıkte, welche dıe Kırche blockieren Wenn Ja, WdsSs „rät  .. dann ütz

dıe OCKade aufzulösen?

Organisationsberatung urc „Systemische herapie*“?
Irotz des beanspruchten „Systemischen“ Ansatzes und des Hınweilises auf dıe vorhan-

denen und ebenden „Ressourcen“ sınd u.E sowohl Wıdersprüche zwıschen „SySte-
miıscher erapıe“ (1im Sınne VOIN UtZ und „systemischer Organısationsentwicklung“‘
WIe auch Defizıte In ezug auf „praktısche Ekklesiologie“ unübersehbar. ıne el
Von Momenten, dıe für systemische Organıisationsberatung Sahllz zentral sınd“* und INn
analoger Weilise für pastoraltfheologische und pastoralpsychologische Ekklesioprax1s
äußerst wichtig erscheinen“, kommen be1l ütz nıcht ZUu Zug So wırd, L1UT eın
eispie NCHNNCN, die VIeEITAC In Urganısatıonen virulente rage der Struktur-
Entwicklung weıthın unterdrückt. Die rage der kırchlichen Strukturen hat 1UN aber das
/Zweıte Vatıkanum selbst mıt der Kennzeichnung der Kırche als „Volk (jottes untier-
o  weg und mıt der damıt zusammenhängenden re VoN eıner (der Unterscheidung



zwıschen Amtsträgern und La1l1en vorausliegenden) fundamentalen Ebenbürtigkeıt er
Gläubigen“ auIigeworIen. Den VO Konzıl inıtıl1erten Perspektivenwechsel 1m Selbst-
verständnıs der Kırche (Übergang VO hıerarchıistischen „‚Socletas perfecta‘-Modell Z
communıonalen Kırchenbild)“ mıt dem Ziel eıner sowohl evangelıumsgemäßeren WIe
auch sıtuatıonsgerechteren Sozlalgestalt VON Kırche praktısch anzugehen, ist 1m nteres-

der Glaubwürdigkeıt der chrıistlıchen Otscha dringliıcher denn Je  28£
A

Dies bedeutet: Wer nıcht berücksıichtigt, welche ekklesiologische Option“ der „Analy-
se  .. Von ütz zugrundelıegt em Anscheın nach ist die Vorentscheidung für das
traditionell hierarchische Verständnis der katholischen Kırche> wırd Üre dıe
sıch‘ begrüßenswerten Desıiderate ‚Ressourcenorientierung un Gottvertrauen‘ iIrrege-
führt.“ Organısationsberatung, die be1 ütz 1m Gewand systemischer erapıe aner-
kommt, ger&ä ZUT bloßen Strategie, UG welche dıie hierarchische Kırche In besserem
1C. erscheiınen und restaurlert werden o11. Jedenfalls pıelen be1l ıhm Dı1özesansyno-
den, Katholıkenräte, Pfarrgemeıinderäte, Leıtungsteams eicC gut WIEe keıine ütz
bleıibt be1l se1iner Organısationsberatung, Wds organısatıonale Veränderung angeht,
überdies auf der ulTfe der „Expertenstrategle“ stehen. ber Wege einer operatıven
Inıtnerung Von selbsttragenden Erneuerungs- und Entwıcklungsprozessen macht G1 sıch
keıine Gedanken

Ressourcenorlilentierung meınt be1 Üütz also nıcht ‚mıt den Charısmen arbeıten““,
olglıc plädıert CT auch nıcht für durchgehend kollegıale und ynodale kırchliche Praxıs
und schon Sal nıcht für Bıldung kommunikatıver Kompetenz oder Örderung VON

Teamarbeıit und Kooperatıon In der Pastoral.” „Systemischer“‘ Ansatz und „Ressourcen-
orıentierung‘ In der „Organısationsberatung‘‘ la Methode Uütz intendieren OITIenDar
SallZ anderes, als mıt dıesen egrıffen In den anerkannten Konzepten der „Orga-
nısatıonsentwicklung“ gemeınt ist.

Ist der ‚Leib TY1SE1 eine „Organisation“ un zudem „entwicklungs-
bedürftig*?

Verständlıch, dass Stichworte WIEe „Unternehmensberatung” und „Organısatiıonsent-
wicklung“  © be1 vielen Kırchengliedern eine ambıvalente Resonanz auslösen. Eınerseıts
verbınden sıch damıt nıcht geringe Hoffnungen auf notwendıge Veränderungen In der
Kırche, auf der anderen Seıte wecken S1E be1 vielen Chrısten, nıcht selten auch be1 Miıt-
arbeıterinnen und Miıtarbeıtern, erheblıche (nıcht zuletzt theologısche) Skepsı1s Be1 er
notwendıgen 11 eiıner vorschnellen Anpassung der Kırche dıe axımen und
Standards der Dienstleistungsgesellschaft (vgl das Reizwort „Kunden-Orientierung““),
ist doch dıes edenken Selbst WEeNnNn INan zurecht kann, der Leı1ib Christı LSTt
keıne Organısatıon, ble1ıbt doch unbestreıtbar: Die Kırche (bzw das ®  i1stentum
bedarf der OUOrganısatıon und hat aktısch immer schon eıne bestimmte, geschichtliıch
gewachsene Organısatıon, jedenfalls bediente S1e sıch vielfältig gesellschaftlıch ZEC-
gebener Organısationselemente und artıkulıerte sıch In ıhnen.” /7u unterscheiden ist also
dıe rage nach der grundsätzlıchen Legıitimität VON Organısationsberatung in der Kırche



VON der rage, ob sS1e in adäquater Weise geschıieht und wI1e S1e 1mM christliıch-kirchlichen
Kontext geschehen hat.

Kaufmann und viele andere en sıch (teilweise schon VOT Jahren) kompetent
mıt derle1 Fragen befasst:*® Der gerade In der katholiıschen Tradıtion betonte „geıistliıch-
weltliche Doppelcharakter‘‘ der Kırche 1mM Sınn hrer sakramentalen Zeichenhaftigkeıit

nac Beobachtung Von Kaufmann) merkwürdıigerwelse in der Praxıs selten dazu, ä
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dıe Kırche Aaus der „hypostatiıschen Union“‘ beıder Dımensionen betrachten, 1E Z
eınen als „göttliıches Mysterium“ thematısıeren, ZU andern aber „„als soz1alen
Kommuntikations- und Handlungszusammenhang‘“‘ egreıfen.” 16 zuletzt hat eın
bestimmter, tradıtionell ungeschichtlicher Ansatz der Theologıe In der Vergangenheıt
dazu beigetragen, dass In Kırchenkreisen erhebliche „Wahrnehmungsschranken“‘ DC-
genüber der empirıschen Realıtät der eigenen Organısatıon bestehen und das kırchliche
Selbstverständnis weıthın „Oorganısatıonsblınd“ ist Es eCc er nıcht selten 1 Kern
profane Organısationsstrukturen“‘, die vorschnell sakralısıert und damıt der krıtischen
rnu  ng dem Gesichtspunkt ihrer Zweckmäßigkeıt für dıe Tradıerung des Chris-
entums in dıe Zukunft entzogen werden.“ Organısationale Beratung der Kırche ist also
keineswegs sınnwI1drı1g, aber nıcht jede Form VON Unternehmensberatung ist deswegen
schon der MC der Kırche gemä

Im Rahmen der Dıskussion Organısationsberatung für dıe Kırche und In der Kır-
che sınd elıne el Von Einsichten festzuhalten.

Okonomisches Überleben un authentische Sozlalgestalt der ırche
eın Antagonismus?
€ VON cKınsey“ anzunehmen steht nıcht wen1gstens nıcht notwendigerwelse
1mM Gegensatz ZUT offnung auf den „Beıstand Von oben‘‘. Das empiırische Handeln

der Kırche darf weder kurzschlüssıg mıt dem göttlıchen Handeln In e1INs gesetzt werden,
noch 1st diesem gegenüber indifferent“ — —.. Die rage lautet vielmehr., ob das kırchliche
Handeln dem Handeln Gjottes PCI analogı1am entspricht und das VON (Gjott kommende
Heıl bezeugt aturlıc bedarf dıe Kırche bzw. dıe Jeweılıge kıirchliche Eınrıchtung der
Betrachtung und Beratung auch Wirtschaftlichkeitsgesichtspunkten. Dass Kırche
(bzw. dıe einzelne Urganısatıon) ökonomisch überlebt, macht allerdings NUr dann Sınn.
WEeNN dıe Kırche zugle1ic als Glaubensgemeinschaft ex1istentiell und spiırıtuell Zukunft
hat, indem S1e hren Auftrag erfüllt, d.h personal und gesellschaftlıch „Über-zeugend“
das verheißene eıl darstellt und wirkt. Es geht er bel den as schon In ode SC-
kommenen) Projekten kırchlicher Unternehmensberatung immer auch die rage, ob
die Jjeweıls wahrnehmbare Gestalt der Kırche bzw der betreffenden kırchlichen Organı-
satıon dem Gehalt der 1stlıchen otscha entspricht, dass nach innen und außen
Jene Offenheit entsteht, die dem Wirken der Na „ Raum bl”



Strukturelle „Inkarnation“‘ der Heilsbotschaft

ngs ist keın atgeber. Es mangelt In der Kırche tatsäc  16 csehr Gottver-
trauen Doch, wichtig diese Geıisteshaltung für die ekkles1ale Praxıs Ist, Wrc Ver-
trauen allein lässt sıch dıie prekäre Sıtuation der kırchlichen Institution und Organısatıon
nıcht meıstern: das entsprechende sachgemäße Handeln VO  — Menschen INUSS schon
AaUus Gründen der ‚Inkarnatıon“ der Heılshoffnung inzukommen. 7 weıftellos bedarf 6S%
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1erbe1 auch der Kooperatıon mıt den Sozialwissenschaften bzw mıt Vermiuittlern praktı-
scher organısatıonaler oder eben auch therapeutischer bzw pastoralpsychologischer
KOompetenz. hne S1Ee kommt Kırche heute schwerlıch aus.“* Dass el theologische
und sozi1alwıssenschaftlıche Sprache bıs einem gewIlssen rad ineinander „übersetz-
bar‘  ‚66 se1n mMuUSsSeN (sehr ohl wechselseıtıg krıtisch Jedoch ohne dıie Sprache des
Evangelıums Jemals „„‚aufheben‘“ können!), ist selbstverständlıch „E1ıne nıcht-
monophysıtısche Ekklesiologie“, Hılberath, „darf das Sich-Einhören und Miıtspre-
chen eiınes fremden Sprachspiels nıcht scheuen.‘“*

Systementwicklung Systemstabilisierung
Ohne gediegene wissenschaftliche Theologie, ohne solıde Ekklesiologıe (1im Sınne des

Z weıten Vatıkanums und ohne eiıne entsprechende Kirchenspiritualität” wiırd eın bot-
schaftsgemäßes und sıtuationsgerechtes „Krisenmanagement“ mıt Sicherheit ebensowe-
nıg gelıngen WwWI1Ie ohne organısatıonale Kompetenz. Dıies ist für ema SchlecC  1ın
entscheıidend: Systems{abilisierung ist eben nıcht asselbe Ww1e Systementwicklung.””
Gerade auf letztere kommt 6S hıer und heute Theologıisc gesprochen: Ecclesia
SCMDEF reformanda! mkehr meınt (1im 1C auf dıe Kırche) nıe bloß Gesinnungswan-
del, sondern immer auch /ustandsänderung.

Organisation, organisationales Lernen, Organisations
entwicklung Im IC auf die rc

In der Moderne sıeht sıch der Mensch kraft selner ıhm eingeschaffenen Möglıchkeıiten
In dıe Lage versetzt, gesellschaftlıche Verhältnisse ın ihren Ursachen und Funktionsme-
chanısmen erkennen, verändern und gestalten VOT em NC den Fortschritt
der Wiıssenschaften. Der ermanente gesellschaftlıche Transformatiıonsprozess wırd
urc dıe Sozlalwıssenschaften kritisch begleıtet, indem S1e wichtige Sachverhal-
(e, Bedingungen, /usammenhänge und Steuerungsmöglıchkeıiten aufzeigen. In diıesem
Kontext SsIınd dıe diıversen Organısationstheorien sehen.

2.1 Was ist eine Organisation
Dıe edeutung des Wortes ‚Organısatıon‘ ist vielschichtig. Es bezeıichnet Z eınen

die „„.Gesamtheıt der strukturellen erKmale eines sozlalen ebildes‘“‘, bzw. dıe ormale
truktur komplexer Handlungszusammenhänge (Organisationsstruktur), Zn anderen
deren prozessual-zıelgerichtete ıinha  IC Ausgestaltung (Organisationsprozess). Die



Organısationspsychologie versteht Organısatıonen, el Bedeutungsebenen VCI-

bındend, „strukturierte, zielorientierte, überdauernde sozlale Geb

Organisation Institution „Unternehmen“ kıiıirche?

Organisationen bestehen PCT definıt1ıonem AdUus eiıner bezıfferbaren Anzahl VonN Perso-
NCN, S1e sınd e1gens ZUT Problemlösung anstehender ufgaben und ZUL Erreichung VOIN ä
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spezıellen Zielsetzungen geschaffene sozlale Systeme (z.B Unternehmen, Interessens-
verbände, Forschungseinrichtungen USW.). Sıe bedienen sıch bestimmter Strategien und
Abläufe (Entscheiıdungsfindung, Koordinatıon, Kontrolle USW.), en Jeweıls festge-
egte Strukturen (Z.B Organe mıt Entscheidungs- und Weısungsbefugnıis, Zuständıigkeıt
für Teılaufgaben USW.) und bılden ypısche Handlungsstile (eine Unternehmens-
kultur) aus  47

Institutionen (dagegen) SInd Ööffentlich garantıerte, kulturell geltende Ordnungsgestal-
ten (z.B Ehe und Famılıe, polıtıische und admınıstratıve Eınrıchtungen, Staat und Kır-
che), die als Untergliıederungen der Gesellscha keinen bloßen Sachzwecken dıenen,
sondern das gesellschaftlıche Zusammenleben VON Menschen als olches regeln.” Im
IC auf dıe Kırche ıst Nun aber wıichtig uch Institutionen edurien der UOrganısatıon
und treten 1m ogroßen WIe 1mM kleinen selbst als Urganısatıionen ın Erscheinung.

Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl erklärt In selner Kırchenkonstitution: „Dıie mıt hle-
rarchıschen Urganen ausgestattete Gesellschaft Un der geheimnısvolle Leıb Chriıstı, dıe
sıchtbare Versammlung un dıe geistlıche Gemeinschaft, die ırdısche Kırche un dıe
mıt hımmlıschen en beschenkte Kırche sınd nicht als Zwel verschledene Größen
betrachten, sondern bılden eıne einz1ıge omplexe Wırklıchkeıt, dıe AaUus göttlıchem und
menschlıchem Element zusammenwächst‘“‘ (LG 8)49 Im Sınne dieses ekklesio0logıschen
Ax1ıoms kann durchaus formuhiert werden: .„Dıie kırchliche Wiırklichkeit ist (auch) OTEa-
nısatıonal.°°° Damıt ist zugle1c DıIie der Kırche eigene organısatiıonale (Gestalt ist
eıne geschichtlıche, gleichwohl nıcht belıebige TO SIie ist das iıhr (als dem (Girund-
sakrament) eigene sıchtbare, nach außen wırksamen Zeıchen, das (1im Fall seilner bot-
schaftsgemäßen und sıtuatıonsgerechten orm bewirkt, Was 6S bezeıiıchnet er aber
be]1 UNANSCMECSSCHNECI Ausformung das bezeugende eıl eher verstellt als OTITIeNDar
macht).

Metaphorik der Organisation Organismus Versus Apparat
Bıs Miıtte der sıebziger Tre wurden sowohl dıie „klassıschen Organısationstheorien”

als auch die diversen Ansätze VOIN Organısationsprax1s uUurc eıne Metaphorık eprägt,
dıe SOZUSaRCH die ?) Organisation als Maschine “ (als „Apparat”) verstand >! Inzwıschen
gehen Jedoch NECUECTEC Ansätze davon ausS, dass dıe Zusammenhänge IM sozlialen System
einer Organisation viel komplex und dynamısch sınd, als dass S1E sıch nach reıin
kausal-mechanischen Bezıehungsmustern vorhersagen und (gleiıchsam maschıne VON

einem einziıgen Befehlsstan AUus SsSteuern leßen Organısationen gleichen ın gewIlsser
Weılse mehr einem lebendigen Organismus. Deshalb wırd heutzutage dıe ‚Organismus-



metapher‘ der ‚Maschinenmetapher‘ VOTSCZORCN. Diese 1CUCIC lebendigen Systemen
orıentierte Anschauung hegt dann auch den systemischen Organısationstheorien
und Beratungskonzepten zugrunde.

Von er ist CS konsequent, dass systemiısche Organısationsentwickler für eın €e-
misch-evolutiondres Verständnis der einzelnen Organısatiıonen (als omplexe dynamı-
csche Größen) plädieren und diese damıt zugle1ic als .„„offene Systeme  6652 betrachten. dıeä
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1m Austausch mıt ihrer Umwelt befindlich und der Bedingung, dass dıe inneror-

ganısatorische Kommunikatıon nıcht OCKI1e iıst „„dUus sıch selbst“‘ den notwendi-
SCH Anpassungsleıistungen und Veränderungen ähıg SInd.° Dies ist mıt „Selbstorgani-
satıon“® (Autopoiesis) gemeınt.

Lernende Organisation
„Entwicklungsstrategien“ In Absıcht der Veränderung Von Organısatıonen untersche1-

den sıch sehr bestimmt VON der „Expertenstrategie“ (beı der Fachleute dıe fertigen
Lösungskonzepte vortragen) WI1Ie auch Von der „Machtstrategie “ (beı der dıe ‚Chefs“
einfachhın Veränderungen anordnen).” Eıne Organısatıon ist Aaus der 1C der Organısa-
tiıonsentwicklung 11UTE dann optımal für dıe r  ung hres Zwecks und iıhre eigene Zu-
kunftsfähigkeıt gerüstet, Wenn S1e als vermittelt Urc dıe Lernbereıitschaft und
fähigkeıt iıhrer Miıtglıeder, Im UU rfahrung lernt und ZWäal In en ıhren DI1-
mensıonen, sowohl Was dıe Handlungsstrategien angeht als auch hınsıchtliıch der Orga-
nısationskultur und -struktur. Das Entscheidende ist el keineswegs dıie Ouantität VON

außen kommender Traımmngsangebote und Mıtglıederschulungen, sondern eın qualitati-
Ves (innovatıonsfreudiges) 1ma innerhalb der UOrganısatıon, das Ur persönlıchkeıts-
förderliche Interaktıon der einzelnen Indiyiduen untereinander, In Teamarbeıt mıt den
berufenen Leıtungsorganen der Organısatıon kooperierend und VOoON ıhnen gefördert,
dazu motı1vıert, personal und organısatıonal „Tortwährendes Lernen‘““ lernen. Die
Kurzdefinıtion elnes „lernenden Unternehmens“‘ ist NaC Sattelberger): „Eine Or-
ZaANISALLON, die das Lernen sämtlicher Organisationsmitglieder ermöglicht Un die sich
(SO) kontinuierlich selhbst transformiert. 665

Die rage der Organisationsform
Selbstverständlich o1bt CS WdSs hıer 1L1UT kurz gestreift werden kann, aber 1mM 1C auf

dıe Kırche außerordentlich relevant ıst Organısatiıonen Sahz unterschiedlicher Art, dıe
sıch 1m Organısationszie/ (z.B Profit- oder on-Profit-Organisatıion), In der Organısatı-
onsstruktur (z.B hlerarchısch Oder/un kollegıal), In der Organısationssfrategie (z.B
reaktıv oder prospektiv oder auch in der Organısationskultur (Z.B tradıtionell-
bürokratısches oder Innovatıves Management) untersche1den.° Besonders kennzeıch-
nend für hürokratische Unternehmenskultur sınd (wıederum nach Sattelberger): „Wan-
de] als Bedrohung, Rısıko-Aversion, Innenorıientierung, Konventionen und Regeln,
Infragestellung Scnh. Gehorsam gegenüber Vorgesetzten, Kontrolle, Sınnentlee-
rTung WT Fragmentierung, MC nach der ‚großen Innovatıon““. Innovative Unter-



nehmenskultur dagegen ist geprägt VonNn entgegengesetzien Handlungsmaxımen: „Wan-
de]l als Chance, Kontrolhertes Rısıko, Kundenorientierung, Vısıon, Unterstützung
een Protektion und Unterstützung UuUrc den Vorgesetzten, gegenseıtiges Vertrauen,

6657Sinngebung Urc ganzheıtlıchen Ansatz, vıele, auch kleine Innovatıonen.

ach Kaufmann lässt sıch dıe bürokratıische Organısatıon VOT em1 eın hierar-
chisches, dıe professionelle Organısatıon MrC eın kollegiales Kontrollprinzıp charakte- £
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risıeren. Führung und Leıtung ist auch be1 letzterem ge  a aber CS handelt sıch hıerbel
dann aC. Hıerarchien“, dıe den Prinzıpien der Personalıtät, der uDs1d1a-
rıtät und der Solıdarıtä verpflichtet Sind_.°

iıne innovatıve bzw professionelle Organısationskultur wıderspricht somıt keines-
WCB>S dem apostolıschen Selbstverständnis der Kırche, sofern sıch diese 1m Sınn VoNnNn

Vatıkanum I1 als „Volk (Gjottes unterwegs” versteht, das dıe Prinzıpien der (mıt dem
primatıalen Petrusdienst vermittelten) Kollegıalıtät [00) und dıie eccles12e‘
(Einheıt, Heılıgkeıt, Apostolızıtät, Katholızıtät)“ ıIn praxIı ebt

2.6 eın Beratungskonzept
Was eistet NUunNn die vielzıtierte „Organısationsentwicklung‘ Als Frucht der

(psychologıschen, sozlologıischen und betriebswıssenschaftlıchen) Organısatıonsfor-
schung und ihrer Anwendung ıIn der Praxıs ist au Becker Langosch) „eIn Sam-
melbegriff für den koordinıierten Eıinsatz soz1alwıssenschaftlıcher Erkenntnisse und
eihoden In Organısationen“, zugle1ıc aber auch eın Beratungskonzept, das dıe Jewel-
lıge Organısationen urc. die In ıhnen tätıgen Menschen und damıt auch dıie eı
diıeser Menschen selbst humaner un effektiver machen‘‘ sucht®', S1E ZUT Verän-

erung 1mM Sınn VON Selbstentwicklung befähigen ll
eru auf der grundlegenden Annahme., dass Menschen, bestimmte jeile

erreichen, einzeln oder gemeınsam Anstrengungen unternehmen und olglıc IDSO
motiviert SInd, diese J1e1e bestmöglıc realısıeren.

und inwılıefern dıe Kırche als „Unternehmen“ bezeichnet werden ar auf diese
heıikle rage kann hlıer nıcht ausführlıcher eingegangen werden. Doch ur sovıel
eutnc sSeInN: Die Kırche hat auch eıne „unternehmerische“ Dımens1ion® und bedarf
er eiınes hlıerfür geeigneten Managements, das für dıe Qualität des „Produktes*““
verantwortlich zeichnet. Dass dıe Gesetzmäßigkeıten des Marktes, dıe ıIn wachsendem
aße auch In den Non-profit-Bereıic hineinwiırken. nıcht selten mıt den eeilen Zıiel-
Sseizungen der betreffenden (sozıalen oder relıg1ösen Organısatıon In pannung stehen,
macht beıispielsweıise das „Management‘” kıiırchlicher Wohlfahrtsverbänden schwıer12
und erfordert außerordentliıc geschärfte betriebswı  chaftlıche., organısatıonale und
praktısch-theologische Urteilskraft.



eın Handlungskonzept
Professionelle Beratung 1mM Sınne VONN ann und 111 nıcht Lösungen (quası als fer-

tıge ezepte anbıeten, sondern die betreffende Organısatıon bel der uc nach Lösun-
SC iıhrer TODIEMe begleıten, Ss1e be1l deren Realısıerung unterstützen und hre sıtua-
tıonsgemäße Identitätsbestimmung fördern (Wer sınd wır? Was sınd uNnseTe Ziele? Wıe
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wollen oder können WIT S1E erreichen?). Organısationsentwicklung Ist er nıemals VON

Personal- bzw. Persönlıchkeitsentwicklung rennen.® „Aufmerksamkeıt für die eIN-
zelnen“‘ und „Sınn für das (Ganze*‘‘ SInd gefrag Die kollegıiale el mıt den In era-
tungsprozessen WONNCHNCNH 1Ssens- und Interventionsbeständen ist eın Selbstvollzug
der betreffenden Organısatıon und hrer Entwiıcklung. nsofern definiert eiıne Organısa-
tıon uUurc iıhre Grundeımnstellung das Mal ihrer Entwicklung und entsche1idet über Er-
folg bzw Nıchterfolg des In ihrer Miıtte inıtı1erten OE-Prozesses selbst

Für Urganısatiıonen bedeutet dıes, sıch als Organisationen (miıt iıhren Miıtarbe1-
ter/ınnen und Leıtungsorganen) auf eiınen permanenten überindividuellen, dn OFZANISA-
tionalen Reflexions- un Lernprozess einzulassen. In welchem S1e sıch als A0

Gegenstand machen. In der ege wiırd eın olcher Lernweg erst dann beschrıtten, WenNnn

eın erheblıches Mall3 Enttäuschung und Leidensdruck entstanden ist Die Übertragung
dieser Erkenntnis auf dıe Kırche erg1bt sıch fast Von selbst

Organisationsentwicklung IN der Kırche unter dem Anspruch
des Evangeliums

Wem das W asser bIs ZU als steht, der orei bekanntlıc nach jedem rettenden
Strohhalm W arum, May INan sıch 1mM i® auf dıe Kırche agen S1E ist übrıgens
der drıttgrößte Arbeıtgeber In Deutschlan: WalUuln soll das, Wds$S be1l anderen (größeren
und kleineren) Unternehmen der iırtscha und der Dıienstleistungsgesellschaft eTITIEKTIV

se1ın scheınt, nıcht auch 1mM kırchlichen Kontext ZUT Anwendung kommen? pez1e
die MLE Form Von „Beratung”‘, dıie unter dem 1te „Organısationsentwicklung‘“‘ Nr-
miert, scheıint für dıe Lösung auch vieler kırc  iıcher TODIEMeEe „erfolgversprechend‘‘.
Allerdings, „Ertolg 1ST theologıisc eın höchst ambıvalentes Attrıbut.®’

Auf der einen Seıite o1bt CS ıne begründete Aussıcht. mıt VONN dıe aktuellen
(personellen und finanzıellen) Organısationsprobleme der Kırche (und ihrer Einrichtun-
gen) wen1gstens teilweıise In den n bekommen, auf der anderen Seıite steht dıe
Fragwürdıigkeıt elıner „Dienstleistungskirche“ mıt „marktförmıgen Praxısftformen:“‘
Steinkamp).® Dıiese In der aCcC lıegende Ambiıvalenz fordert Bıstumsleitungen, Ge-
meıindepastoral und kırchliche erbande und nıcht zuletzt dıe Pastoraltheologıe, dazu
heraus, Was ; In der Kırche“ angeht, tellung beziehen und eınen sozlalwıssen-
schaftlıch olıden Un theologısc verantworteten Kurs teuern er unkritische
aption noch unkluge Ablehnung VON Unternehmens- hzw. Organisationsberatung
dürften der kırchlichen Aufgabenstellung und hren Problemlagen ANSCMCSSCH seIn.
HIS es das Giute ehaltet  c“ ess 5S:21)



.1 für die rc mehr als eine Überlebensstrategie
Die Kırche steht gegenwärtig ın eiıner aufs äußerste dynamısıerten Umwelt Sıe ist iıh-

O Wesen nach allerdings schon immer (auch) eın geschichtlich-gesellschaftliches
Gebilde Aus diesem Blıckwinke kann eıne ihr gemähe Organısationsentwicklung nıcht
als blof mMoOomentane Erscheinung, eben als aktuelle Überlebensstrategie, betrachtet
werden. Vielmehr ist Entwicklungsorientierung® nach innen und außen eın elementares ä
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Wesensmoment des „Selbstvollzugs der Kırche In ıhrer Gegenwart“ Rahner)” und
eın USdrucCc der chrıistlıchen Lebenshoffnung.

32 Kirche eın „Unternehmen Sul gener1s®”?
Dass die Kırche auf bestimmten Vollzugsebenen iıhrer Organısatıon (Verwaltung,

Schulträgerschaft, Bıldungswesen, Eınrıchtungen des Carıtasverbands etc.) etwa 1mM
1C auf olıdes Fınanzgebahren, Personalpolıitik und eıitsrecCc us  = Eıgengesetz-
lıchkeiten bürokratischer und wiırtscha  iıcher unterworfen ist und olglıc immer
auch 1mM ENSCICH Sınn „unternehmerisch denken un andeln INUSS, ist unbestreıtbar.
Gleichwohl sollte dıie dıesbezügliche Praxıs be1 er relatıven „Autonomıie der Irdı-
schen Wırklıc  eıten mıt dem übergeordneten geistliıch-seelsorglichen „Interesse“
der kırchlichen Glaubensgemeinschaft übereinstimmen und mıt deren uftrag kompatı-
be] seIN.

Be1l den eingangs geschilderten Beispielen VON Unternehmensberatung In der Kırche
1INs Auge, dass 6S dıe Jeweılıgen Beraterfirmen nıcht etwa Theologen, dıe

dıe kırchliche Seıte auf dıe Notwendigkeıt aufmerksam emacht aben, sıch über hre
„geistlichen und pastoralen Zielsetzungen ar(er werden. In Essen beispielsweise
WIeSs die Fa cKınsey darauf hın, dass dıe Überwindung der Krise Von der Kırche
„weıt mehr als 11UT unternehmerısches Umdenken verlangt””. In ünchen-Freising hat
INan der kırchlichen Partnerıin emp{fohlen eın Deitbild“ entwıckeln, ın welchem
„qualıtative jele, WIEe eıne Unternehmenskultur oder eıne geistlıche Erneuerung‘‘ fest-
geschrıeben werden sollten.”

als eın Beratungsangebot, das weiıt über herkömmliche Unternehmensberatung
hınausgeht, hat längst begonnen, sıch den Fragen der Unternehmensethık bzw des Or-
ganısationsethos öffnen . Gleichwohl können und wollen dıe Von außen kommenden
Organıisationsentwickler dıe organısationsinterne „Zielklärung “ (vgl dıe dıesbezüglı-
che Empfehlung das Ordınarıat ın Rottenburg) nıcht leisten. ” Dies ist Aufgzabe der
kirchlichen Organisation Un Organisationen selbst och hıer geschieht wen1g.
(Rühmliche Ausnahmen machen dıe E-Prozesse der W aldbreıtbacher Eıinrıchtungen”
und der Leıtbiıldprozess des Deutschen Carıtasverbandes. ””) Oftmals leıben dıe kırchlı-
chen tellen In dieser Bezıehung nıcht 11UT hınter den nsprüchen Von OL, sondern
und dıies Ist ohl das eigentlıche an hınter den Ansprüchen des Evangeliums
zurück. Es überrascht schon und doch wıeder auch nıcht dass be1l den melsten betref-



fenden Projektgruppen gut WIEe keıine Pastoraltheologen VO Fach ZUSCZOLCNH wurden
und werden. ®

Eine prekäre rage Was ist die kırchliche
„Unternehmensphilosophie*‘?

Wenn dıe kırchliche Seıte (z.B eın Ordınarıat oder Generalvıkarıat) 1m Dıalog mıtä
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den Organısationsberatern nach der ausschlaggebenden „Unternehmensphilosophie“
geiragt wiırd und dann vielleicht ledigliıch mıt dem Hınweils auf dıe umfassende bischöf-
HC Leıtungsgewalt ntwortet, dann ist dıes SCHHC verhängnIisvoll. Dann kann eCs

nämlıch se1n, dass 1mM Namen Von Prinzıpien WI1Ie Effizıenz, Transparenz der Entsche1-
dungsprozesse, Kompetenzklärung und Planungssıicherheıit auf das eıspıie AdUus

der Dıözese Rottenburg-Stuttgart anzusplielen VON der Beratergruppe dazu geraten
wird, künftig Seelsorgereferat und Personalreferat zusammenzulegen ohne erkennen,
dass damıt vermutlıch auf ängere IC dıe dort bewährte übrıgens für jJede Dıöze-

empfehlenswerte heilsame nruhe einer Stabsstelle pastoraler Vısı0onsarbeit” den
Sachzwängen der allgemeınen, amtstheologisch verschärften Personalknappheıt SCOD-
fert wiıird.

Leıder ist „dıe rage nach der Sozlalgestalt“ VON Kırche „auf dem „Feld theologischer
Grundlagenreflexion“ bıslang ‚„kaum recht umgrenzt, viel wen1ıger beackert‘‘ worden. ”®
Fragen der Gestaltung der Kırche und kırchlicher Organıisationszusammenhänge führen
noch immer auch 1im Fach Pastoraltheologıe selbst eın Schattendaseın. nsofern geht
der „Vormarsch“ professioneller außerkırchlicher E-Anbieter und ıhr einseltig wach-
sender Eıinfluss 1mM kırchlichen Feld nıcht 11UT auf das Konto der Dıözesanleıtungen,
sondern auch auf die appe der Fachtheologen.”

34 Der nspruc des Evangeliums
Worıin esteht 1UN der cNrıstlıche Anspruch und dessen Bedeutung In Sachen OE?

Sehr verdichtet gesprochen: Das Evangelıum Jesu Chriıstı VOIN der nahegekommenen
Wırklichkeit (Gottes und selner zuvorkommenden na ın der Welt (Reıich-Gottes-
Botschaft) Wl nıcht zuletzt Ürce die Weise ıhrer Jesuanıschen Verkündigung (als hei-
ligendes un heilendes „Geschehensere1ignis“ In Wort und Tat”® mi1iss10onarıiısch® und
d1akonısch** zugleıch) AdUus sıch selbst gemeındebiıldend:
ach as sprach Jesus be1l der Aussendung der zweıundsıebz1ig Jünger: el dıe

a  en dıe dort Sınd, und sagl den Leuten: Das eic Gottes ist euch nahe!*‘ (Lk
10:5) Heılen und eılıgen SInd dıe Grundelemente se1ıner iıhrem Wesen nach „praktı-
schen Rede Von (Gjott“‘ uc.  s

Die (nachösterliıche) Kırche als sakramental vermuittelte „Gemeıinschaft der eılıgen
urc e1ılhabe eılıgen“ (commun10 sanctorum)”” ıst (ın theologischer Aus-
drucksweise dıe realsymbolısche Verkörperung der Hoffinung auf das In Jesus Christus
(le1bhaft) erschıenene eschatologıische eıl Zeichen für (jottes Selbstmitteilung ıIn der



Welt „Geht und berichtet dem Johannes, Was ıhr gehö und gesehen habt Blınde
hen, me gehen, Aussätzıge werden reiın, au hören, ote stehen auf und den Arı
InNnen wırd das Evangelıum verkündet.‘‘ (LK f Z2) Darın esteht auch heute der unauf-
gebbare seelsorglıch-diakonische uftrag der Kırche Und diıesem Auftrag gemä INUSS

S1IEe sıch immer wıeder spırıtuell und strukturell EIMEUETIN und umgestalten. Nur kann
dıe Kırche „S1gNum efficax“‘ se1n und le1ıben Zeichen, das bewirkt, Was 65 bezeichnet: ä
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dıe erein1gung der Menschen mıt (Gjott und untereinander.°

3,5 Eine „COoOmmunionale*‘ Sozlalgestalt der rce als theologales Prinzip
für die organisatiıonal erforderliche „Operatıve Vision“®

Pottmeyer*”® und reshake®’ en in ıhren ekklesiologischen tudıen e1INn-
dringlıch eutlic gemacht, dass L1UT eiıne trinıtarısch fundıierte und dımens1onierte Kur-
cheoGottes des Vaters, Leı1ıb Christi, Tempel des HI GTreistes), In welcher Amt und
Charısmen StTait über- und untergeordnet einander zugeordnet SInNd, der Glaubensbot-
SC des Evangelıums und den Erfordernissen der Sıtuation voll entsprechen VOI-

Mag Kırche als Commun10 TUum.

Kehl® hat daraus den chluss SCZOLCNH, dass der theologische Begrıiff der Kırche In
sozlalphılosophischer nalogıe mıt der „Utopie“ des „‚kommunikativen andelns  6C heute
zurecht als „kommunikative Eıinheit der Glaubenden“‘ interpretiert werden kann und,
Was dıe Organısatıon VON Konsensbildung, Partızıpatıon und Kooperatıon angeht, eiıne
wiırklıche „Konvergenz zwıschen theologischem und sozlalphılosophischem Kırchen-
verständnıiıs“‘‘ esteht Dies lässt sıch auch mıt „Systemtheoretischen“ Konstruktio-
NneN der Waırklıichkeit vermıiıtteln.®

Der Anspruch des Evangelıums 1m IC auf verlangt VONN der Kirche evangelı-
umsgemäß und sıtuatıonsgerecht zugleıich sıch In ichtung auf eın kommunikatıves,
Partızıpation ermöglıchendes Sozlalgebilde entwıckeln. Dıies ist unbeschadet ihrer
amtlıchen apostolıschen Verfasstheıt, vielmehr diese umgre1ifend dıe Basıs für dıe
Jeweıls (und VOT Ort) suchende „operatıve Vısıon““, dıie sıch In entsprechen-
den Erneuerungsprozessen und Leıtbildern nıederschlagen soll und muss.”

3.6 Priorität der na: hören‚ W as der eIs der rc sagt”
Aktıvıtät ist das eıne Kontemplatıon das andere. Dass (Gjottes na em menschlı-

chen Handeln zuvorkommt, ist der pomntierte Gehalt der Reıiıch-Gottes-Botscha Der
Geschenkcharakter des Daseıns, dıe Gratuntät menschlıchen Lebens, ıst eıne Erfahrung,
dıe selbst säkulare Denker immer LICUu faszınıert.” Um wıieviel mehr steht CS der Kırche
d  $ diıesen iıhren ureigensten Schatz achten und wahren. DiIe „Priorität der nade  06
ist und bleıbt dıie „exzentrische Mıtte Praktischer Theologie“ Schöer)” und kırchlıi-
cher Praxıs.



OL-Prozesse, sofern S1€e der Kırche und ihrem Auftrag gemä se1n sollen, en eıne
technısche Seıte und eiıne spirıtuell-existentielle Dımensıion und el sınd nıcht VON-

einander rennen Fragen W1e Wo äng INan an’? Wıe wırd 6S gemacht? us  z Ssınd

wiıchtig”. Sıe können jedoch nıcht VonN der rage werden: Was rät und en uns

als Kırche der Geilst Gottes, dass WIT Jetzt, hıer und heute, In dieser Sıtuatiıon, iun sollen
16 vergeblich sprachen dıe Konzıilsväter VOT Jeder Sess1on das AELIGET eılıger£

1-0006
Geıist, ehre uns, Was WIT tun sollen, welse unNns, wohln WITr gehen können, zeıge uns, W dsS

WIT wırken mussen, damıt WIT urc Deıline Dır ın allem wohlgefallen.“
Kırche exıstiert zwıschen „schon Jetzt““ und „noch nıcht‘. lle kırchliche Praxıs, alle

Organısatıon VOoNn Kırche hat Vorläufiges, Fragmentarısches sıch, S1e ist und
bleıibt 1m besten Fall nalogıe, Bıld des eINZIE wahren Bıldes Dies wIissen,
macht gelassen, entlastet und motıivıert zugleıch. Dem Glauben den „Deus SCINDCI
ma1l0r“ ın „schöpferıischer Ireue“ ZU normatıven Anfang und 1im us beständiger
Lernbereıitscha andeln entsprechen und iıhm Ure permanente Fortgestaltung der

Organısatıons- und Praxiısformen auch ıIn der Kırche und ıhren Eınrıchtungen .„Rech-
NUuNng tragen”, darum wiırd 6S ın geistlıcher Hınsıcht auch bel kırchlicher gehen

S Eın „Lebenszeichen“‘ der KE-Praxıs

Dıie Generaloberıin der Franzıskanerinnen Von Waldbreıtbach, ST Basına 00S,
dıe schon VOT Jahren dıe „Prozesse der Organısatl1ons- und Kulturentwicklung ın den
Krankenhäusern“ hrer Kongregation” maßgeblıch mıtinıtıulert und mıtgestaltet hat,
chreıbt

„Das Ziel der Organısationsentwicklung ist, das Mag überraschen, durchaus auch bıb-
1SC Denn ZU eınen sollen alle der Problemlösung beteıliıgt werden, ZU. anderen
soll dıe Qualität des Arbeıtslebens für jJeden dort tätıgen Menschen verbessert werden.
Wenn WIT davon überzeugt SInd, dass der Gelst (jottes ın en wiırkt, und entsprechend
andeln, dann kann uns das gelıngen. Wenn WIT Erfolg aben, bedeutet das für den
einzelnen nıcht zuletzt eıne interessante eıt, mehr Selbständigkeıt, Beteilıgung
den Entscheidungen und dıe Möglıchkeıt, sıch weıterzubılden und entwıckeln.

Grundvoraussetzung für eınen Veränderungsprozess, sehe ich CS auch dre1 Jahre
nach Begınn, ist eın echter und glaubwürdıiger Veränderungswille In der Spiıtze der
Organısatıon und be1 en Führungskräften. Die Begleıtung und Beratung INUSS VoNn

außen kommen., damıt dıe „blınden Flecken‘“‘ und abuthemen offengelegt werden.
Veränderung INUSS be1 uns beginnen. Wır en uns als Leıtungsteam In eıne Beratung

6696und Supervısıon begeben, dıe eigene sozlale Kompetenz erweiıtern.



Diskussionswürdige 1 hesen

4.1 Zum wechselseitig krıtischen Verhältnis Von Theologie un

Worıin hegt denn Nun dıie wechselseıitige Herausforderung 1mM Verhältnis VON

und (Praktıischer) Theologıie? ıbt 6S überhaupt eın OE-anschlussfähiges Theolo-
g1everständnıs? Auf solche Fragen ist u.E w1e olg en %

1-0002
Nur solche UL-Konzepte sınd theologie-verträglich, dıie aTlur en Sınd, rein „techn1-

sche*“‘ Problemdefinıitionen (z.B Sanıerung der kırchliıchen Fiınanzen angesıchts des
Kırchensteuerrückgangs oder Eiffektivitätssteigerung der Verwaltung angesichts des
Personalmangels Eic.) Wr „adaptıve““ Problemdefinıtionen (z.B urc dıe Dıiagnose
eiıner abnehmenden gesellschaftliıchen Akzeptanz bzw. Relevanz VON Kırche oder einer
wachsenden innerkirchlichen Spannungen zwıschen Kırchenleitung und Gemeınnden
SOWIe der Erklärung des dıagnostizierten Befundes VON den verursachenden Faktoren
her) erganzen, d.h UÜCC eın Beratungskonzept, das den Kontext bzw den sıtuatıven
Gesamtzusammenhang der konkreten organısatıonalen Schwierigkeiten, mıt INn Betracht
zieht.?” ugleıc gılt umgekehrt: Nur heilsgeschichtlich und inkarnatorisch orlentierte,

die Welthaftigkeıt der Offenbarung Gjottes ernstnehmende Ansätze VON Theologıe
sınd dazu gee1gnet, E-Prozesse zuzulassen, fördern, krıtisch mıtzugestalten und
mıtzuformen.

Zweıftellos INUSS selıtens der Theologıe eın gewIlsser Konsens über dıe theologisch-
anthropologische Bedeutung der Optıon ‚Entwıicklung‘ bestehen: dies ist schlechter-
Ings dıe Voraussetzung für eınen fruc  aren wechselseıtıg krıtischen Dıalog mıt OE-
Theorien und -Prax1ısformen. asselbe gılt für dıe ekklesiologische Deutung der Kırche
als elıner prinzıple lernfähiıgen Institution; asselbe für dıe Zeichenhaftigkeit hrer
konkreten Gestalt ın ezug auf Glaubwürdigkeit des Gehalts der verkündıgenden
Ootscha Jesu lebenspraktische des ottkündens evozlert auch heute eiıne Weıise
der Verkündıgung, dıe nıcht bloß urc das Wort, sondern auch MC dıe zeiıchenhafte
Tat, nıcht prımär urc dıskursıves Argumentieren, sondern zugle1ic urc präsentatı-
VCS Symbolıisieren pricht und wiırkt Tertullıan schrıeb sınngemäß: Dıie Kırche verkün-
det das Evangelıum nıcht ın W orten bloß. sondern MN hre Lebensgestalt. Die
rage lautet also nıcht 1U  = Ist eın gee1gnetes Miıttel Z WEeC eıner besseren
Verkündigungspraxis? Sondern VOr em Wıe INUSS Kırche überhaupt sıch selbst ent-
wıckeln und gestalten, dass hre wahrnehmbare organısatıonale Gestalt den Gehalt ıhrer
Otscha glaubwürdig bezeugen und (gleichsam sakramental) bewirken vermag‘?

Aus diesen Überlegungen folgt die zentrale Kurzthese: IC Jedes OE-Konzept ist
theologie-verträglich, und nıcht jede Theologıe ist OE-Tähig.“



Zum Verhältnis VoNn rCcC als ‚Glaubensgemeinschaft“‘ un ırche
als ‚Dienstleistungsunternehmen‘

Dıiıe Kırche ist eıne omplexe Wırklıchkeıt; S1e ist theologısches Gebilde „Mysterı1-
und sozlaler Organısmus ıIn einem (vgl Lumen gentium €el| einander urch-

drıngende Dımensionen stehen zue1ınander in einem Verhältnis wechselseıtiger nterde-
pendenz („unvermischt und ungetrennt‘‘).T als geistliche Gemeininschaft In GlaubeE
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und 1€e. vollzıieht sıch, ın Hoffnung auf das kommende eic Gottes, geschichtlich-
gesellschaftlich und ıst olglıc immer entwıcklungsbedürftig und -1ähıg, Glaube und
1e mussen sıch eschatolog1isc betrachtet sowohl auf der spırıtuellen WIE auf der
trukturellen ene dıe TO geben. Das el dass 1im eınes im kırchlichen Be-
reich angesiedelten OE-Prozesses, der sıch auf dıe IC als sozlale Organısatıon (z.B
auf dıe Sanıerung des Haushaltes eıner Diözese oder dıe Meısterung der prekären Per-
sonalsıtuatıon in den Dekanaten bZzw. in den „Seelsorgeeinheınten‘‘) bezıeht, S1-
cherzustellen ist, dass immer zugleıch mıt den Organısationsfragen sowohl die nda-
mentale dı  onısch-seelsorgliche Grundausrichtung der kırchlichen Instıtution(en) als
auch der dıe Seelsorgeaufgabe spezılızıerende soz10-kulturelle Veit-Kontext berücksıch-
tıgt und reflektiert werden. Dies könnte etwa durch Einriıchtung eınes „Anwaltes der
Kırchwerdung“ eım Generalvıkarıat geschehen. Z7u enken ware 7 B eiıne el-
lung für pastorale Visjionsarbeit im en eines relatıv selbständıgen Seelsorge-
Referates oder eın weıtgehend eıgenständıges, als Partner funglerendes nstıtut
pastorale Bıldung und Entwicklung. Dies könnte weıterhın heıßen, dass das institutiona-
1sıerte gesellschaftlıches Engagement der MC ın Gestalt iıhrer dıiıakonıschen ınrıch-
n  en immer zugleıc auf krıtisch-gesellschaftlıche Relevanz WIE auf theologıische
Identität hın geprü werden müssen.”

Aus diesen Überlegungen folgt NUu  — zweıte ese „Kırche als ‚Dıenstleı1s-
tungsunternehmen‘ hat ohne C als ‚Glaubensgemeinschaft‘ keıine und
umgekehrt.

Allerdings soll 1er mıt dem Begriff „Dienstleistungsunternehmen“ keineswegs eiıne
aktısch vorhandene Marktförmigkeıt kırchlicher Dıiakonie und Carıtas theologısc
verbrämt und legıtımıert, vielmehr lediglich auf ZWEeI1 wichtige Aspekte hıingewlesen
werden: Zum eıinen auf dıe notwendige FEıinheıt Von Glaubensvollzug und Praxıs der
1ebe, ZU andern auf dıe schlichte Tatsache, ass sozlales ılfehandeln der Kırchen
als Korrelat des aubens, insbesondere unter den soz10-kulturellen Bedingungen VOoNn

heute, ın der ege nıcht ohne organısatiıonale trukturbildung und unternehmerische
Gestaltungskra auskommt.

ıne generative Kraft für die Kırche?

bschliıeßend sollen noch Überlegungen und Hınweise möglıchen Orten, Jässen
und egen der Durchführung VONL Organısationsentwicklung ın der Kırche gemacht
werden.



51 Ist eine generative Kraft für die kirche?

Auf dıe skeptische rage, ob tatsächlich eıne generatıve Kraft für dıe TC. se1ın
könne, ist AQus UNscICI 1C mıt einem klaren, WEeNnNn auch edingten Ja antworten
Von eıner „generatıven Krafit VON für dıe Kırche“ ann gesprochen werden, sofern

im kırchlichen Bereıich mıt VON konkreten E-Prozessen gelıngt, im Interesse
der Glaubensgemeinschaft und ıhrer öffentlıchen Aufgabe dıe Potentiale, dıe in den ä

O
beteıuliıgten Menschen, Sozlialgebilden und Eınrıchtungen hegen, wecken und freiZzu-
setzen, Entwicklungsprozesse personal-sozıaler (z.B pastorale Kompetenzbildung
oder Gemeıindeentwicklung durch Gruppen) in Gang bringen und zukunftsträchtige
Organısationsgestalten (z.B eın AUNSCINCSSCHNCS kırchliches Leıtungsgefüge) VOoNn und in
Kırche CIZCUSCDH (zu „generleren“‘‘).

Solches wırd Veränderungswille und Lernbereıtschaft der Beteılıgten vorausgesetzt
freıliıch NUT möglıch se1n, WenNnn dıe methodologischen Instrumentarıen und 1ele von

OE, dıe sıtuatıven Nöte und TODIeme VOT Ort, der Leiıdensdruck der Betroffenen und
der reflektierte Glaube dıe Hoffnung des Evangelıums VON Gottes nahegekommenem
eic In intensıven Kommunikatıonsprozessen steifs mıteinander (dıalogisch-kritisch) in
Bezıehung gesetzt und vermiuittelt werden. Dazu c der INrIC  ng VOoNn entspre-
henden Räumen des esprächs zwıschen den Beteıilıgten ymposıen, Seminare, 1a-
NSCH, Instıtute) und darauf kommt hauptsächlıch der tatsächlıchen
Kooperatıon VOo  — organısatıonalen Entscheidungsträgern, OE-Fachleuten, praktıschen
Theologen und den etreffenden Miıtarbeitern be1 der Durchführung der Jeweılıgen
konkreten EntwıcklungsprojJekte.

rte un Anlässe

Orte und Anlässe für in der NC braucht INan wahrlıch nıcht suchen: S1E sınd
überall der Pastoral gegeben Kırchliche Praxıs steht als theologische Wırklıchkeit
immer der Verheißung VonNn eılhabe durch Gemennschaft“‘ und ‚Gemeinschaft
durch eılhabe „WOo ZWel oder dre1ı In meınem Namen versammelt sınd, da bın ich
mıtten unter ihnen!“ (Mt Als personal-soziale Wırkliıchkeit vollzıeht sıch lau-
bensgemeinschaft im TINZID immer auch!) organısatıonal, freılıch ın unterschiedlicher
Intensıtät angefangen von der intormellen leingruppe, über terrıtor1ial und personal
geglıederte Pfarreien und Pfarrverbände bıs hın den Dıözesen mıt ıhren dıversen
Eınriıchtungen SOWIeEe den überregionalen Vereinigungen und Verbänden, wobe!1l dıe
„Gemeıinde“ (neuerdings auch dıe „Seelsorgeeinheıt““?) WIE kaum eın anderes ozlalge-

im Schnittpunkt zwıschen personalen und nktionalen Zusammenschlüssen steht.

Diıe zentrale kırchliche Aufgabe, einander und mıteinander das Evangelıum VO nahe
gekommenen (Be-)Reıich Gottes bezeugen, ist hıneinverworben In den Kontext eiıner
sıch verändernden geschichtlich-gesellschaftliıchen Welt Kırche kann sıch Sar nıcht,
selbst WEeNnN S1e CS wollte, auf eıne „‚Inse der Selıge  6 Jenseıts er soz10-kulturellen
Veränderungen zurückzıiehen. Und AUuSs theologıschen Gründen darf S1e CS auch Sar



nıcht Andererseıts verbietet CS iıhr das eiıgene Selbstverständnıis, 1im Strom der sıch
wandelnden Welt iraglos mıtzuschwımmen und sıich den Strömungen ınfach AaNZUDAS-
SC  = Um iıhre „Drimäre Aufgabe“ In der Jeweılıgen Sıtuation authentisch rfüllen,
kommt S1e nıcht umhın, sıch selbst permanent spirıtuell und strukturell bzw organısatı-
onal STHNGCUEIN und sıch als Institution bzw Organısatıon ın schöpferischer Ireue
ihrem wesentlıchen Auftrag fortzugestalten. Unter den gegenwärtigen Bedingungen£
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„turbulenter Umwelten“‘ lässt sıch diese „sekunddre Aufgabe “ der Kırche, nämlıch dıe

„ GestaltungsaufZzabe‘‘, keıinesfalls NUur technisch-instrumentell oder rein admınıstrativ-
bürokratıisc bewerkstellıgen. Vıielmehr bedarf 6S eiıner alle Dımensionen ıhrer ZC-
schichtliıch-sozıialen Verfasstheıit erührenden „Adaptıon"“. Wie nıe INUSS Kırche

heutzutage iıhr exıstentielles Kırchesein als „adaptıve Herausforderung“ begreifen und
ebenso ursprungsgetreu WI1Ie sıtuationsgemäß gestalten.
Beispiele

(I) Kirchliche 39 Unternehmensplanung “
Dıie heute mehr denn Je unabdıngbare UG der Kırche (auf der welt- und ortskırchlı-

chen Ebene) nach eıner botschaftsgemäßen und zugleıich sıtuationsgerechten Soz1al-
Lorm, nach eıner Lebensgestalt, dıe ASICH sehen lassen annn  c (Hermann teNSEL) . lässt
sıch. sozlalwıssenschaftlıch betrachtet, als UG nach eiıner Corporate entity begre1-
fen, dıe, dem kırchlichen Auftrag gemäß, immer Selbstübersteigung auf das kommende
eicl (Gottes hın enthalten INUSS Bernd Jochen Hılberath'" hat In seiınem Zeılitschriften-
artıkel Z ema „Corporate Identity für das Unternehmen Kırche“ 1mM Interesse der
„Valıdıerung des Konzeptes eiıner Communio-Ekklesiologie” eınen entsprechenden
Leıtfaden für „konsequente Unternehmensplanung In der Kırche“ entwiıckelt.

(2) Organisationskultur hei Diözesansynoden und -foren
Der Münchner Psychologe Thomas Mohr101 hat eiıspie eInNes Diözesanforums für

dıe Kırche charakterıstische Wahrnehmungs- und Verhaltensmuster untersucht. el
ze1ıgt sıch, dass die Kırche ın ıhren überlieferten ymbolen über eın olıdes Potential
verfügt immer TICUu Räume der Toleranz eröffnen, die 6S ermöglıchen, dıe heute

rıngen notwendıigen „kommunıitären Netze*“ 9 In denen Selbstorganıisatıon
und Alltagssolıdarıtät SOWIeEe das ec auf Verschiedenheıt gelebt werden können. An-
dererseıts stellt dıe kırchliche Realıtät OTIiIenbar immer zugle1ic auch eıinen Kompromıiss
dar zwıschen einem Raum der Toleranz und dem Versuch eiıner (teılweıse AuUSSTENZCN-
den) Absıcherung VON Überzeugungen. Er kommt e1 dem chluss Je mehr 6S

gelıngt dıe Kırche als „Raum gegenseıltigen Interesses*” kultivierten, dass dıe

pannung zwıschen den Bestrebungen nach Autonomıie auf der einen und Sicherheit auf
der anderen Seıte nıcht verfestigten innerkıirchlichen Frontlınıen werden, 1elmehr
als „sıch ergänzende Bedürfnisse“ toleriıert werden, ‚„könnten dann auch Vorschläge für
STITrUKTUurelle Veränderungen eher (0)8 finden‘ .“



(S)) Gemeindeentwicklung als LeitungsaufZzabe
TUNO Ernsperger'” chreıbt „Wır können Gemeıinden als sozlale Systeme verstehen.

Sıe tendieren ın der egel dazu, auch dann, WEeNnNn sıch dıie Rahmenbedingungen veran-
dert en und vieles nıcht mehr funktioniert w1Ie bısher, ‚alten S5System’ festzu-
halten und gul CS geht, wlieder den alten Gleichgewichtszustand herzustellen
Wenn die Störung nıcht ınfach beseıtigt, sondern ZU nla werden soll,. ä
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das Verhältnıs der Gemeıinde ihrer Umwelt überdenken und Veränderungen eINn-
zuleıten, dann bedarf 6S elıner leıtenden Intervention.‘““® Als Führungskräfte kommen
hıer nıcht 1Ur dıe Piarrer. sondern alle pastoralen Miıtarbeiter SOWIeE dıe Räte, aber auch
Geme1indeberaterinnen und -berater In rage

An Erfahrungen und Beobachtungen, dıe sıch be1 CWU. gestalteten Veränderungs-
PTOZCSSCH als wichtig herausgestellt en teılt Ernsperger folgendes mıt „Dieje-
nıgen, dıe In einem Veränderungsproze Leıtung übernehmen, mMuUusSsen für diese Optıon

investieren, sıch VON Routinearbeit efreıen Eınzelaktivıitäten mMussen

gunsten Von Aktıvıtäten, dıe den Entwiıcklungsprozess tützen, reduzliert werden. Be1l
den Veränderungsprozessen hat sıch geze1gt, daß S1Ie In der ege oreıfen, WEeNnN S1e sıch

folgender orme orlentieren: Analyse, Vısıon und Realısıerung. Eın orgehen In
kleinen Schritten begünstigt el den Prozeß Be]l den melsten ausgewerteten
Gemeindeentwicklungsprozessen wurden Hılfen VOIN außen In Anspruch
Entweder in der Oorm Von Konzepten (z.B Rottenburger Modell der (Gjemelndeerneue-
rung) oder In Gestalt VOoNn Gemeı1hindeberaterinnen und Geme1lndeberatern.‘“®

(4) Seelsorgeeinheiten
Geme1inde- und Priestermangel tellen alle Bıstümer 1mM deutschsprachigen Raum VOT

CNOTME Gestaltungsaufgaben. Soll dıe Seelsorge nıcht 11UT In eıne NeCUEC Struktur einge-
werden nac dem Motto In jede Pfarreı gehö eın Pfarrer und WEeNN WIT wen1ger

Pfarrer aben, egen WIT ınfach dıie Pfarreiıen zusammen), dann wırd klären se1n.
welchen theologischen und pastoralen Optionen veränderte Strukturen der Ortsseelsorge
dıenen sollen und nach welchen lebensraumbezogenen Krıterien Personal und Fınanzen
zukünftıg verteılt werden sollen Und dies wırd angesichts der Vielfältigkeit kırchlicher
Lebenswirklichkeiten nıcht L1UT zentral auf Bıstumsebene erfolgen können. Notwendıg
erscheınen vielmehr dezentrale Leıtbildentwiıcklungsprozesse 1mM Rahmen Jener
Seelsorgeeinheıten „Vor Ol't“, dıe zukünftiıg kooperleren und sıch vernetzen sollen

el zeichnen sıch 7We] Möglıchkeıiten der Organısatıon ab Erste Möglıchkeıt: DiIe
Seelsorgeeinheıt wırd als eiıne angesichts des Priıestermangels Von oben verordnete
Veranstaltung ZU WeC der Kräfteverteilun verstanden und behandelt; dann ist
abzusehen, WwIe AdUus der Seelsorgeemmheıt sehr chnell eıne Hc Zusammenlegung der
kleineren Pfarreiıen gebildete Großpfarre1 wırd mıt en negatıven Folgen für die
heimatgebende Funktion der örtlıchen Teılgemeinden. 7Zweıte Möglıchkeıt: Die Seel-
sorgeemnheıt wırd verstanden und entwiıckelt als Netzwerk VoNn selbständıgen, sıch selbst
organısıerenden, selbst gestaltenden und selbst leıtenden (Gemeımnnden.



(5) Neue Leitungsaufgaben
Auf kırchliche Führungskräfte und dıes sınd auch zukünftig wesentlıch „Jletzt-

verantwortliche‘“‘ Priester kommen 1Im Rahmen pastoraler Kooperatıon NECUC Leıtungs-
aufgaben (wıe z.B Leitung der Seelsorgeeinheit, Leitung der Örtlichen Pastoralteams
etc.) ZU, dıe teilweıse durchaus denen Im Management mıttlerer Unternehmen VCI-

gleichbar Sınd. Aus- und Weıterbildungskonzepte auf Bıstumsebene mMussen daraufä
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abgestimmt werden. Be1 den erwerben Kompetenzen handelt 6S sıch nıcht alleın
theologısche bzw spıirıtuelle Qualıifikationen, sondern ebenso Sa0Z pragmatısche
Fertigkeıiten ZUT Personalführung, ZUT Moderatıon und Sıtzungsleıtung, Umgang
mıt zeıtlıchen und finanzıellen Ressourcen.

(6) erbande unProjektarbeit mıt Ehrenamtltlichen

Kırchliche erbande spüren eutlic ein sıch änderndes Mitgliedschaftsverhalten und
eıne veränderte Eınstellung ehrenamtlıchen Engagement. Wer seine Stärke AQUus

dıesen Ressourcen gewinnt, der Profilierung und des Ausprobierens CUEC For-
Men VonNn Projektarbeit, dıe den edürfnıssen des „NCUCH Ehrenamtes“‘ gerecht wiıird.

(7) Oualitätssicherung carılatıver Einrichtungen
Das sozlal-carıtatıve Feld wiırd zunehmend marktförmiıger. Qualitätssicherung und ef-

fektiv-professionelles beıten sınd ungefragt Krıterien geworden, denen
„Dienstleister“‘ Von Kunden und öffentlıchen Geldgebern werden. Hıer nach
egen suchen, dıe Im ınklang mıt kırchliıchem Selbstverständnis und Anspruch
stehen, wırd für kırchliche Eınrıchtungen und ihre zunehmend Träger ZUT Überlebens-
irage werden. !®

(8) Ortliche unasuelle Pastoralprojekte
Letztlich kommen auch begrenzte pastorale Projekte, WIE etwa rstkommunionvorbe-

reitung, nıcht mehr ohne entwıcklungsorientierte pastoraltheologıische Reflexionen der
Beteıilıgten dU:  N 7u unterschiedlich sınd z7 B dıe Voraussetzungen der Erstkommunikan-
ten und heteronom sınd dıe Erwartungen der eiıner Erstkommunion- Vorbereitung
Beteıulıgten, als dass eın ıdealtypısches Konzept noch Sınn machen kann. Im kleinen
Rahmen mMussen sıtuatıve Eınflussgrößen, Zielsetzung, Realısıerungsschritte, Miıtarbe1-
tergewınnung und -qualiTizıerung, Fragen der pastoralen Verantwortbarkeit bestimmter
Erwartenshaltungen oder Wünschbarkeıt kommerzıieller Interessen eic ebenso bearbe1-
tet werden WIE Fragen der Prozesssteuerung und -kontrolle Im Rahmen der Konsensbil-
dung unter den Beteılıgten.

Wege Operationalisierung der kirchlichen Gestaltungsaufgabe
Schwieriger als Orte und Anlässe CMNCN ist 1Un freılıch, gee1gnete Wege aufzu-

zeigen, iIm Jeweılıgen Fall eıne dem theologıschen arakter der Kırche AD SCHICSSC-
ntwıcklun der gemeındlıchen oder verbandlıchen Organısation(en) realısıeren.



Die Fragen lauten hler: Wie lässt sich dıe Aufgabenorientierung ın kırchliıchen Organı-
satıonen konkreter fassen? Wie lässt sıch eın Gespür alur entwıckeln, auf welchem
Wege die Realısıerung der Gestaltungsaufgabe gelıngen kann? Inzwıischen ist Ial

analog außerkıirchlichen OkEk-Prozessen auch ın Kırchenkreisen dazu übergegangen,
VOIN eıner Heurıistik dreıer Gestaltungsfelder her enken und dementsprechend von

‚Kultur“, „ Struktur “ und „Strategie kırchlicher Organısatıon auszugehen. £
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Gestaltungsfeld „kirchliche Kultur“®*

Was ist der Gottes dıe Kırche Im Bewusstseıin der Kırche und ıhrer 1eder
elche Merkmale oder Kennzeıichen eıner „wahren“‘, dem ıllen (Gottes eNISpre-
chenden, Kırche Gemeiminde g1bt e „ dıe ein eı darüber erlauben, ob dıe Kırche nıcht
zuletzt In organısationaler Hınsıcht hrer Aufgabe Jjeweıls ANSCMECSSCH gerecht wiırd?

Dıies ist dıe rage nach der Identıität der Kırche.!®” Ihre Beantwortung C! im Ge-
staltungsfeld der „kırchlichen Kultur‘‘. Peter er efiniert dıe ‚„Kultur“ eıner sozlıalen
Organısatıon als „dıe von den Organısationsmitglıedern nbewußt geteıilten Grundan-
nahmen und Glaubenssätze“®®, dıe In geteilten Grundannahmen, Wertvorstellungen und
Symbolen als gemeınsame Sınnwelt Gestalt gewınnt. In ıhrer „Organısationskultur“ ist
dıe Form der Bezıehungsgestaltung der Kırche Im Inneren und nach en gleichsam
als lebendiger Erfahrungsschatz „gespeıchert”“. Dıese „Lebenskultur““ dıent und wiırkt
zugle1ic als Maßstab der Bewertung VOoN Handlungen in der Kırche und als Kırche Ziel
einer gemeındlıchen Such- und Lernbewegung beispielsweıse ware 6S demnach, Ant-

auf dıe rage finden Wıe kultivieren WIT das gemeıindlıche en als Raum
symbolıscher Interaktiıon der ıdentıtätsgebenden chrıstliıchen Hoffnung und 1im Horı1-
ZONT eben dieser Hoffnung als konkreten identitätsstiftender sqzialer Verantwor-
tung?

Gestaltungsfeld „kirchliche Struktur“

elche Akteure eiImnden in welchem Procedere darüber, ob kırchliche Lebensvollzü-
SC Merkmalstreue aufweılsen oder nıcht? Und WT trägt orge, dass dıe kırchliche Iden-
tıtät iıhre Relevanz entfaltet? elche formalısıerten Abläufe und welcher au S1-
chern dıe Wahrnehmung des kaırchlichen Bezeugungsauftrages’”?

Dies sınd Fragen nach der „Struktur‘ der Kırche In den „Strukturen“ manıfestiert sıch
dıe gemeınsame Sınnwelt eıner Organısatıon als deren materiıelle Festlegung
in Koordinations- und Ordnungssystemen, dıe den Organısationsmitgliedern iıhre Stelle
anwelsen und dıe Steuerung der organısatıonalen Prozesse ermöglıchen.'” Ziel eiıner
gemeımndliıchen Such- und Lernbewegung In dıesem Zzweıten Gestaltungsfeld ware

also, Antworten auf dıe rage geben Wıe verbessern WIT UNsSCIC Kommuntikatıons-
und Partızıpationsstrukturen in Rıchtung auf eıne authentische und adäquate

Sozlalgestalt (z.B im 1C| auf dıe gemeındlıche nfrastruktur oder das Leıtungsgefü-
ge?



Gestaltungsfeld „kirchliche Strategie“
Wıe wırd der kırchliche Sendungsauftrag konkret realısiert? elche operatıven Cha-

rakterıistika praägen das Verhalten der Kırche In der Bewältigung ihrer Aufgabe und In
welcher Weıiıse ist das Handeln hrer Glieder daraufhın ausgerichtet? Dies sSınd Fragen
nach der strategischen Praxis  110 der Kırche In diesem Gestaltungsfeld ist 7B dıe Opti-

für „Projekthandeln“‘, für „Selbstorganısation” oder für „ Vernetzung“ verorten£
000%

Unter Wettbewerbsbedingungen, sagt erl, erhält dıe strategische Dımensıon ZU

au langfrıstiger Erfolgsposıtionen eıne zunehmende edeutung für Organısatıo-
HEnH „Strategie“ meınt damıt keine unkritische UÜbernahme einer nıcht selbst gewähl-
ten Posıtion ar ebenso wen1g dıe iraglose Unterwerfung dıe Mechanısmen
des Marktes Im Gegenteıl, der Begriff markıert gerade dıe Notwendigkeıt eines be-

zielgerichteten, eben strategischen Verhaltens der Kırche und ihrer Gliıeder ZUT

und In der Jeweılıgen Sıtuatlion. Ziel eıner gemeınndlıchen Such- und Lernbewegung
ware 6S In diesem drıtten Gestaltungsteld, Antworten auf dıe rage geben Wıe SC-
währleisten WIT langfristig dıe Wırksamkeıiıt der konkreten kırchlichen Gemeiminschaft VOT

als sıgnum efficax, als wıirksames Zeichen der erein1gung der Menschen mıt Gjott
und untereinander?

Reflexion, Partizipation un Iransparenz Essentjals für eın elingen rch-
lich-organisationalen Lernens, das der Kırche als Communio entspricht
er kırchliche Lernprozess, darauf SEe1 abschließen wenı1gstens noch hıngewlesen,

ist In formaler Hınsıcht dre1 moderilerende „Varıablen“ gekoppelt: Er bedarf (D inst1-
tutionalısıerter und kommunıizltierter Reflex1ionsprozesse; (2) weıtgehender Möglıchkeıt
ZUT Partızıpatıon institutionalısıierter und kommunıizlterter Reflex1on und ist chlıeß-
ıch (3) gebunden JI ransparenz auf en Ebenen SIie sınd als sozialwıssenschaftlıche
Omente des Lebensvollzugs der Kırche dıe gee1gneten Korrelate ıhres theologıschen
Wesensvollzugs als Commun1o0
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29
SUuNg des Christentums. Freiburg-Basel-Wıen, 978
Dıe Prädıkatıon der Kırche als „der weıterlebende Christus‘ ÜtZ, 05) deutet auf eın Kırchenmodell hın,
das ottmeyer „Chrıstomon1ısmus” nennt; vgl ottmeyer, [Jer eine e1Ss! als Prinzıp der Eınheıt ın
1e Auswege A4Uus eıner christomoniıstischen Ekklesiologıe, In Pthl 2/1985, 253-284:; Ders., Kırche

4()
des dreifaltıgen Gottes, In WuA 279 (1988) 8356
Lütz chıckt seinem Buch alg Motto ausgerechnet eın Dıktum Lenins VOTaUuUSs „Ich glaube jedoch, daß
unter den I rümmern der gegenwärtigen Insıtutionen och dıe katholısche Hıerarchiıe weıterleben WIT
Vgl azu uch dıe ußerst krıtische Besprechung des Lütz-Buches VOoN Pıcker, Verschleierung
getarnt als Psycho-Analyse, in Kırche intern 2/2000, 38T.

3° Es wırd NıIC deutliıch Die Urgane der Hıerarchiıe („minısterıum apostol1icum”) en der NO als

33
C Oommunio SANCLOFUM dienen, daran ist hre Handlungsweıise und ıhr Leıtungsstil INEeESSCI

7u den verschıiedenen Veränderungsstrategien In der Organısationsberatung vgl unten, Anm



Ressourcenorlientierung edeute! für Lütz urs auf dıe „Kräfte, dıe ‚Kompetenzerfahrungen‘ und dıe
Copingstrategien des atıenten'  66 Kırche) / war werden dıe Sal  mente der TC. und dıe Geıistesgaben
der einzelnen, iınbesondere dıe der eılıgen, als Kräfte hochgeschätzt, ber dıe Wırklıchker dieser C’ha-
rısmen bleibt u.E. be1 | _ ütz dıe (auch sakramental bedeutsame) Strukturfrage der TC. (d.h. für
SIC|  are Zeichenhaftigkeıt der TC| als „Realsymbol“ des gottgeschenkten Heıls!) etztlich ırrelevant.

35 Vgl zu diıesem Themenbereich Stenger, Kompetenz- und identitätsfördernde Inıtıatıven. Beıispiele AQUS
der gegenwärt:  1gen kırchlichen Praxıs, In Ders. (Hg.). Eıgnung für dıe eruife der Kırche, 2A25
Vgl dazu den anregenden Zwischenruf Von en, Muss denn beı uns uch sein? Pastoral-E

010104
blatt (1999) Übrigens kommt Wort „Kunde“ Von „Kennen“”, „bekannt“ machen, und meınt
ursprünglıc sowohl den „bekannten Wı  ausgast“ als uch das, Was anderen .„kun tut. Der Kır-
che INUSS In der Tat daran gelegen se1n, ass Menschen „Kunden“ ıhrer „Kunde“ und deren ünder““
sınd oder werden.

37

38
Vgl Kaufmann, Kırche begreıfen, 30-53
Vgl Kaufmann, TC egreıfen Berkel Organısationspsychologie der Gemeinde, In: aumg:;  —
DGr (Hg.). Handbuch der Pastoralpsychologıe. Regensburg 1990, 303-331 Magar, Motivatıon
Von Führungskräften und Miıtarbeitern auf der Basıs VvVon Krankenhausphilosophie und Führungsgrundsät-
ZCD, in: Moaotivatıon 1im Krankenhaus (Materıalıen und Berichte Robert-Bosch-Stiftung 35), hrsg. Von
Eıchhorn und Schmitt-Rettig. Gerlingen 1990, 1115124 Vgl uch Zulehner Heller (Hg.),
Kırchenreform. Wıen 998

39 Vgl ann, TC] begreıfen, L3M.:;
Vgl ebd 30-53
Vgl / weıtes Vatıkanum, Lumen gentium S, dıe sakramentale Spannungseinheıt zwıschen Unsıchtba-
[C]  3 und 1C|  arem Im ysterıum der Kırche festgehalten ist; vgl. dazu rıllmeyer 5J, Ommentar

Lumen Gentium, In: LThK-Erg.-band ‚Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıil“ (1966) 156-345; 1er 1 701f.
Heller sıeht Im „Trialog Von kırchlichen Auftraggeberinnen, Urganısationsberatung und Pastoraltheolo-
g1e ıne Chance, angesıchts Tstarrier Strukturen ıne CUu«C Perspektive erarbeıten; vgl Heller,
Hofinung auf Veränderung. Organısationsentwicklung und Pastoraltheologie, In uUC| Wıdl
TSg.), Eın Haus der Hoffnung. estschrı für Rolf Zerfaß Düsseldorf 1999, 109-1 14, Heller, Hofinung,
1T

43 Hılberath, Vorgaben dıe Ausarbeıtung der Communio-Ekklesiologie, In Ders. (Hrsg.), Communi10
ea oder Zerrbild Von Kommunikatıon? (QD 176) Freiburg-Basel-Wıen 1999, 277-297; 1eTr 281

Vgl Kehl, Die Kırche. Eıne katholische El  esi0logıe. Würzburg 1992, P N ‚Spirıtualität und

45
systematısche Ekklesiologie‘).
Letztere unterscheıidet sıch uch VON Systemveränderung; vgl ‚Entwıicklung eränderung‘,
In: (Gesellschaft für Personalentwicklung)-Kontakt Nr. 34, 1/94

47
Schuler Hg.). Lehrbuch der Organısationspsychologıie. ern-Göttingen- Toronto-Seattle 41 995,

Vgl eınert, Organısationskonzepte und Organısationsperspektiven, In: Ders. Lehrbuch der
Organısationspsychologıe. Weinheim 37-69

48 Schelsky, Zur soziologıschen Theorıe der Sstr  On, In: Ders. (Hg.). Zur Theoriıie der Instıtution.
Düsseldorf 1970, Y-2.  O
ervorne! VON den

CT, DiIie kırchliche Wiırklichkeit ist organısatıonal. Plädoyer für ıne praktısch-theologische
Instıtutions- und Urganısationskunde, In: Chuster Moser (Hg.), TC| als eruf. Neue Wege Jen-
seıts falscher Erwartungen. Maınz 1996, 11-30 (Eınfügung des usal ‚auch‘ Uurc! dıe Verf.).

„technıizıstisch“ geführte ganısatıonen wurden VO! einzelnen Indıyıduum häufig als „unheıimlıi-
52

che'  . I1UT VOonNn den den Hebeln der aC| sıtzenden Insıdern steuerbare „Apparate' wahrgenommen.
uch Ansätze, dıe sozlale Größen wen1ger als „System und mehr als „Rhızom“, als „Beziehungsge-
flecht““ oder e  er betrachten, lassen sıch mıt eıner olchen Vorstellung verbinden. Der Begriftf
‚Organısatıon“ erinnert Ja schon rein semantısch das ortfeld ‚organısch Organ Urganısmus‘.53 Vgl aumgartner Häberle CAWAarz Sohm, E-Prozesse Die Prinzıpien systemischer
ganısatıonsentwicklung. Eın Handbuch für Beratende, estaltende, Betroffene, eugler1ıge und OE-
Entdeckende. ern-Stuttgart-Wıen 1998,

55
Vgl ebd. 76f7.

Sattelberger (Hg.), Die ernende Organısatıon. onzepte für ıne I1 Qualität der nternehmens-
entwicklung. Wiıesbaden 1996,
Vgl. Sattelberger, Die ernende ÖOrganısatıon Im Spannungsfe VOon Strategıie, Struktur und ultur, In:

5 /
Ders., (Hg.). Die ernende Organıisatıon, 11-56
Vgl. ebd

58 Vgl Kaufmann, Kırche greıfen,
59 Vgl. Ratzınger, Dıe pastoralen Implı  tıonen der VO  _ der Kollegıalıtät der Bıschöfe, In: Ders.,

Das CUu«cC olk €es. ürfe Ekklesiologıe. sseldorf 1969, 201 „ 72A



Vgl Kehl, Die rche, 125131 (Parallelıtät den ‚notae ecclesiae‘).
Vgl Becker Langosch, Produktiviıtät und Menschlıichkeıt. Organisationsentwicklung und ıhre
Anwendung In der Praxıs. Stuttgart” 995
Vgl dazu Nethöfel, Unternehmen Kırche? edeutung und erspektiven einer Begriffsbestimmung, In:

Thome (Hg.). Theorie Kirchenmanagement. Potential des Wandels Analysen Posıtionen deen
Bonn 1998, 58-66

63 rche, dıe 1iwas „unternımmt””, bedarf im besten Sınn des €es eines „Unternehmungsgeıistes”“.
Es g1bt uch ‚Produkte immaterıeller sınd (z.B Dıienstleistungen im sozlalen Bereich oder FErhalt
eiıner kommunalen Selbstverwaltung, einer relıg1öse Gemeı1inde). ä
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65 Vgl Sattelberger, Dıe lernende Organısatıon, DD

Vgl Zerfaß, Dem Krankenhaus eın Gesıicht geben,
‚Erfolg‘ ıst keıner der Namen es (Romano Guardın1).
Vgl dazu Steinkamp, Dıie sanfte Macht der en DiIe Bedeutung Michel Foucaults für dıe Praktische
eologıe. Maınz 1999, 16frf.
Vgl dazu dıe demnächst 1Im Druck erscheinende Bonner Diıssertation Wıttrahm, Seelsorge und Pasto-
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ıte| des Von ahner miıtherausgegebenen Handbuchs der Pastoraltheologie Praktıiısche Theologıie der
TC| in ıhrer Gegenwart, Bde. Freiburg-Basel-Wıen
Vgl. KNA-Informationsdiens! unsere
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73
aumgartner u.da., E-Prozesse, qaQ® ( Vorwort zweıten und drıtten Auflage).

Hıerher gehöl dıe Unterscheidung zwıschen „tec)  scher era  —. und „adaptıver Beratung”; vgl den
Vortrag vVvon verlac! Dienstleistungsunternehmen Kırche aus 1C| eines Unternehmensberaters, ab-
gedruckt ın dıiıesem Ban!  O

75
Vgl Anm und
Vgl Deutscher Carıtasverband (Hg.), Zeıt für eın ıtbıild. reiburg 994
Umgekehrt ırd I1 allerdings uch der Organisationsforschung SOWIE den Organisationsentwicklern
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Hünermann, Volkes Olısche Kırche Gemeıinde, 173 (1995), 32-45
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1990, 76f1.
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Pottmeyer, TC des dreifaltıgen ottes, In: WuA (1988) 83_-86
B,Der dreieine Gott, 377-399; bes. 431-440 (Commun10 Nctitorum Communione triınıtatıs).

Vgl Kehl, Die Kırche, 132-159
Vgl. H.-J Höhn, Kırche und kommunikatives Handeln. Studıen Theologıe und Praxıs der TC| ın
der Auseıimandersetzung mıt den Sozlialtheorien Nıklas Luhmanns und Jürgen Habermas‘ Frankfurt
985 bes. 13/7-236 (Perspektiven eıner Sozlialontologie der rche); uch: era orgaben, 281287
(Ekklesiologıe und Systemtheorıe’?).
Vgl Nethöfel, Unternehmen Kırche? „Vorbild €e1 der Carıtasverband se1n, der ler durch
professionelles orgehen theologische Identität unı organisatorische Effizienz zugleich gestärkt hat.“
(Sıehe UNsSseCIC Anm. /3)
Vgl er Englert, „Hören, wWas der e1s den Gemeıhunden sagt...“. Kairologische und pneumato-
ogıische Desıderate dıe Theorıe und Praxıs der schen eologıe, In: uUC| (Hg.), Theologıe
und Handeln Beıträge ZUT Fundıerung der Praktischen Theologıie als Handlungswissenschaft. Düsseldorf
1984, 3849



0 „Erkenntnıis hat eın 1C| als das VON der rlösung her auf dıie Welt cheınt alles andere erschöp sıch
In der Nachkonstruktion und bleibt eın Stück Technık.“ Orno, Mınıma Moralıa Reflexionen
AUSs dem beschädıgten en rankTu: 1977, 337

U3 Schöer, ‚Praktısche eologıe‘, in IRE D (1996) 190-220; 1er 216
4 In dem extende angekündıgten weıteren Beıtrag diesem ema soll darauf näher eingehen WEeTI-

den
05 (vgl uNnseTE Anm >
YO Schwester Basına Kloos. UOrganısationsentwıicklung für dıe Eınrıchtungen der Waldbreıitbacher ran-ä
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zıiskanerınnen Warum? Eıne WO auf diese rage versucht, in Schmutt Hınkel Hg.) Be-
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vgl hıerzu das Kongress-Referat VON Dr. Jochen verlac. In diesem Heft
Der in den etzten Jahren VO] DV durchgeführte Leıtbildprozess dürfte aTlur mustergültıg SeIN. ater1-
q] azu In Sonderheft der Zeılitschrift Carıtas ‚Zeıt für eın eıtbıld‘ reiburg Br. 994

49 Stenger, Für eıne rche, dıe sıch sehen lassen ann. Innsbruck-Wıen 995
100
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Hılberath, orporate Identity für das Unternehmen rche, ın ThQ 180 (2000) e E

Mohr, Spannungen tolerieren, Beobachtungen ZUT Organısationskultur der katholischen rche., In
53 (1999) f 362-368%
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Ernsperger, Aufbruch braucht Gestaltung. Impulse für die Gemeindeentwicklung. Innsbruck-  1en-
Maınz 999
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Hıer ist auf das neueste Buch der Waldbreıitbacher Franzıskanerinnen verweılsen, das demnächst 1mM
Buchhandel erscheinen wiırd: ‘Eın christliches Gütesiegel der Leıitbild-Prozeß In der Elısabeth-

107
Stiftung‘.
Kırchliche Identität annn 11UT autf der ene der korrespondierenden Beziehung zwıschen der ursprünglı-
chen Botschaft, der Jjeweıls anderen atıon und 1mM antızıpıerenden Ausgriff auf die zukünftige Sıtuati-

gefunden werden. Nıcht dıe egriffe der normatıven Vergangenheıt, der Gegenwartssıtuation und der
erhofften Zukunft konstituleren dıe Identität der rche, sondern dıe prozessurale Bezıehung zwıschen
diesen Begriffen; vgl Walf, Zukunftsperspektive katholischer Identı In Conc(D) (1994), 464-
470

108 erl, Die dee des organısatıonalen Lernens, 221-226, 1er ODA
109 Vgl Probst, Selbst-Organisation. Ordnungsprozesse In soz1alen ystemen aus ganzheıtlıcher
110

16 Berlın-Hamburg 1987, 36-38
Im 16 auf die Wırkungsgeschichte des Zweıten Vatıkanısche Konzıils beklagt Jeirıc Wiıederkehr
das mangelnde Bewusstseıin für diese Handlungskoordination ‚Gerade e1im ema Kırche und be1l der
Ekklesiologie en WIT lernen muüssen, dal3 dıe theologısche Basıskategorie ‚Volk Gottes’ sıch N1IC e1In-
fach elıner idealıstischen Selbstevıidenz und Fruchtbarkeit In kırchenstrukturelle Veränderungen
SeTZT, sondern 1Ur Urc wachsame, planmäßıige kırchenpolitische Strategien.“ Wiıederkehr. Sensus
VOTL CConsensus: auf dem Weg einem partızıpatıven Glauben Reflexi1ionen eıner Wahrheıitspolıitik.
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Freiburg-Basel-Wien 1994, 182-206, 1er 183)

111 Vgl erl, DIie dee des organısationalen Lernens. Konzeptionelle Grundlagen und Gestaltungs-
möglıchkeıten. Stuttgart- Wıen 1996, 714
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(Srun  ala @S Marketing 8l e Kirchen

Fine Äältere Witwe, ehrenamtlich In ihrer Gemeinde stark engagıert,
wurde gefragt, WaTUMN SIE das es IuUe. Darauf ihre Antwort:

SC möchte, ASS hei UNSeren Sonntagsgottesdiensten
die Plätze In der Kirche knapp werden.

Problemlage un Problemhintergrund
Diese Trau hat ETW Von Kırche egrıffen und sS1e hat eEeIW. VonNn Marketıng für dıe

Kırche begriffen. Diese Tau hat begriffen, dass der regelmäßıge Gottesdienstbesuch
eıne condıiıtıio sıne qua NOoN lebendigen, rechten aubens ist. So wI1Ie chrıistlıcher Glaube
ohne kırchliches Engagement ın dıie Irre geht, auch eıne Kıirchenzugehörigkeıt ohne

regelmäßigen Gottesdienstbesuch. Diese rau hat aber darüber hınaus auch implızıt
wesentliche Aspekte eines Kirchenmarketing eru

Sıe macht eın zentrales „Produ. bzw Angebot der Kırche nämlıch den (Gjottes-
dienst z/u ernbereıc ıhrer Aktıvıtäten, und
S1Ee nenn eın messbares, hochaktuelles Erfolgszıel, und 7Z7W al eın Wachstumsziel:
Kırche soll wachsen, Was sıch nıcht zuletzt 1m Gottesdienstbesuch nıederzuschla-
SCH hat Und diese Trau 11l Erfolg, ämlıch mehr Gottesdienstbesucher. 16
letzt soll dieser Erfolg messbar se1nN; wWw1e viel Plätze leer bleıben, lässt sıch leicht
ermitteln.

Was folgt daraus? Es g1bt OITfenDar WIeE eın implızıtes Marketing In der Kır-
che ohne Von Marketıing reden. Ja ohne Von Marketıng Je gehö aben,
werden wesentliche Elemente davon realısıert, mıt entsprechendem messbaren Erfolg.
In jeder lebendigen, blühenden Gemeıinde können WIT das rleben.

olgende Fragen drängen sich also auf: Brauchen WITr ın der Kırche überhaupt dıe Or1-
entierung unternehmerıschen Konzepten und hıer insbesondere unternehmerı ı-
schen Marketing”

Inwıieweilt kann eın Kirchenmarketing hılfreich se1n als Konzept Z Erneuerung
der Kırche?
Inwieweilt bringt Kırchenmarketing überhaupt Neues? Und 6S Neues bringt:
Wiırd dieses Neue der Kırche gerecht oder führt CS s1e nıcht In evangelıumsfremde
Bereiche der Ökonomie. spezle der kapıtalıstischen Geldökonomıie, und ın eiıne
nıcht evangelıumsgemäße Ökonomisierung der Kırche? (vgl das Nürnberg-
Erlanger-Manıfest: er dıe Ökonomisierung der Kırche).



Auf diese Fragen soll versucht werden 1er Antworten geben dıe schließlich dıe
olgende ese belegen sollen

Gerade der heutigen Sıtuation 1St C1MN Kırchenmarketing vordringlıch denn ann
wichtigen Beıtrag eisten Verkündigung wıirksamer machen und dıe Kırche

CIMNCUCIN

£
00#

Kralit- un Handlungsfelder kırchlicher Erneuerung
Gerade diıeser Krisensıituation 1st 1Ne Erneuerung der TC notwendıg und damıt

stellt sıch dıe rage auf welche Kräfte und Handlungsftelder sıch 1Ne kıirchliche TNEU-

CIUDN®S stutzen soll und kann

Es Ist ohl unstrıtlg, dass olchen en und Handlungsfeldern gelebter Glaube
bzw Spirıtualität (und damıt Gebet) gehören Jlle UNsSCIEC Aktıonsprogramme werden
iragwürdıg, WC SIC nıcht Von Spirıtualität gepräagt und damıt VOoO getragen
sınd DIie Vvıla aCcCtiıva der gerade auch CIn Management gehö der Komple-
entarıtat Urc dıe Vıta contemplatıva Ebenso unstrıtlıg hat als weıtere aule der FEr-

NCUCTUNS dıe Theologıe CIM zentrale pıelen rst theologısches Bemühen
führt weıterführenden ärung VOonNn Glaubensfragen WIC WIT CS gerade Jungst be1ı der
Verabschiedung der Rechtfertigungserklärung durch dıe katholische Kırche Deutsch-
and und dıe Veremigten deutschen lutherischen Landeskıirchen wıiıeder erlebt en
{inet sıch dıe IC außerdem dem Handlungsfeld des Managements und damıt auch
dem Marketıng der el fundıerenden und prägenden Betriebswirtschaftslehre

lässt sıch VvVon folgender TIrıas der Erneuerung sprechen

Marketing
GIls emberelCc| untemnehmensorentTerner

Onzepte leIMNOden und onen

<}
Theologie  EFA T  i afk K aad . s Ka a Spintualität

Heiligung

Abbildung = T12aS rchlicher Erneuerung

Das Schaubild ze1ıgt sehr eutlic dass evangelıumsgemäßes Management bzw Mar-

keting nıemals das Allheilmuittel ZUT Bewältigung der kırchlichen Krıse darstellt und
auch VO Machbarkeıtswahn nıcht infızıert 1Sst DIie edeutung von Management und
arketing relatıviert sıch Uurc Vernetzung mıt Spirıtualität und Theologıe el
en C1M Kırchenmarketing inhaltlıch Pragen Denn und damıt sınd WIT be1



zentralen Merkmal eınes evangelıumsgemäßen Kırchenmarketing: Es seizt keıne
nhalte, sondern lässt das Proprium im Kern unangetastet. Eın Kırchenmarketing nımmt
insofern dıe Posıtion des Empfangenden und des Lernenden e1n. Allerdiıngs besteht dıe
begründete Vermutung, dass auch dıe Theologıe, vielleicht die Spirıtualität Anre-

und ernıimpulse VO Marketıng empfangen können eıne spannende rage,
auf dıe ich später zurückkomme. ä

88817
Das moderne arketingmanagement als marktgerechte,

vganzheıitliche Führungskonzeption
Was kennzeıichnet denn das heutige Marketingverständnıis”?
Der „theoretische Kern  © des modernen Marketıing sınd edürfnısgerechte Austausch-

bzw Transaktionsprozesse (Homanns, 1edmann). Be1l der arketingwiıssenschaft und
der Marketingprax1s geht eın außerst anwendungsorientiertes Konzept, mıt des-
SCH solche Austauschprozesse möglıchst zielgerecht gestaltet werden sollen Mar-

keting ist hochgradıg interdiszıplınär ausgerichtet: 6S macht Jleihen be1ı einer 1e17a|
anderer Wiıssenschaftsdıiszıplinen, sofern dies der Lösung (meıst unternehmeriıscher)
Gestaltungsaufgaben utzt. eıhen be1 der Mathematık, der Statıistık, der Sozliologıe,
der Psychologıe, der Pädagogık, der Informatık EIc.) Dieses Sa pragmatısche, eklek-
tische orgehen Mn dem Marketing bzw. der Marketingwissenschaft mıiıtunter den
orwurfmangelnder Wiıssenschaftlıchkeit ein.

Ma rke1ihg
Ökonomisierung Gewinnung,

(Effizienz) Erweilerung,
Stabilisiterung

Abbildung: Ökonomisierung un! arketing

Marketing versteht sıch heute als marktgerichtete und marktgestaltende, zielgemäße
u  ng eiıner Organısatıon. Es verkörpert einen Grundhaltungen, anderen
nthält 6S eın Repertoiure VOon Konzepten, eihoden und ec  en (dıe Marketıing-
„Technologie‘‘). Herausragende Grundhaltung des Marketing ist dıe K undenorientie-
Iung und damıt die Orılentierung edürfnıssen; diese wiırd VON der Wettbewerbs- und
Gesellschaftsorientierung fMankıert Längst ist arketing nıcht mehr auf Absatz-
märkte bezogen, sondern nımmt in Gestalt des Beschaffungsmarketing auch dıe Be-

schaffungsmärkte 1nNns Visıer (inklusıve Personalmarketing und Spendenmarketing).
Inzwischen hat INan entdeckt, dass chtbar ist auch ıIn den MitarbeıiterInnen (inter-



ne) Kunden sehen. deren Bedürfnisse 6S decken und gegebenenfalls formen
und verändern gılt (internes Marketıing).

Unternehmerisches Marketıng ist erfolgsorientiert. ber 111an ist sıch dessen bewusst,
dass Erfolg nıcht mıt Eiffizıienz („Ökonomisierung‘“‘) gleichzusetzen ist Erfolg erg1bt
sıch vielmehr wesentlıiıch Ur rag und Wachstum mıttels Produktionsinnovationen,

Geschäftsfelder. Kunden u.a Marketıng ist er ın em Mal} eın (GJe-ä
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wiınnungs-, Erweıterungs- und Stabilısıerungskonzept mıt einer au  en kreatıven
KOomponente.

Völlig übersehen wurde Von vielen gerade auch Von Theologen dıe Erweıterung
des Marketing-Management auf nıcht-kommerzielle Instıitutionen und sOz1lale Projekte
Vor dem Hıntergrund des oroßen Erfolgs des Marketıing kommerzıieller, geEW1INNOTI-
entierter Unternehmen fıiındet CS heute auch In nıcht-gewıinnorIientierten Unternehmen
(Non Profit Organısatıonen) mehr und mehr Anwendung In kulturellen Institutionen
WIEe Theatern und Museen, In staatlıchen Universitäten, ıIn Verbraucherinstitutionen
(nıcht kommerzıielles bzw Non Profit Marketing). Ebenso eıgnet sıch das Marketing
Management für dıe erbreitung sozlaler een und dıe Inıtnerung entsprechender Ver-
haltensweıisen bZWw. Verhaltensänderungen (Sozı0-Marketing). Man en etwa Antı-
Aıds-Kampagnen und arketingkampagnen das Rauchen uch eın olches
Non Profit Marketing bzw Soz10-Marketing 111 Z eınen vorhandene Bedürfnıisse
decken (adaptıves Marketing), aber auch fest eingefahrene Bedürfnisstrukturen und
Verhaltensweisen verändern (strukturveränderndes Marketıing). Eben dıies ist WIe noch
näher zeigen se1ın wırd das Anknüpfungsfeld für ein Kırchenmarketıing.
och ıIn anderer Hınsıcht en Non Profit Marketing bzw Soz10-Marketing grundle-

gende Bedeutung: Es emanzıpiert sıch Von der profitorientierten Geldökonomie markt-
wırtscha  ıcher Prägung, Was gerade für eın Kırchenmarketing Von entsche1ıdender
edeutung ist

Kirchenmarketing als Korm des nicht-kommerziellen
Sozio-Marketing

Miıt den beıden Merkmalen eiınes nıcht-kommerziellen bzw elınes Soz10-Marketing,
ämlıch elner möglıchen Änderung Von Bedürfnıisstrukturen und eıner Emanzıpatıon
VON der marktwirtschaftlıchen Geldökonomıie, sınd 7Wel wesentliche Bedingungen
erfüllt eın Kırchenmarketing als spezıelle Form des (Sozı10-)Marketing konzıpıieren

können. Damıt werden auch dıe gängıgen Vorstellungen VOoO Phänomen ar
diıfiziert und der Bedürfnisbezug eiınes Kırchenmarketing entproblematisıiert. (Auf etzZ-

komme ich später noch eiınmal zurück).
Zum Marktphänomen

Das nıcht-kommerzielle Marketing hat den Marktbegriff ausgeweıtet: umfasst nach
heutigem Verständnıiıs nıcht mehr 1Ur Güteraustauschprozesse Geld, dıe sıch



.recHhNEN:, sondern auch nıcht-kostendeckende mMonetare SOWIEe auch nıcht-monetäre
Austauschprozesse (z.B be1 Antı-Raucher-Kampagnen. In der heutigen We  ewerDSs-
sıtuatıon der Kırche sprechen WIT 7B VOoO ‚Mar der Sınnanbieter“‘). SO kann der
Bıschof der Badıschen Landeskirche eiwa mıt eCc feststellen „Das Evangelıum ist
keine Ware, und doch INUSS CS auf den Markt, wahrgenommen werden.“

Zum Bedürfnisbezug des Marketing ä
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Er wırd adurch entproblematısıert, dass gerade eın nıchtkommerzielles SO710-
Marketing A auch tiefsıtzende Bedürfnisse bzw. Bedürfnisstrukturen verändern 111
(z.B be1 den erwähnten Antı-Raucherkampagnen). Eben dies ist Ja die Problemlage
eiInes Kırchenmarketing: Eın olches darf nıemals 11UT nach der Devise verfahren: ‚„„Gebt
dem Kunden, WAas der un: wiıll“‘ WIe 6S insbesondere 1mM Konsumgütermarketing
weıtgehend der Fall ist Eın evangelıuımsgemäßes Kırchenmarketing soll Z Wal legıtıme

evangelıumsgemäße) Bedürfnisse und Wünsche rfüllen, darf CS aber nıemals el
belassen. Es meınt nıcht dıe „Kuschelkırche  C6 oder 111 1L1UT eın „weıches Siınnbedürfnıis‘‘
(Steffensky) rfüllen Es TÜC sıch auch dıe Vermittlung des Skandalon des Kreu-
ZCS nıcht herum und verme1det agwürdıige Praktıken ZUT Gewıimnnung VON Gläubigen
nach US-amerıkanıiıscher Megachurches. Es ıll vielmehr den Menschen und damıt
auch se1ne Bedürfnisse verändern. Neuwerdung, Verwandlung eı dıe Deviıise und
auch dazu soll und annn eın Kirchenmarketing beıtragen.

Zur Erfolgsorientierung des Marketing
och eın Wort ZUT ErTfolgsorientierung des Marketıing, dıie auch für e1in Kırchenmarke-

tiıng relevant ist. Sıe stößt gerade be]l Theologen oft auf oroße Vorbehalte, die bıs Zn

ErTfolgsstigmatisierung gehen So verwelst Ial etwa auf Martın Bubers Satz „Erfolg ist
nıcht der Name Gjottes‘*

In der lat Sınd dem Raum des auDbens und der Spirıtualıität, der 6S Ja mıt eliner LIie-
besbeziehung und einem Beschenktwerden tun hat, Erfolgskategorien und planendes
Kalkül wesensfremd. Dem steht Jedoch nıchtn’ dass kıirchliches Handeln
auf posıtıve Wırkungen edacht se1ln INUSS und auch eiıner SParsamen Miıttelverwen-
dung verpflichtet ıst Wır sollen mıt den unlls an  uten Pfründen wuchern, S1Ie erfolg-
reich einsetzen. anstatt SIE vergraben (vgl das Gleichnıis VON denanalen-
ten) em hat INan bereıts 1M kommerziellen Marketıng egriffen, dass Erfolg eın
mehrdimensıonales Phänomen Ist, das sıich keinesfalls immer 1Ur In quantıtatıven und
schon Sar nıcht In monetären Größen ausdrücken lässt Die Erfolgsorientierung des
Marketing steht also einem Kırchenmarketing prinzıpiell nıcht gen och mehr gılt
dies für planendes Handeln SCHIEC  1ın Im Gegenteıl: Planendes Handeln und ErTolgs-
orlentierung können dazu führen, dass Kırche iıhrem Verkündungsauftrag wıirksamer
gerecht werden VEIMaAaS. eiches gılt auch für den Systemcharakter, dıe Systematık
und dıie konzeptionelle Ganzheıtlıchkeıit, dıe das Marketingmanagement kennzeıchnet.
Hıer lıegen Wırkungs- und Erfolgsreserven beschlossen, dıe eın wiıchtiges Argument für
dıe Entwicklung eiInes Kıiırchenmarketing darstellen



Kirchenmarketing als ganzheitliches System VonNn

Handlungsmodulen
Das Marketingsystem esteht WIEe erwähnt ZU eiınen AdUus visionsorlentierten

Grundhaltungen, DA anderen Adus einem Aktıonsınstrumentarıum, der Marketingtech-
nologıe

ä
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Abbildung: odule des Marketingkonzepts

Unschwer lässt sıch erkennen. in weilcC em Mal} viele dieser odule auch 1mM
Rahmen eiInNnes Kirchenmarketing relevant sınd und 1mM Rahmen des erwähnten mplızı1-
ten Marketing se1t eh und Je angewendet werden. Seılit eh und Je macht dıe Kırche Ange-
bote vielfältiger 1m Bereich der Verkündıigung, etwa Gottesdienste, Glaubenskurse,
Kasualıen-Dienstleistungen, althergebrachte Publiıkationen WI1IEe Geme1nndebhlätter und
chrıften u.a „Produkt- und Programmpolıtik””, oder In anderer Terminologıie: Ange-
botsgestaltung) AÄhnlich vielfältig ist das Angebotsspektrum 1m ıIn dıiıesem Beıtrag
außer Betracht bleibenden diakonıschen Bereıch. WwI1Ie CS Von der Carıtas und den dıa-
konıschen erken realısıert wiırd. Seıit eh und Je betreıbt dıe Kırche zudem Kommunıtı-
katıon, VON den Schaukästen angefangen bıs hın Flugblättern, Handzetteln, akaten
und In NEUUETET eıt Auftrıtten 1mM Internet. Entgeltpolıitik spielt etwa be1 der rage der
Kırchensteuergestaltung eıne o  e7 be]l der eventuellen rhebung e1Ines zusätzlıchen
Kırchengeldes, be1l der Preisgestaltung für bestimmte kırchliche Veranstaltungen u.a
Die Dıstrıbutionspolıitik konkretisıiert sıch ın der Kırche In Gestalt des Parochialprinzıps,
das möglıchst flächendecken: und wohnsıtznah kıirchliche ngebote ZUT erfügung
tellen soll Hıer ist er noch eınmal auf dıie rage zurückzukommen., WasSs eın Kır-
chenmarketing denn eigentlıch Neues bringe.

Be1l näherer Betrachtung wırd I11all durchaus NECUC Instrumente und Perspektiven eiınes
Kirchenmarketing ausmachen können, die 1m Zuge VonNn Reorganısationsprozessen 1N-
zwıschen auch ıIn kırchlichen Institutionen Anwendung finden Hıer Sınd insbesondere

CCn



das Ernstnehmen VOINN Bedürfnissen und Sehnsüchten der Menschen
dıe Eınbeziehung der Wettbewerbsperspektive In dıie Marketinggrundhaltungen
(z.B „mMI1ss1onarısche Kırche")
dıe Entwicklung VoNn Leıitbildern und die Klärung VOIN Rıchtungszıelen
systematısche, informatıonsbasıierte Strategienplanung (einschließlich Innovatiı-
onsplanung) ä
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die Perspektive der Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter als „interne Kunden:‘“‘
eın systematısches Beschaffungsmarketing (Personalbeschaffung nıcht zuletzt 1Im
Ehrenamt, Spendenmarketing, Sponsoring
systematısche, wıissenschaftlıch fundıierte Informationsbeschaffung und -verarbe1-
tung
Marketingcontrolling In Gestalt des Vereinbarens messbarer Wırkungs- bzw Er-
folgsziele, Messung des Erreıichten, wirkungs- bzw erfolgsorientierte Ressourcen-
zuwelsung und Budgetierung
Marketingorientierung der Organısatıon
Ganzheitlichkeit UTC Integration er Instrumente 1m Interesse der Wiırkungs-
ste1igerung

Das ist glaube ich eın Katalog, der sıch sehen lassen kann, auch WenNnn nıcht es
komplett LICU ist, sondern teilweise dıe Fortführung und Verbesserung VON orhande-
He  z darstellt Und eben darauf kommt CS eım Kırchenmarketing stellt sıch nıcht
1Ur dıe rage „Was rn 6S uns Neues’?””, sondern nıcht mınder auch „Wıe können WITr
das, Was WIT tun, verbessern‘?“‘ Es geht nıcht 11UT darum, W as WIT machen, sondern WIEe
WIT 6S machen. Dıe Verbesserung der Qualität der Leıstungen und der Prozesse gehö
In modernen Unternehmungen heute einem der zentralen Zielbereiche und schlägt
sıch In einem entsprechenden Qualitätsmanagement (Total Qualıity Management, TQM)
nıeder. Mıt anderen Worten die Professionalısıerung dessen, Was WIT tun, ist g  a
dıe eshalb völlıg ec auch 1m Evangelıschen Münchenprogramm dessen CS-

sentiellen Postulaten gehö (vgl vVvon Hans LÖöhr In diesem Heft) Deswegen ist
Ja 1m Rahmen der strategıschen Analyse und des Qualitätsmanagements das Instrument
der SWOT-  nalyse außerordentlich wichtig W Strength/Weaknesses, Upor-
tunıties/Threats, alsSO Stärken-Schwächen- Chancen-Rısıken-Analysen). rst WEeNN WIT
elıne Vorstellung Von UuUNsSCICMN tärken und chwächen SOWIE Chancen und Rısıken ha-
ben, können WITr erfolgreiche Wege der Erneuerung beschreıten und Qualıitätsverbesse-

vornehmen. Und oroß dıe Leıstungen eilnes ımplızıten Marketing vielTac
auch SInd, S1e welsen oft Qualitäts- und Professionalıtätsmängel auf, S1e SIınd wen1g
ganzheıtlıch und wen1g messbaren Zielen und Zielkontrollen orlentiert.

Welches OTrado Von Ansatzpunkten sich für eın Kırchenmarketing bletet, soll
and ein1ger Beıspiele sk1ı771ert werden. Sıe tellen zugle1ic Herausforderungen eınes
Kıirchenmarketing für Theologıe, Kırche und Management dar.



Herausforderungen eines Kirchenmarketing für Theologie,
TrCcC un Management
6.1 Herausforderungen eines Kirchenmarketing für dıe Theologie
och einmal SE1 hervorgehoben: Kıirchenmarketing stellt eın Vermittlungskonzept dar.

Es SEIZ keine nhalte, sondern ist das Evangelıum ın Gestalt des en und£
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Neuen Testaments gebunden. och auch AdUus dem Vermittlungscharakter eines Kır-
chenmarketing ergeben sıch Auswirkungen bzw Herausforderungen für dıe Theologıe.
S1ıe lıegen meılnes Erachtens VOT em 1m folgenden:

Bedürfnisorientierung
Im Zentrum elnes Kırchenmarketing stehen dıe Bedürfnıisse des Menschen. Sıe gılt CS

grundsätzlıch ernstzunehmen, Was theologısc keıinesfalls eiıne Selbstverständlichkeıit
ist Wenn ich 6S recht sehe., {ut sıch dıe katholische Theologıe In dieser Hınsıcht leichter
als dıe evangelısche. el 111all nämlıch dıe Auffassung Von der „natura totalıter COITUD-
..  ta  » ist 6S mıt der 1stlıchen Legıtimität menschlıcher Bedürfnıisse SschlecC este

eıne Posıtion. die sıch ın der MNECUCTEIN evangelıschen Theologıe VOT em be1 arl
Barth feststellen lässt, WEeNnNn INanl VOINl seınen späteren erken bsıieht Rıchtiger scheıint
6S indessen se1n, dem Menschen „leettime” Bedürfnisse zuzugestehen, Bedürfnıisse.
dıe VO Evangelıum her erwünscht, zumındest sıch aber nıcht den Geil1st des

Evangelıums bzw. den ıllen (jottes richten. Solche eindeutig legıtımen Bedürfnısse
und Sehnsüchte sınd z.B der unsch nach Geborgenheıt, nach Trost, nach Gerechtig-
keıt, insbesondere WEenNnNn el Gott als Partner 1INs p1e gebrac wiırd. Das Problem
und damıt dıe Herausforderung für die Moraltheologıe lıegen darın, dıe Grenze ZWI1-
schen legıtımen und nıcht legıtimen (= sündhafte oder ZUT un führenden) Bedürt-
nıssen möglıchst klar und euiic abzustecken. Hıer zeigt sıch 1im aulie der Theologıie
der Jahrhunderte WENN ich 6S recht csehe eıne bemerkenswerte Entwicklung, WenNnNn

WIT etiwa den Bereich der Sexualmoral denken elche Bedürfnıisse sınd legıtım”? Wo
sollen WIT Bedürfnıisse abtöten? Sollen WITr Ss1e überhaupt abtöten” der hat Martın RBu-
ber eC. WenNnnNn sagt empöre dıch nıcht wıder deıne Begılerden, sondern fasse S1e
und 1n S1e Gott; nıcht ertöten sollst du deiıne Leıdenschaft, sondern Ss1e heilıg
wıirken und heılıg ruhen lassen In Ott“1 Wenn WIT Menschen für Glauben und Kırche

gewınnen wollen, mussen WIT sprachfähıg auch darın se1n, dass WIT ıhnen über legıtiıme
und nıchtlegıtime (nıcht evangelıumsgemäße) Bedürfnisse Auskunft geben können, und
Z Wal mıt überzeugenden Begründungen. Und ın der Klärung dieser rage, dıe Ja mıt
dem Gottesbild CN zusammenhängt, ist dıe Moraltheologıe gefordert.

Konsensorientierte Klärung des roprium
In eiıner gewlssen Beziıehung ZUT eben angeschnıttenen Bedürfnıisirage, aber doch

wıederum weıt darüber hıinausgehend, stellt sıch das Problem eiıiner klaren und einheıtlı-
chen „Produktdefinıition”, oder anders gesagt eıner möglıchst einheıtlıchen Klärung des

Proprium. er Erfolg des Marketing 1mM ökonomischen Bereich eru. Ja wesentlich



darauf, dass das Jeweılıge Produkt bzw Angebot klar posıtionliert und damıt In seinen
Vorzügen klar definiert ist, 6S also eın eindeutiges Produktprofil hat, das Gs den arkt-
partnern vermiıtteln gılt Wıdersprüchliche oder auch 1Ur verschwommene Produkt-

sınd einem erfolgreichen Marketing abträglıch.
Es dient nıcht 11UT dem Erfolg eines Kırchenmarketing sondern ist auch eiıne für

dıe SCWONNCHNCHN und gewIınnenden Marktpartner hiıer dıe Gläubigen WenNnNn ZUum1n- ä
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dest hinsıchtliıch des Kerns des TOdCUuKTS Eınıigkeıt herrscht bzw erzlelt wiırd. Natürlıch
gehö die Klärung des Proprium seI1lt eh und JE den ufgaben der Theologıe. Vom
Kıirchenmarketing her erg1bt sıch 1mM Interesse eıner wırksamen Botschaftsvermittlung
(und damıt 1mM Interesse eiıner wırksamen 1sSsıon und Evangelısatıon) die „W1SSeN-
schaftsstrategische‘ orderung dıie Theologıe, auf die Essentials des Proprium VOI-

rang1g aDzustellen und eı das den Konfessionen (GGemelnsame besonders herauszuar-
beıten. Glücklicherweis g1bt 6S Ja zumındest zwıischen den Lutheranern und den unler-
ten Kırchen einerseıts, der katholischen Kırche andererseıts inzwıschen GemelLnsames ın
einem Umfang, dass dıie theologische Herausarbeıtung eines gemeInsamen 1sStTlıchen
Profils durchaus möglıch und 1mM Siınne der ÖOkumene auch geboten ist So gesehen
vermuttelt eın Kırchenmarketing einen ökumeniıischen Impuls, der sıch In der Theologıe
nıederschlagen, aber auch darüber hınaus entwıckeln sollte

Inha  IC Akzentuierungen
uch WE eın Kırchenmarketing hınsıchtlich selner ngebote („Produkte“® das

Proprium gebunden Ist, bedeutet das nıcht, dass ıhm Beıträge ZUT Angebotspolitik
völlıg verwehrt sınd. SO kann ein Kırchenmarketing auf entsprechenden Informatıo-
NnNeN aufbauend nregungen und Umfang des Angebotsprogramms geben, etiwa
innovatıve Angebote (z.B 1NCUEC Gottesdienstformen) vorschlagen oder für eiıne Ab-
SC  a  ng VonNn Angeboten plädıeren, VOIN denen erwlıesenermaßen keıine Verkündıgungs-
mpulse ausgehen (z.B Fremdsprachenkurse In chrıistliıchen Bıldungseinrichtungen).

Darüber hınaus kann eın Kırchenmarketing aber auch nregungen für bestimmte 1N-
haltlıche Akzentsetzungen der Verkündigung geben, gew1issermaßen als Denkanstoß für
dıe Theologen. Denn modernes Marketing sollte Ja kraft selner Kenntnis menschlıcher
Befindlichkeiten, Bedürfnıisse, Sorgen und Nöte besonders gul darüber eschHher WI1S-
SCI1, „WO die Menschen der rückt  66 und S1e VO Evangelıum her Antworten
erwarten können. DIies gılt eınen für dıie Bereıiche i1rtscha und Gesellscha Die
Theologıie ist hlıer gefordert, Antworten auf brennende gesellschaftlıche Fragen SC-
ben und ıst hlıer glücklicherweise auch In em aße engagıert (z.B Stellungnahmen

wıirtscha  ıchen Fragen, Fragen der Gen- Technologıe, 10-Eth1 u.ä.) ber auch
für dıe persönlıchen Fragen des einzelnen kann eın Kırchenmarketing emenkreıse
und Aussagen aNrcgCN, dıe das ‚„Glauben lernen“‘ fördern und der Verkündıgung SC  -
de auch als 1ss1ıon und Evangelısatıon diıenen. So wichtig z.B dıe Klärung des
Rechtfertigungskomplexes WaTlT und ist und dıe Verabschiedung der Rechtfertigungser-
klärung eınen wichtigen Schriıtt verstärkter Okumene darstellt, sollte nıcht VCI-



kannt werden, dass gerade den Kırchenfernen eıne solche Fragestellung nıcht den
Nägeln brennt. Theologisches Bemühen sollte Urc eın Kırchenmarketing an  €
sıch gerade auch olchen Problemen zuwenden., dıe den heutigen Menschen In seinem
essentiellen Interesse und ın se1lıner ex1istentiellen Befindlichkei treffen, mıt anderen
en für ıhn eıne hohe Relevanz besıtzen.

Vermittlungsorientierte, zielgruppengerechte Sprache un SP'Ss (Unique'ö_.C:.
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Selling Propositions)
Das Problem eiıne Sprache finden, die dıie Menschen erreicht, S1e In hrer 1eie be-

rührt, In S1E nachhaltıg eindringt, dass Von dem Z Ausdruck Gebrachten auf
Dauer en bleıbt, ist eın Grundproblem der Theologıe, spezıe der Homiuiletik. und
natürlıch auch der kırchlichen Praxıs. Eın Kirchenmarketing alg Vermittlungskonzept
sollte hıer nıcht 1Ur immer wıeder der ständıge Mahner se1n. sondern ist kraft se1ıner
Informatiıonskompetenz (Marktforschung, Zuhıilfenahme sozlal- und kommuntikatıons-
wıissenschaftlıcher Erkenntnisse) In der Lage, dıe Wiırkung VOINN Sprachfiguren und
sprachlıchen AÄußerungen ermitteln und Verbesserungsvorschläge machen.
anchma sınd noch nıcht einmal aufwendige empirıische Befunde nötıg, Mängel In
der sprachlichen Vermittlung auizudecken Be1l er kriıtischen Dıstanz Drewermann
wırd INan ıhm ohl zustimmen mussen, WE er 7B feststellt Eın TONTLE1L der heuti1-
SCH Menschen be1 unNs kann miıt dem Begriff „DÜnder nıchts mehr anfangen; S1e verbın-
den damıt ehesten eınen Diätfehler oder eınen sexuellen Selıtensprung.

Das Problem der sprachlıchen Vermittlung erschwert sıch adurch, dass erkündi-
SUuNg nıcht 11UT unterschiedlichen Mılhieus bZw Zielgruppen, sondern auch unterschiedli-
chen Lebensphasen und Lebenssıtuationen gerecht werden versuchen 1L11USS aliur
bedarf 6S unterschıiedlicher. sıtuationsspezıfischer Argumentationsmuster. DDas VOIN

Landesbischo Fischer empfifohlene „Erzählen VO Glauben”, dıe Miıtteilung eigener
Glaubenserfahrungen, ist ein sıcher sehr wichtıiges Vermittlungsmuster, das indes-
SCI1 für viele Sıtuationen gerade der Kırchenfernen ungee1gnet se1n ite“ Der oft
technokratisch verengte erfolgreiche Jungmanager, der kırchenferne, kunstsinniıge
Arrıvıerte, der kırchenferne Angehörıige uUuNseICI Funktionselıten verschıiedener Alters-
stufen 1L11USS ohl überwıegend auf andere Weiıise und mıt spezlellen Argumenten
interessieren versucht werden. Ist 6S nıcht eiıne Herausforderung für dıie Theologıe
über den narratıven nsatz hinausgehend und auf elıner ypologıe der Kırchenfernen
und Kırchennahen aufbauend eıne ypologıe der Argumentationsmuster entwiIi-
ckeln?

Auf derselben Linıe hegt dıe orderung nach zıelgruppengerechten sogenannten Uni1-
JUC Sellıng Proposıtions (USP's) Eın USP bedeutet 1m Marketıng dıe Formulıerung
elnes er ein1ger wenı1ger) herausragender Produkt- bZw Angebotsvorteıle, de-
rentwiıllen das Jeweılıge Angebot präferıiert wırd „reason why?*"). werden diese
SP'Ss In Gestalt bestimmter gelungener und einprägsamer Slogans transportiert.



Natürlıch verfügen WIT ın Theologıe und Kırche über eıne el zentraler SP's Er-

lösung, nade, Freıheıt, Vergebung, Heıl, Sınn eicCc ber sınd S1e en heutigen Men-
schen noch verständlıich? Und WwWIe weiıt entsprechen S1e iıhrem Kategoriensystem und
Selbstverständnıs? uch hıer sollte dıe Theologıie durchaus 1mM interdıszıplınären Dıa-
log mıt dem kreatıven Marketing nach Formeln suchen.

Herausforderungen für die Kırche ä
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Generelle Herausforderungen
DiIie Herausforderungen, dıe sıch dUus einem Kırchenmarketing für dıe Kırche ergeben,

SInd zunächst dıe grundlegenden Postulate der Lernfähigkeıt und der Lernbereitscha
ıne Öffnung gegenüber Erkenntnissen der Betriebswirtschaftsliehre bzw der arke-
tingwiıssenschaft und deren Anwendungen ıIn der unternehmerischen Praxıs SeIZ eın
SEWISSES Vertrautsein mıt dieser aterıe VOTAUS, deren nlıegen ausreichend VCTI-

stehen. bıs einem gewlssen TA| krıitisch begleıten und VOT allem auch
können. en WIT davon daUS, dass tendenzıe eın qualifizierter eIStTlıcher auch über
eıne Basıslernfähigkeıt verfü leıben als TODIeEeMe dıe Lernbereıitscha und dıe
Verfügbarkeıt effektiver und effiziıenter Lernmöglıchkeıiten. Mıt der Lernbereıitscha

Jedenfalls unNnseTe Erfahrungen ın eutschlan: ist 6S nıcht immer Z besten De-
stellt 1ele Gelstliche meınen, eiıne Öffnung gegenüber betriebswirtschaftlıchen Er-
kenntnissen 1mM allgemeınen, denen des Marketing 1m besonderen nıcht nötıg en
Es ist eiıne Herausforderung für dıe Personalführung, diıesem Mangel abzuhelfen
suchen.

Was dıie C  a  ng ausreichender ernmöglıchkeiten angeht, sınd WIT glaube ich
auf einem Wege alleın eın Kongress WIE dieser ze1gt C5S, und WIT eIiIInden ulls

insbesondere In der Evangelıschen Kırche In eutschlan: heute ın elıner breıten Dıskus-
S10N über Kırchenmarketing bzw. das Problemfeld „Was annn und soll Kırche VONN

Unternehmen lernen?‘‘. In dieser Hınsıcht en dıe Jeweılıgen Veranstaltungen der
Wochenzeıtung „Deutsches Allgemeıines Sonntagsblatt‘ unter dem provozlerenden ıte
„Unternehmen Kırche“ und dıe VON cKinsey gesponserte Entwiıcklung des vangelı-
schen Münchenprogramms (vgl den Von Hans LÖöhr) wiıchtige mpulse gesetzl.
em sınd WIT überzeugt, dass eıne Überwindung der Miıssverständnisse, denen insbe-
sondere auch der Komplex Kırchenmarketing unterliegt, dıe Lernbereıtschaft fördern
wırd.

Herausforderungen 1mM einzelnen

Herausforderungen elnes Kırchenmarketing 1mM einzelnen. dıe hıer 11UT urz angerıssen
werden können, riıchten sıch alle Ebenen der kaırchlichen Hıiıerarchie. ıne einzelne
Gemeınnde ann gerade auch In Gestalt des implızıten Marketıng (sıehe O  en außer-
ordentlıch viel bewiırken. Das Erneuerungspotentıial elnes Kırchenmarketing lässt sıch
indessen erst dann voll ausschöpfen, WEeNnNn 6S auch auf den Dekanatsebenen bIs hın
den Kırchenleitungen Beachtung findet So en WIT ın der Badıschen Landeskırche



z.B auf Kırchenleitungsebene eınen Leıtbildprozess In Gang gesetzt und in eiıner Pro-

Jektgruppe eınen ersten Leıtbıi  entwurtf entwıckelt. Damıt zusammenhängende are
Leıtzıijele z :B Leıtzıiel der mi1issı10onarıschen Kırche, Leıitzıiel der betenden Kırche, eıt-
zie] der lernenden Kırche können wıirksam 11UT VOIN den Jjeweılıgen Kırchenleitungen
angestoßen werden. Allerdings sollte das 1Ur der Schriutt für eınen partızıpatıven
Prozess se1n, in dessen VerlaufZ einen Verbesserungen, ZU anderen dıe unerlässlı-ä
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che eptanzschaffung herbeizuführen SInd.

naloges gılt für bestimmte strategische Entscheidungen. Letztlich Ssınd S1e notwendi-
C Entscheidungen der Kırchenleıitung, be1 der aber ebenfalls eın partızıpatıver Prozess

empfehlenswe ist, VOT em zwecks Akzeptanzschaffung. 7u den zentralen strateg1-
schen Fragen gehören Zielgruppenentscheıidungen: Welches SInd die für die Kırche
relevanten Zielgruppen und welche Ressourcen sefifzen WITr für SI1E eın? 16 zuletzt
wiırd eın Kırchenmarketing ımmer wıieder die rage aufzuwerfen en Sınd UNseTIC

Zielgruppen die richtigen”? Vernachlässıgen WIT nıcht viel sehr dıe Kırchenfernen? Ist
CS verantwortbar, für dıe er Studierenden L1UT relatıv bescheidene Ressourcen
eıinzusetzen Jedenfalls be1 uns In eutfschlan:

eıtere Herausforderungen eines Kirchenmarketing für dıe Kırche lassen sıch AaUus

dem oben vorgestellten System der Marketingmodule und Marketingbereiche ableıten
worauf hıer nıcht näher eingegangen werden kann. Von besonderer Wiıchtigkeıt sınd
el das interne Marketing und das Marketing Controlling. Stets wırd 6S WIEe erwähnt

darum gehen, Vorhandenes 1mM Sınne eines ganzheıtlıchen Konzeptes komplettie-
recn, professionalısıeren, aber auch Urc Innovatıonen auszuweiıten. chauen WIT In
dıe Realıtät, iıst ın dieser Hınsıcht sehr viel In ewegung, etiwa 1mM Bereıich innovatı-
Ver ngebote. Dieser Weg ist Intens1v weiıter verfolgen, denn immer o1lt Ja dıe Devı-

Nıchts ist gut, als dass 6S nıcht noch besser werden könnte.

Herausforderungen für Marketingwissenschaft und MarketingpraxIis
Aus einem Kırchenmarketing ergeben sıch SCHAHNEDBLIC auch Herausforderungen für dıe

Marketingwissenschaft und dıe Marketingprax1s.
Dıe Marketingwissenschaft beschäftigt sıch inzwıischen IntensS1Vv mıt dem nıcht-

kommerzıiellen und dem Soz10-Marketing und dıe In diesen Bereichen vorfindlıche
Praxıs hat inzwıschen emerkenswerte Ergebnisse etitwa 1mM Bereıich der öffentliıchen
Betriebe hervorgebracht. Das Spezlalgebiet des Kırchenmarketing 1n hıer Jedoch
noch hınterher. DIie Herausforderungen lıegen darın, wıissenschaftlıche Aktıvıtäten ın
der Weiıise verstärken, dass den Besonderheıten der sıchtbaren und unsıchtbaren Kaur-
che hinreichen. echnung getragen wiıird. Das gılt etitwa für das Feld des Marketingcon-
rollıng, spezlıe für dıe Fragen des Setzens ANSCINCSSCHCI Leistungs- und Erfolgszıele,
eiıner sinnvollen und praktıkablen Leistungsmessung und für dıe Möglıchkeıiten, eine
stärkere Leistungsorientierung auch ın die Entlohnungs- und Budgetierungssysteme
einzuführen.



Be1 den Marketingpraktikern stellt sıch die rage, inwıewelt Ss1e etwa 1m VOIN

Beratungstätigkeıiten 1m Glauben beheimatet und der Kırche verbunden se1in ollten
Das Optimum und das wırd me1lnes Erachtens MTrc uUuNseIC Erfahrungen bestätigt
1eg dort, ogroße Marketingkompetenz und Kırchenverbundenheıt and In and

gehen Problematisc sınd me1lnes Erachtens jJene Berater, aber auch aupt- und ehren-
amtlıche Marketingmitarbeıiter der Kırche, denen Glaube und Kırche als fremde elten
erscheıinen. Die große Herausforderung für S1e 1eg darın, sıch diesen elten öffnen _Q.£_.
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und sıch in einem nıcht immer einfachen Lernprozess eın Basıswıissen VoN Christentum
und Kırche anzue1gnen. tellen SIe sıch dieser Herausforderung, können sıch urch-
AaUs interessante Lernprozesse für alle Beteilıgten ergeben.

Schlussbemerkung
Eın Kirchenmarketing, das Uurc das Evangelıum eprägt ist, eröffnet den Kırchen eın

ungeahntes Potential ıhrem mı1ss10narıschen Auftrag wıirksamer gerecht werden. Im
Tun stellt Marketıng für dıe Kırchen nıchts anderes dar als cNrıstliche Verkündigung
mıt modernen Miıtteln betreıben. Terminologische TODlIleme lassen sıch ın geme1ln-

en bbauen und auch das Rısıko eiıner „ideologıschen Vereinnahmung” MTC
dıe „kapıtalistische Marktwirtschaft“‘ ist im Kontext des nıcht-kommerziellen SO7Z10-
Marketing durchaus handhabbar

Anmerkungen
uber, Die Erzählungen der Chassıdım, Auflage, Zürich 1996, 19f

Vgl Ulrich Fischer Die Vısıon VO!  — Kırche In Marketing Irrweg der der Vernuntt. Vom
Nutzen des Marketing für dıe Kırche. Herausgegeben VO' Arbeıtskreıs Evangelıscher Unternehmer ın
Deutschland, rlsruhe 1998, T
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Zum systemtTtheoOretfischen Nachholbedarf 78
sublektempfindlichen B  en Sn Iheologie

IC wenıge Von uns können auch Von ıhrer eigenen Bıographie her den Enttäu-
schungsweg nachempfinden, der etwa erläuft Am Anfang steht dıe oroße offnung
Von der Veränderbarkeıt der Welt Ure dıie besseren Motive und Handlungen indiıviıdu-
eller ubjekte. Dann erg1ıbt sıch aufgrund entsprechender Begrenzungserfahrungen eın
Rückschlag nach dem anderen, womıt entsprechend konstruktiv umzugehen Ist, damıt
(sıch) dıe einzelnen nıcht In Resignatıon oder Gewalttätigkeıit türzen und Sanz be-
stimmten Leuten (nur nıcht sıch selbst) dıie Schuld den Gegebenheıiten mehr oder
wen1ger aggress1iVv zuwelsen. Irgendwann kommt 6S schliefßlic Jener Bescheidenheıt,
In der dıie Menschen hre eigene Unzugänglıchkeit mıt In dıie Beurteilung der Sıtuation
einbezıehen und VOIN er Jene Eınstellung lernen, dass sS1e auf der einen Seıte dıe
Strukturen der Welt nıcht total verändern können, dass Sie aber auf der anderen Seıte
durchaus mıt entsprechenden Weggenossenschaften ähıg sınd, dosıierte Veränderungen
anzustoßen und auf dıiıesem Weg dann auch ein1ges rıskıieren. Dıie Motivatıon für das
Letztere ist dann nıcht mehr ırgendeıin Hurra-Optim1smus, sondern dıe Einsicht In dıe
entsprechende Möglıchkeıt und Notwendigkeıt.

Man kann dıe angedeuteten dre1 Phasen auch mıt Lolgenden ussprüchen paraphrasıe-
I6  5 99-  es kann und INUSS MN}  - äandern!‘ S ändert sıch Ja doch nıchts en und S
kann sıch manches ändern, WEeNnNn man/frau sıch mıt V1ısıonen 1m Herzen, mıt geduldiger
Ausdauer und realıstischem W für das den Menschen Ööglıche auf den Weg macht.“
Die dre1 ussprüche sıgnalısıeren das Grundproblem zwıschen „man  c und ..  „es 9 ZWI1-
schen Subjekten und Systemen, zwıschen Menschen und Strukturen. Während der
uSSpPruC 1Ur dıe Indıyıduen sıeht, fixiıert sıch der zweiıte UuSSPITuC 1Ur auf dıe SySte-
mische Unmöglıchkeıt, wohingegen der drıtte UuSSPTUuC. beıdes, dıie Personen und dıe
Systeme, mıte1ınander ıIn Bezıehung rın Diese Bezıehung sSe1 1mM folgenden-
erhın betrachtet, Was zugle1ic dazu fü  ‘9 gegenüber eıner hochentwickelten subjektbe-
ZOSCNCH praktıschen Theologıe den entsprechenden systemtheoretischen Nachholbedarf
anzumelden.‘*

rst allmählıich leuchtet dıe praktısche Theologıe In ıhrem Gegenstandsbereic Jenen
blınden ec auS, für den S1e selbst se1lt ein1gen Jahrzehnten schon verantwortlich ist
Die Auseıinandersetzung mıt der Systemtheorıe und insbesondere mıt Luhmann VCI-

1ef me1lst nach dem Muster, dass diese Theorıe VON vornehereın als ubjekt- und solıda-



rıtätsfeindliıch galt Mıt eiıner explosıven KonJjunktur des Subjektbegriffs hat dıe praktı-
sche Theologıie fast 11UT auf das Subjekt gesetzt und dieses dann auch mıt überhöhten
dealen und Überforderungen belastet.} Dass aber systemiısche Gegebenheıiten die Sub-

JE Von vornhereın blockıeren, dass S1Ee diıese pastoralen Ideale überhaupt nıcht
erTullen können, bleıibt el ebenso wen1g entdeckt WIe dıe Tatsache, dass systemısche
Gegebenheıten auch ragend und unterstützend se1n In der Lage SInd, dass dıe

Subjekte mıt deren tatsächlıc tun können, Was S1e VOIN ihrer V erantwortung her ?.£i
8

tun mMussen.

mgeke Z relatıven Vernachlässıigung des systemischen spektes in der Theolo-

g1€ und In der „unteren” Pastoral (von Gläubigen und Hauptamtlıchen ın Geme1inden
und Verbänden“* ist eıne massıve faktısche etonung des systemischen spektes In der
.„„Pastoral Von oben“‘ (von den Ordıinarıaten bIıs hın der vatıkanıschen Admıinıstratıon)
festzustellen. Die Sozlologıe reflektiert diesen Tatbestand 1mM egensatzparadıgma VOIN

Charısma und Organısatıon. Es ıst nıcht übersehen, dass dıie LNEUCTEN Instruktionen
Aaus Rom den Weg gehen, dıe kırchen- und ämterınstitutionellen Diımensionen ın beson-
derer Weiıise einzuschärfen und als herausragende Qualifikation der katholischen /uge-
hörıgkeıt definıeren. So wiırd, 1Im Anschluss Max er sozlologıisch formulıert,
dem Amtscharısma gegenüber der charısmatıschen ewegung 1m der Vorzug
egeben.‘ en WIT vonseıten der Kırchenleıtungen also eıne praktische Betonung des
instıtutionellen Organısationsaspektes, egegnet uns In der Theologıe gerade dieser
Praxıs gegenüber eın JIınder eC. der S1e daran hındert, nıcht 11UT den angesproche-
1E Tendenzen In Opposıtion gehen, sondern ın eıner dıesbezüglıc. qualifizıerten
Weilse auskunftsfähıig WwWI1Ie auch konstruktıv handlungsfähıg se1n bzw werden.
Denn iıhr bıslang das Instrumentar. dıe organısatorischen orgänge 1m Horızont
der beanspruchenden Humanwıiıssenschaften 1er der entsprechenden sozlologıschen
Theoreme) analysıeren, diese Analyse mıt theologıischen Optionen 1NSs espräc
bringen und Von er ıIn eiıner dıe gegenwärtige strukturelle Wiırklıichkeıit ernstnehmen-
den Weıise konstruktiven (se1l CS vermittelnden. Nl 6S wıderständıgen) Handlungsvor-
schlägen gelangen. Für dıe Analyse jedenfalls gılt „Weıl mıt zunehmender Organı-
sıerung der Kırchen zugleı1ıc ıhre Fähigkeıt gemindert wırd, produktıv mıt charısmati-
schen Bewegungen oder bewegungsähnlıchen ebılden umzugehen, kennzeıchnet sıch
dıe relıg1öse Landschaft immer mehr N6 eın unverbundenes Nebeneıinander VonNn

kırchlich verfasster und charısmatisch-orientierter Religlosıität. Charısma gleich ob In

genulner, revıtalısıerter oder inszenlerter orm und Organısatıon drängen unter

dernen Bedingungen nıcht mehr ZUTr prekären ynthese, S1e drıften immer weıter
ause1nander 66/

Systemtheoretische Einsichten

7u Begınn selen ein1ıge systemkritische Orientierungen“ eingebracht, dıe m.E für
SGT Fragestellung ausschlaggebend SINd: nämlıch für die rage nach dem Verhältnıs
VO Gemeıinde und Gläubigen, Von kırchlichen Gemeinschafts- bzw Verbandsformen



und Subjekt, VON Kırche und Mensch.’ Zunächst konzentriere ich miıch auf dıe rage, ob
zwıschen S5Systemen überhaupt Beziıehungen möglıch SINd. Im zweıten Kapıtel nähere
ich miıch der inhaltlıchen rage, WwWI1Ie diese Bezıehungen gestaltet Sınd und ausschauen
mussten Da für Luhmann auch Personen systemiıisch reflektiert werden, e1 die
rage systemtheoretisch: elche Auswirkungen kann eın System auf das andere haben?
Wıe kann sıch eın System auf eın anderes bezıiehen? (nbt CS gegenseıtıge Steuerungs-ä
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oder weniıgstens Beeinflussungsmöglichkeiten? Respezıfizliert ürgen Habermas dıe
„„alte‘“‘ Relatıon zwıschen Indıyıduum und Gesellscha 1mM Paradıgma Von verständt1-
gungsorlentierter Lebenswelt und zweckrationalem System, * wobel die systemıschen
Manıftfestationen Tau und dran SInd, dıe ommunıkatıven unterlaufen, ' bemüht
Nıklas Luhmann den Systembegrıiff Z Spezifizierung beıder Bereıche, insbesondere
zwıschen personalen und soz1lalen Systemen, “ wobel dıe Grundoperatıon des personalen
Systems das Bewusstsein und des soz1l1alen Systems dıe Kommunıikatıon ist. ® FEın SyS-
tem iıst UTC selne Innen-Außen-Grenzen untersche1i1dbar und gılt In sıch als SINnnzu-
sammenhang denkender bzw soz1aler Handlungen, dıe aufeınander verweılsen.“ yste-

sınd weıterhın gekennzeıchnet re autopoietische Selbstreferenz, In der sıch jeder
Umweltkontak: als Selbstkontakt ereignet, wodurch sıch das System VON der Umwelt
Wre entsprechende Selektionen abschirmt und gleichzeıtig Unterschiede aufrechter-
hält, dıe Unterschiede machen.“”

es System hat eiıne eigenläufige Selbstkodierung, dıe Wiıssenschaft etwa dıe nach
ichtig VOISUS falsch und nach der Jeweılıgen Neuheıtspräferenz iıhrer Ergebnisse.'® Für
uUuNseTeE Fragestellung besonders ausschlaggebend ıst In dieser Theorıe dıe oppelte
Auswiırkungsmöglıichkeıit dieser Selbstreferenz S1ie kann ZUT Isolatıon gegenüber ande-
ICN Systemen hren (besonders den personalen gegenüber); S1E kann aber auch eıner
geste1gerten Empfindlichkeit gegenüber Umwelteıinflüssen hren Der Tod der Dıana
Spencer hat eutlic gemacht, WwIe mediale, polıtısche und ökonomische Systeme Urc
eın indıvıduelles Schicksal In Turbulenzen geraten, wodurch gleichzeıntig eutlic wırd,
‚„„dass dıe Empfindlichkeıit dieser Systeme gegenüber indıviıiduellen Impulsen
nımmt.‘“” So gılt Geschlossenheıiıt ist dıie Voraussetzung für den auer System-
komplexıtät, diese wıederum condıtıo geste1gerter Sensı1ıbilıtät und Resonanzfähigkeıt
des Systems eschlossenheiıt erzeugt Offenheit.‘“® So o1bt 6S ohl gegenseıltıge An-
schlussmöglıc  eiıten zwıschen Systemen, doch Sınd SIEe nıcht regler- und planbar, —

weıllen mehr unwahrscheimnlic als wahrscheımnlich.!”

en WIT auf dıe uns hıer besonders interessierende Unterscheidung zwıschen O-
nalen und soz1lalen Systemen Zı  5 In deren Zusammenhang dıe systemtheoretischen
Möglıchkeiten der Kontakte VON persönlıch alltagsweltlıchem Kontext und kırchlich-
gemeındlıchen Kontext rekonstruleren, nıcht we1ıl dıe Alltagswelt 11UT personal- und
dıie kırchliche Instıtution L1UT sozlalsystemisch waren (1n beıden stoßen el aufelınan-
der), sondern we1l darın besten dıe eschlossenheıt und Offenheiıt verschliedener
Systeme profilıeren ist Dazu eın direktes /Zıtat VOIN DI 10 „Dıie Operatiıonen DSY-
chischer und sozlaler Systeme finden in verschıedenen elten S1ıe en andere



Bezugspunkte, Elemente, Strukturen und es Sıe sınd selbstbezüglıch organısıert,
eıne Kommunikatıon kann nıe kausal also Punkt für Punkt AdUsSs den indıvıduellen
Vorstellungen, Plänen, Intentionen der Teiılnehmer erklärt werden. Umgekehrt können
Bewußtseinsprozesse nıe Uurc Kommunikatıon determiıinıert oder eindeutig
werden. DIies gılt UuUNNNSsSO eindeutiger, Je selbstbezüglıcher, reflex1ver das Bewußtsein
operjert. der Luhmann 1m Orıginalton: „Autopoietische Systeme Sınd geschlossene
Systeme insofern, als SIE das, Was S1E als Einheıt In ıhrer eigenen Reproduktion CI1- 1808a

0007%
den also ihre Elemente, ihre Prozesse, sıch selbst) nıcht AdUus hrer Umwelt beziehen
können. Sıe Sınd gleichwohl offene Systeme insofern, als Ss1e diese Selbstreproduktion
11UT ın elıner Umwelt, 11UT ın Dıfferenz eiıner Umwelt vollzıehen können.‘“ So können
gedanklıche Vorstellungen nıe Punkt für Punkt in Kommuniıkatıon umgesetzt werden.“
In eıner olchen gegenseıltigen Angewılesenheıt der 5Systeme entwiıckelt Luhmann dıe
Theorie der Coevolution ure Interpenetratıion, UuUrc gegenseıtıge Durchdringung be1l
gleichzeıltiger Schließung der Systeme Wenn eın personales System spürt, dass das,
Wds CS fühlt, nıcht dem entspricht, Was 6S kommunıizıert, dann werden diesem Be1-
spıe dıe Übersetzungsprobleme VOoO personalen In das sozlale System eutilic Für
UuUuNseceIienN Zusammenhang wırd damıt gleichzeıtig klar, dass Jede Umkontextualıisierung
immer 11UT defizıtär geschehen ann und dass el keın Kontext dıe eITrscha über
den anderen en kann, WENnNn CT dessen autopoletische Realıtät, also Autonomıie, nıcht
zerstoören ıll

An Struktur und Funktion der Sprache kann das Verhältnıis Von personalen und SOZ1A-
len Systemen SCHAUCI eingesehen werden. Dıie Sprache überbrückt el Systembere1-
che,; weıl S1e einmal als überindıvıduelles, ogrammatıkalısches und lexikalısches Sprach-
System angue Ausdruck eines sozlalen Systems darstellt, und weiıl S1C ZU andern 1m
indıyıduellen Sprachgebrauch (parole Ausdruck personaler Systeme WIrd. An der Be-
nutzung der Sprache urc el Systeme wiırd zugle1ic eullıc dass el  € Systeme
dıe Komplexıtä und dıe Leıstung des Jjeweıls anderen Systems Zzu au eigener
Komplexıtät‘ benutzen. So gılt die Sprache als eın sozlales Phänomen, „aber S1e
WEeNnNn eın indıvıduelles Bewusstsein sıch iıhrer bedıient, eıner CTNOTINEN Komplexı1täts-
steigerung 1mM Indıyiduum.“© Die Formstrenge der Sprache, die Möglıchkeıit urc Be-

griffsbildungen dıfferenzıiert wahrzunehmen, zeıitlich anders sequentieren, Bestehen-
des negleren, egriffe bstrakt ın Beziıehung setzen all das rlaubt dem Indıvı-
duellen Bewusstseıin völlıg 1CUC Autonomiegewınne. ugle1ic wırd das Denken

versprachlıicht, ıIn gewIssem Sınn mıthın sozlalısıert. „Die strenge Orm der Sprache
steht der Prägung Uurc indıvıduelles Neuarrangement en  c In entgegengesetzter
16 bauen sozlale Systeme auf der Kreatıvıtät autonomer, dıstanzfähiger Indıyıduen
immer komplexere eigene Systemstrukturen auf.

SO hängen ZU eispie immer wıeder NCUC Erfindungen In der Kommunikatıons-
technologie VON kreatıven Engagements der Indıyiduen ab .„Dieses Aufeiınanderange-
wlesensein betont dıe Eınheıt Von personalen und soz1l1alen 5Systemen der Prämisse
hrer Dıfferenz.‘“> em das eıne System dıe Komplexıtä des anderen Bereıichs E“



au eigener, rekurs1ıv angelegter, komplexer Strukturen““ benutzt, wiırd CS immer
elr also selbstbezüglıcher, aber auch immer abhängıger Von den Leistungen des
anderen Bereichs. So pricht Luhmann VOIN besonderen Intersystembezıehungen, Wenn

das eıne System se1ne eigene Komplexıtä dem anderen System dessen au ZUT

erfügung tellt,“ ohne 6S zerstören oder integrieren. Solche Einsiıchten sınd nıcht
ohne ethische Valenzä

1-0006
Bezogen auf das Verhältnis Von Kırche und Personen ware buchstabıeren: gerade

mıt selner en Komplexıtätsstruktur ist dıe Kırche auf dıe „Unberechenbarkeıt und
sıch erhalten können.‘“ berInstabılıtät psychıscher Systeme angewlesen

auch mgekehrt Es werden dann ‚„„die Grenzen des einen Systems IN den Operations-
ereich des anderen übernommen ‘‘,  66 27 dass dıie Prozessgrenzen beıder Systeme Oszıl-
leren.“

Für die Kırche bedeutet dies: Urc intensıven Kontakt mıt personalen oder auch
deren soz1lalen Systemen wırd hre Identıität nıcht gefä  el, sondern S1e begıbt sıch ın
eıne Koevolution mıt diıesen Systemen, und hängt sıch nıcht selbst davon ab Dıie Selbst-
isolatıon führt letztliıch ZUT progressiven Reduktion der autopoletischen Komplexıtä
und damıt ZU Kollaps eInes Systems ın eıner komplexen Umwelt So g1bt CS regress1-

Alternatıvmodelle. WEeNnNn S1e eskapıstisch ohne Kontakt anderen Soz1al- oder Per-

sonalsystemen en wollen.“

Dıie systemtheoretische Reformulıerung der Person-Institution- bzw des Innen-
Außen-Kontextes rın eıne wichtige Eıinsıcht: Diıe gegenseıltigen Eıinflüsse können
nıcht 1m Jeweıls anderen System gesteue werden. Autopoiletische Systeme Ssınd viel
komplex, „„als dass Ss1e direkter Steuerung en stünden, aber viel sens1bel, 1eJe-
nıgen mpulse 1gnorleren können, die iıhre Sprache reffen und adurch Resonanz

erzeugen.  630 Der Begriff der Resonanz> entspricht dem Begriff der Relevanz. System-
theoretisch wırd hıer erfasst, Wds WIT Freıiheıt TENNECN mögen.”“ Selbst WEn dıe Kırche
dıe Absıcht hätte, dıe anderen Systeme VOL außen steuern er umgeke  ); Ss1e
könnte c6cSs AdUusSs systemtheoretischer Perspektive überhaupt nıcht ber S1e kann sıch StO-
cn und irrıtieren lassen und selbst irrıtıeren.” Dıie nordamerıkanısche Schauspielerın
Sandra Bullock hat dıe Resonanzwiırkung zwıschen personalen Systemen formulıiert:
„Was WITKI1C Za ist. WwI1Ie INan mıt Menschen umgeht und welche Gefühle INan be]l
ıhnen zurücklässt.“‘

Von diıesem systemtheoretischen Anlauf her lassen sıch olgende Konsequenzen für
uUuNnseIc rage nach eilıner intersystemıschen Beziıehung zwıschen Kırche und Lebenswelt
tfesthalten

Keın Kontext hat den anderen 1m T1 Diıie Begegnung der Kontexte bedeutet Re-

sonanzfähıgkeıt 1m eigenen Bereich und der Verzicht darauf, dıe Resonanzen In
anderen Bereichen selbst bestimmen wollen Nıemand führt Regıie.““ Man annn
sıch gegenseıt1ıg weder vollständıg verstehen noch kausal erklären.“” „Im Dschun-



ge] der Interdependenzen werden AdUus Steuerungsplänen chnell kleine Schritte der
gezlelten Beeıinflussung, dies allerdings auch mıt ungew1ssem Ausgang.““
Die Kırche darf weder den SeIIMNESSCIIC Anspruch der ufklärung anachronistisch
weıtertransportieren, ‚„„das gesellschaftliıche (jJanze teuern können,“ noch dür-
fen dıe Menschen In ıhren Kontexten sıch ihrerseıts einbılden, S1e selen hnmäch-
t1g und könnten nıchts bewiırken.?” Die Relatıon zwıschen den personalen und SOZI- £
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alen S5Systemen darf INan nıcht als „Nullsummenspiel“ auffassen, „be1l dem jeder
Geländegewınn der einen Seıte Verlusten der anderen Seıte führt.““
Dıe Kırche hat dıie Verantwortung, hınter der Entwıcklung der anderen Kontexte
nıcht zurückzubleıben (z.B HC ırrıtatıonsunfähige, störunanftällıge eduktionen
der Wiırklichkeit und damıt ıhr Wirklichkeitsbild mıt der Entwıcklung der Wırk-
iıchker synchronısieren” (vergleichzeıtigen, WdsS nıcht Anpassung bedeuten
muss). el o1bt Gs nıe eiıne un Punkt-Relatıon den Kontexten, wodurch
auch Jede Sozlaltechnologie bsolet wırd. Sıe eiImnde sıch auf einem viel nıedri-

Komplexıtätsnıveau.”” Versuche der Instrumentalısıerung der anderen Kon-
ECXTEe hren Zr Indıfferenz diıeser anderen Systeme gegenüber sich selbst und da-
mıt ZUT ärkung ihrer autopoletischen Kräfte (jedenfalls In der gegenwärtigen gC-
sellschaftlıchen Sıtuation). afür pricht Z eiıspiıe dıe Explosion der expressI1-
vVen ewegungen In den etzten Jahrzehnten uch dıe Kırche kann LIUT mıt der E1ı-
gensinnigkeıt der anderen Kontexte ihre eigene eigensinnıge Kreatıvıtät ste1gern
und gerade damıt ihre Relevanzfähigkeıt nach außen betreıiben.
„Wer dıe Eıgendynamık und Selbstproduktion sozlaler und indıvıdueller 5Systeme
hervorhebt. wırd Abhängıigkeıten, Emergenzen und Steuerungsschwierigkeıiten
hen, andere bösen ıllen, dunkle Mächte oder das Patrıarchat als Ursachen
Von Problemen ausmachen.‘“ Daraus erwächst nıcht Nachsıcht, aber doch Vor-
sıcht in der Beurteilung und Verurteilung, WIe auch In den Überforderungen der
einzelnen Personen.““ Es ist künftig nıcht 1Ur dıe Aufgabe der Sozlologıe, sondern
auch der Praktischen Theologıe (zusammen mıt der Soziologie und be1 ıhr 1mM Ho-
rızont theologıscher Optıionen, „Einflüsse geltend machen. Anreıze bleten
und sıch einem Gutteil auf die intendierte Resonanz der angesprochenen SO7Z71A-
len Systeme verlassen.“‘ Nımmt sS1e zusätzlıch ihren Beratungsdienst den
deren Kontexten ernst, dann lıegt hre Aufgabe O80 der Sıchtbarmachung VON Ab-
hängıigkeıten, Steuerungsmöglıchkeıiten und der Abgabe VOIN Resonanzprogno-
sen. ““

Dıe Praktische Theologıe hat sıch dieser Au{ifgabe bıslang nıcht sonderlıch gestellt.
(GGjanz 1m Gegensatz ZUT vielfältigen Praxıs systemischer Gemeindeberatung und Organı-
satıonssensibler Gemeıindeentwicklung In Dıiözesen. Solche Unternehmungen konzent-
rlieren sıch sowohl auf das Verhältnis VO  — Kırche den Hauptamtlıchen WwWI1Ie auch auf
das Verhältnis VON Kırche den Gläubigen überhaupt. ber dıie Thematıisıerung des
Verhältnisses den Hauptamtlıchen (nıcht 1Ur In Gemeıinden, sondern auch In den
UOrdıinarılaten) und den Gläubigen wırd gleichzeıntig nıcht LIUTr das gegenseıltige Reso-



nanzverhältnıs VOIN soz1lalen und personalen Systemen In den 1C IMINCIL, sondern
auch das Beziıehungsverhältnıs unterschiedlicher sozlaler Systeme zuelınander (repräsen-
tıert über dıe entsprechenden Hauptamtlıchen, 7 B zwıschen Pfarrer oder Pastoralrefe-
rentin und Domkapıtular).” Dass dıe Praxıs der Theorıe (genauer: dıe Praxıs der Praxıs
der Praxıs der eor1e VOTauUs 1st, ist EeIW. durchaus Normales und nıcht welıter
schlımm., WeNnN dıe Theologıe dies als Herausforderung aufzufassen veErmag, hre eigeneE
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„Autopoles1s” wlieder „VOoxn außen“‘ entsprechend irrıtıeren lassen, ihrerseıts DC-
genüber der Praxıs entsprechend irrıtat1ons- und auskunftsfähıg werden.

Systemziel: Solidarıtät“
ESs ist eın nıcht überschätzender Verdienst bestimmter Konzepte In der Fundamen-

taltheologıe WIEe auch ıIn der Praktiıschen Theologıe, dass s1e den Begriffen und den
Waırklıc  eıten VonNn Subjekt und Solıdarıtä eiıne intensive theologısche und praktısche
Dıgnität verlıehen en. (Gjerade dieser theologischen Option wiıllen möchte ich
eınen weıteren Wirklichkeitsbegriff ın die Dynamık VoNn Subjekt und Solıdarıtä eIn-

bringen, ämlıch den des Systems, damıt dieser nıcht mehr getren Von den anderen
beiden Wertorientierungen, sondern innerhalb dieses Zusammenhangs rekonstrulert und
dıskutiert wiIrd: Anstatt den Systembegrıf! keıner onstruktiven Dıskussion mehr

würdı1gen“”, obwohl strukturierte Gememinschaften immer mehr SInd und auch als diesbe-

züglıch „mehr‘  66 erfahren werden.,. als die Summe ihrer ubjekte. e] ist dieses „Mehr‘“‘
nıcht als eıne TO über dıie Öpfe der Subjekte hınweg definiıeren und kzeptie-
ICN, sondern als eıne Dımensı1on, dıie sıch den ubjekten ın eine eigenqualıifizierte
solidarısche Bezıehung rn
1C zuletzt dıe katholische Ekklesiologıe korrespondıiert dieser kulturanthropologı1-

schen Waırklıc  eıt, indem sS1e die Kırche selbst als eıne eigenständıge TO gegenüber
den Gläubigen reflektiert, als eiıne röße, dıe substantıiell mehr ist als dıe Summe der

Gläubigen, w1e immer dies inhaltlıch gefasst wiırd: als Le1ıb Christi, als olk Gottes, als

integrales „Zeıiıchen des Heıles“‘ tür dıie eit. “ Das kırchenhistorische Problem 1eg
nıcht darın, dass die Kırche Von sıch en sondern wI1e S1e diese Eıinsıicht hrer selbst
zugunsten der Gläubigen und er Menschen rekonstrulert und realısıiert. Die lexte des
I1 Vatıkanums, VOT em „Lumen gentium” und „.Gaudıum et spes””, welsen dıe diesbe-

züglıchen Wege SO lautet dıe rage Wann und WI1Ie entwıckeln sıch Systeme zugunsten
der Solıdarıtät, nıcht 11UT zwıschen Einzelmenschen, sondern auch zwıschen ethnıschen,
ökonomischen und kulturell unterschiedlichen Systemen? Bevor ich In diese iıchtung
welter denke. möchte ich die Wurzeln dieses Dıiskurses (bzw se1INEes Defizıts) In der

Jüngeren Vergangenheıt der praktıschen Theologıe aufsqchen.
Im innertheologischen Bereıich ist für dıe Ausblendung der systemisch-strukturellen

Fragestellung sıgnıfıkant, dass ZWar dıie herausragende Untersuchung VON eukert,
nıcht aber die dazu krıtische und ebenso bedeutsame el VONN Füssel 1mM eolog1-
schen Dıskurs rezıplert wurde.“ Peukert hat als Vermittlungsdimens1ion zwıschen Sub-



jekt und Sub] ekt, aber auch zwıschen Subjekt und Instıtution bzw truktur den Begriff
der Solıdarıtä vorgeschlagen, und 7 Wal der „„‚unıversalen Solıdarıtät". we1l Jede Aus-

Aaus dieser Solıdarıtä (etwa der pfer der eschıchte bzw jede Z/uständıg-
keıtsbegrenzung dieser Solıdarıtä (etwa Von solıdarıtätsfeindlichen Wırtschaftsstruktu-
ren) diese selbst verhiındern.“” Füssel f  z In dıe weltere Dıskussion nıcht 11UTr das
Postulat eıner fundamental- und praktısch-theologischen Handlungstheorı1e, sondern
elıner ebensolchen Strukturtheorie eın Füssel sprach VoN eiıner „Anonymıislerung“ und ä
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damıt Von einem Verschwınden der systemischen Antagonısmen In der Theorıe.” Um
dıe reale Gleichstellung der ubjekte bereıts 1m theoretischen Dıskurs auf einem realıs-
tischen Nıveau bearbeıten, bedarf CS der Reflex1i1on der systemischen Verhältnıisse, ıIn
denen dıe ubjekte handeln (müssen). Ansonsten verflüchtigt sıch dıe Theorie schon als
solche In das Imagınäre.”

Dıie unıversale Solıdarıtä: kommt demnach nıcht 1Ur nıcht ohne den amp dıie
indıvıduellen, sondern auch nıcht ohne den amp dıie systemıschen Deformatı1o-
1CN aUus Was ich hıer also en WdSC, ist elne Verbindung VON Systemtheorıie
und elıner ihrer Humanısıerung orlentierten „krıtiıschen T’hecoOME.., die sıich dıe Analyse
des Systemaspektes nıcht 1Ur VOIN marxıstisch orlentierter Strukturkritik einholt, s()I1-

dern auch dıe Ergebnisse der modernen Systemforschung ernst nımmt-“ nNe 6S

lassen, deren theoretischen Voraussetzungen und Implıkate entsprechender 101 AUS-

zusetzen): Deshalb wırd eine kritische praktısche TheorIie die Krıterien unıversaler Sol1-
darıtät zwıischen Personen auch In ebenso konsequenter Weılse auf dıe Relatıonen der
Systeme übertragen en Denn erst WE eıne Gleichheit zwıischen den größten
und kleinsten Systemen akzeptiert wırd, hat auch das kleinste psychısche System, nam-
ıch der Mensch,” die Chance, auch IM systemtheoretischen Paradızma Subjekt ble1-
ben Schlechte Systeme o1bt 6S immer dann, WEeNN SIEe andere Systeme (und immer darın
andere Menschen) In hrem Exıistenzrecht nıcht anerkennen. SO hat dıie Nazıherrschaft
Jüdısche Menschen alleın AdUus hrer Systemzugehörigkeıt Z Jüdıschen Kultur und Reli1-
o10N verfolgt und gemordet. ]® Zzuerst der Eiınzelmensch,. sondern das Jüdısche S yS-
tem wurde Ure dıe Rassen1ideologıe abgrundtiefer Verachtung preisgegeben, Wdas dıe
dazugehörigen Menschen mehr der system(at)ıschen Vernichtung ausgesetzt hat

Peukert benennt ZWAalr die Interdependenzen zwıschen Subjekt und truktur 1mM Horı1-
Zzont der Subjektwerdung aller Beteılıgten und ihrer gegenseıtıgen unbedingten Aner-
kennung, stellt auch dıie Unterschiedlichkeiten zwıschen System und Subjekt heraus,
deutet aber die Interdependenzen als solche 1Ur und edenkt diese nıcht prinzıpiell
als integrales Problem se1InNes Konzeptes. egenüber systemTfunktionalen sozlalwıssen-
schaftlıchen Theorıien, ıIn denen dıe wıllensbildenden ubjekte dus der Theorie heraus-
tallen. insıstiert CT „„auf dem Prımat eınes intersubjektiv reflektierter Selbstbestim-
INUNg orlentlierten andelns und darauf, dass systemiısche Zusammenhänge als Hand-
lungsbedingungen und Handlungsfolgen interpretiert werden.‘°° ber SIınd dıe sozlalen
Systeme WITrkKIl1ıc L1UT Bedingungen und Folgen der personalen Systeme”? Unterschätzt
eine derartıge normatıve Interpretation nıcht dıe reale Schwerkraft sozlaler Systeme



SOWIeEe ihrer ommunıkatıven Sinnstrukturen und überschätzt S1e nıcht ın einem VOCOI-

hängnısvollen Idealısmus des subjektiven Bewusstseıins dıe personalen Systeme? hne
den Primatscharakter der intersubjektiven Selbstbestimmung anzutasten, ware diesem
der Subprimat ommunıtıkatıver Sınnsubstanzen, also soz1laler 5Systeme gegenüberzustel-
len und In seıinen präzıseren Beziehungszusammenhängen mıt den Subjekten (innerhalb
und außerhalb VON ihnen) definıeren.QE_
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Gerade des angesprochenen Prımats wıllen wırd dıe systemratıionale IC nıcht

11UT periıpher als Rahmenbedingung, sondern durchgehend konstitutiv In dıie praktısche
Theoriebildung aufzunehmen se1ın, nıcht 1Ur als Handlungsbedingungen und and-
lungsfolgen der ubjekte, sondern als eın elıner „intersubjektiv“ reflektierten Selbst-
bestimmung der Systeme orlentiertes institutionelles Handeln JTräger dieser Intersub-
jektivıtät Ssınd dann die Subjekte vornehmlıch In ihrer systemischen Dımensıion, In ıhrer
kommuntikatıven Funktıon, insofern S1e entsprechende Systemzwecke UG ihre eigene
Rollenübernahme iınternalısıeren und durchführen

el geht CS nıcht dıe nalıve und unbesehene Anerkennung er bestehenden SyS-
teme und hrer Zweckrationalıtäten, sondern dıe wertorientierte Entdeckung eıner
möglıchen Relatıon Von S5Systemen, dıe dıe orm der Systemratıionalıtät als Realıtät ernst

nımmt und zugleıch die nhalte hrer Ratıionalıtät 1m usammenhang gegenseıltiger
intersystemischer Solıdarıtä mıtbestimmt. DIie ogroßen wırken sıch auf die kleinen SyS-
teme oft deswegen destruktiv ausS, weıl S1e diese nıcht als gleichberechtı anerken-
nNeN und entsprechend mıt ıhnen umgehen.

Von er versteht INan besser, das 8 Vatıkanum dıe Bezıehung der Teılkır-
chen untereinander und ZU Großsystem Kırche, WIE 6S Rom repräsentıiert, auf der
Basıs der Kollegıalıtät er 1SCHNOTeEe als kollegıal rekonstrulert. em dıie 1SCHNOTe
zugle1c. Rollenträger In Z7Wel soz1alen Teilsystemen Ssınd, ın ıhrer Dıözese und 1m welt-
kırchlichen Ep1iskopat, verbinden S1e „intersubjektiv“ Z7wel >5Systeme ın kolleg1ialer We!1-
el andelt 6S sıch nıcht eigentlıch eiıne Intersubjektivıtät personaler Systeme,

sondern eıne intersysteme Relatıon, dıie Uure personale Systeme repräsentiert wırd,
hıer MC dıe 1SCNOTe als Repräsentanten der beıden Systeme Die Kollegıalıtät der

S5Systeme bleıbt immer dann auf der Strecke, WEeNn dıe 1SCHNOTe (einschließlıch des Bı-
schofs VOIN Rom) INe 5Systemrepräsentanz gegenüber der anderen vernachlässıgen,
WEeNnNn S1e 7 B dem Großsystem Kırche (repräsentiert uUurc den Bıschof VON Rom) mehr
Systemrepräsentanz zugestehen als ıhren eigenen Bıstümern. Im eigenen 5System, sprich
Bıstum, schlägt sıch eın olches Verhalten dann nıeder, dass dıe darın aufbrechenden
Kreativıtäten der personalen S5Systeme, also der Gläubigen, nıcht ernst

werden, Jedenfalls nıcht rn dass SIE sowohl das eıgene System (das Bıstum) WI1Ie
auch dıie Beziıehung Z System der Großkıirche beeinflussen, sprich irrıtıeren könnten.
DIie „private” persönlıche Freundlıc  eıt VON Bıschöfen (sozusagen als personale SyS-
teme) nutzt gegenüber hrer diesbezüglıchen Funktion 1m sozlıalen System bzw ZWI1-
schen soz1lalen S5Systemen wen1g. Für diesen Tatbestand o1bt 6S eıne enge Erfahrungen,
VOT em 1m Zusammenhang mıt den ufbrüchen „VoNn unten“ in Bıstumssynoden und



-foren, dıe auch be1 persönlıch kollegialen Bıschöfen dann doch nıcht das Nıveau der
intersystemıschen Kollegnalıtät (etwa zwıschen Bıstum und atıkan erreichen.

iıne unıversale Solıdarıtä kann füglıch nıcht 11UT auf der ene der indıyıduellen In-
tersubjektivıtätsbasıs er Menschen, In welchen 5Systemen auch immer, lokalısıert
werden. SIie kann sıch nıcht 11UT auf dıie ubjekte bezıiehen und deren systemiısche Eın-
ordnung nıcht 11UT hermeneutisch-kontextuell (als deren sozlalen Hıntergrund) bestim- E
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INCI, sondern SIE wırd auch dıe Interrelatiıonen der Jeweılıgen ökonomischen und polıt1-
schen, bürokratiıschen und technologischen, staatlıchen und kırchlıchen, kulturellen und
äasthetischen Systeme SOWIe hre Institutionen In ZWal analoger, aber nıcht wenıger
prinzıpieller Bezogenheıt aufeınander und In hrer Korrelatıon ZUT unıversalen Ol1ldarı-
tät qualifizieren en In der Anerkennung gegenseıtiger Gleichberechtigung, Fre1i-
heıt und Gerechtigkeıt.

Ich preche hıer nıcht elıner Naturalısıerung VON S5Systemen das Wort, ohl aber eiıner
angestrengtien Wahrnehmung, S1e iın der Wırklıchkeitsmacht respektieren, dıe Ss1e
besıtzen. Somıit sollen dıe Systeme auch nıcht der and personalısıert werden und
Subjektcharakter erhalten, andererseıts können SIE In iıhrer objektiv-funktionalen ualı-
tät nıcht ınfach als Summe der Subjekte betrachtet werden.° aliur Ssınd die nmacht-
erfahrungen In der Praxıs und dıe ana  ıschen Erkenntnisse der Sozlologıe ezüglıc
systemischer Zusammenhänge MaSSI1V, als dass I1a dıe unıversale Solıdarıtä 1Ur auf
dıe Schultern der Intersubjektivıtät einzelner Menschen egen koennte. 16 11UT dies-
bezüglıche Spannungen, sondern auch für das Subjekt selbst destruktive objektive S yYS-
temiıische Wıdersprüche und Komplexıtäten werden für das Prinzıp unıversaler
Solıdarisierung wen1g ernst Dieses Prinzıp reklamıert emnach nıcht NUr

intersubjektive, sondern auch intersystemısche Kreatıvıtät.>

So geht 6S eben nıcht L1UT darum. über dıie 5Systeme nıcht dıe ubjekte wegzudenken
und wegzuratıonalısıeren, sondern auch darum. über die Intersubjektivıtät nıcht die
systemıschen Sachzwänge und Rollenzuweisungen vernachlässıgen, ın denen sıch
ubjekte egegnen (müssen). Der Systembegriff bezieht sıch €e1 nıcht L1UT auf die
institutionellen Arbeıtszuweisungen eıner dıfferenzierten Gesellschaft, sondern auch auf
ebenso dıfferenzierte andere Lebensfelder auf dıe Famılıe, auf Gruppen, auf Vereıne,
auf Geme1linden und erbande

Eın personalıstisches Verständniıs der Intersubjektivıtät ur vornehmlıch den
hochmotivierten Begegnungen VOoNn Menschen interessiert se1n, dıe sıch ın iıhrer Sanzecn
Ex1istenz In Freıiheıit und 1e' bejahen Von er rüh: ohl auch das zuweılnlen urch-
schiımmernde Mıssverständnıs, 6S gehe be1l der Commun10 besonders die Beschre1-
bung Von systemunbeeınflussten dırekten-personalen Beziıehungen bıs hın Z Privati-
sıierung und Intimisıierung der „unıversalen““ Solıdarıtä 1mM FOocus ein1ger wenı1ger „gu"
ten  .. sozlalen OQasen und Freundschaftsverhältnisse („geschwisterliche Geme1inde‘‘). Eın
olcher Rückzug ware nıcht anders denn als regreSsSIV und defätistisch bezüglıch der
Humanıisierung der Institutionen und der iın diesen Systemen ablaufenden Intersubjekti-



vıtäten bezeıchnen. Demgegenüber Nal dıe unıversale Solıdarıtä für alle ıntersubjek-
t1ven Begegnungen behauptet, auch für dıe strukturgeleıteten In harten Organısatıonen.

Denn auch In en systemıschen Funktionsbereichen egegnen sıch Menschen, ZWal

ın der egel nıcht mıt der SaNzZCh 1eie ihrer Exıstenz., aber auch enkbar selten als
roboterhafte Rollenträger, sondern innerhalb der VON der Institution ermöglıchten und
begrenzten Sach- und Leistungsbeziehungen, auch mıt einem gewlssen Anteıl DPCI-ä
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sönlıchem npu Die Menschen selbst SInd nıcht NUur personale Systeme, sondern als
solche zugle1ic Funktionsträger soz1laler Systeme Und In den soz1alen Systemen sınd
S1e umgekehrt wıeder nıcht 1Ur Funktionsträger, sondern Ss1e sınd dies auf der Basıs
iıhrer Persönlıichkeıit und Bıographie. hne personale Systeme gäbe CS keıine „J1räger-
schaft““ soz1laler Funktionen. em ereignen sıch 7 B über dıe Gewerkschaftssysteme
In den industriellen Systemen nıcht selten regionale und überregionale Solıdarıtäten, dıe
deren Funktionsbeziehungen weiıt überschreıten und diese zuwellen auch verändern.
Rollenübernahmen mMussen also nıcht entfremdend se1n und daus der (Inter-)Subjektivıtät
bzw der Solıdarıtätsorientierung herausfallen, sondern können ın entsprechenden Inst1i-
tutiıonen dıe Freiheit und Entscheidungsfähigkeıt der Menschen Z Versachliıchung und
Projektierung hres andelns WI1Ie auch für dessen Eınordnung ıIn dıe Arbeıitsteiligkeıt
eines leams bzw. eiınes institutionell strukturiıerten rojektes beanspruchen. Diese Ver-

gegenständlıchung der Subjektivıtät zugunsten eigener, gemeınsamer oder tremder
jele (Objekte) In gee1gneten bzw entsprechend transformıerten Strukturen ist nıcht
kollektivistisc (subjektfeindlıch), sondern gehö ZUT Kategorıie eiıner wıirksamen., den
Selbstwert steigernden Intersub] ektivıtät selbst.“

Dıie 1mM System flex1bel ge Interaktıon der Rollen, in der dıe diese Rollen tragen-
den ubjekte mıt ihrem eigenen ehrwert Kreatıivıtät und Wandlungsbereıtschaft
gefragt Sind, ist hnehın dıe In der modernen Organısationsberatung längst geforderte
Voraussetzung für dıe Wandlungsfähigkeıt VOIN Systemen.” wWwar laufen dıe strukturel-
len Regelungen und Leıtungen zunächst ungefragt und ohne darüber hınausgehendes
espräc ab, doch raucht CS dennoch eıner der Zielvermittlung In der sıch Wall-

elnden Umwelt orlentierten dynamıschen Flex1bilıität Jener Regeln wıllen dıe Instıituti-
onalısıerung des „hıerarchıeflachen" Gesprächs der Rollenträger und ExpertInnen,
ZUT Vergewisserung Routinen gelangen. Die strukturelle Gestaltung dieser

Gespräche ist 1Ne Aufgabe der Organısationsentwicklung. Solche Dıiskursstrukturen
werden In Systemen notwendıiger se1n, Je mehr 6S nıcht NUr Sachzıiele (und
deren Technologien geht, sondern deren Reflex1ionen 1m Horıizont un1ıversaler In-

und dıe entsprechenden systemıschen Konsequenzen nacC Innen und nach
außen). Von er ware eine NCUC relatıonale Autopoi1es1s der autonomen instıtutionel-
len Sachbereiche entwıckeln, wobel dıe gemeInsame Relationalıtät nıcht ÜUrC das

Kapıtal, sondern Ur dıie Solıdarıtä gegeben ware

KÖnnte INan sıch vorstellen, dass 11a damıt sowohl dıe objektiven Zusammenhänge
struktureller Eınheıiten wichtig nımmt WwWI1e auch deren selbstreferenzıiellen Charakter
dadurch aufbricht. dass dıe angedeutete parıtätische Interrelationalıtät, In der dıe An-



Benbeziehungen entsprechend regulıert und damıt auch dıe Innenbeziehungen modif1-
ziert werden, ZUT referenziellen Identıität der Systeme selbst gehört? Im Siınne VOoNn Luh:
Ianl würde adurcnhn dıe Selbstreferentialıtät der Systeme allerdings nıcht „aufgebro-
chen  . sondern gerade adurch realısıert, dass dıe systemınterne Organısatıon Y  X-

Relatiıonen eın integrales Moment In der Dıfferenzstrategie der Systeme AdUuSs-

macht. Selbstverständlich ginge dıes, WIe zwıschen Menschen, nıcht ohne onIilıkte
ab Und gerade dafür ware zusätzlıch ZUT intersubjektiven Konflıktfähigkeıit £
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WI1IEe intersystemiısche Konflıktfähigkeıit lernen, dıe dann auch dıe intrasystemischen
Bezıehungen entsprechend dynamısıert und verändert.

Der systematısche eologe äger hat In seinem Buch „Dıakonie als 1stlıches
Unternehmen:‘“‘ dıe systemischen KOonsequenzen des VOIN kırchlichen Dıakonieeinrich-
tungen angezıielten eılungs- und Liebeshandelns offengelegt und In der entsprechen-
den Konzeption der instiıtutionsınternen Leıtungsstrukturen wI1Ie auch des Umweltbezugs
der Unternehmen theologısc geklärt SOWIEe entsprechender Praxıs aufgegeben. Diese
el darf auch 1mM Z/Zusammenhang der Bezıehungen unterschiedlicher Kıirchensysteme
untereinander SOWIeEe ıhrer Bezıehungen mıt nıchtkıirchlichen 5Systemen als Paradızma
für dıie Notwendigkeıt gelten, dıe Systeme selbst theologısc eıinzuholen und 1m Hor1-
ZOnNtT chrıistliıcher Systemrationalıtät transformıieren.®

/u unterstreichen ist nochmals, dass diese prinzıpiell parıtätisch angelegte Interrelatı-
zwıschen Systemen nıcht 11UT horızontal. sondern auch ertikal oIlt also nıcht 11UTL

auf der horızontalen gleich oroßer und gleich mächtiger Instıtutionen. sondern auch auf
der vertikalen zwıschen kleiıneren und orößeren, wen1ger durchsetzungsfähigen und
mächtigeren strukturellen Einheıiten. Darın hat beispielsweise das System der Famılıe
die gleiche Wertigkeıt WIe dıe Instıitution der Gemeıinde, und el wıederum en dıe
gleiche Exıistenzberechtigung WwWI1Ie polıtısche oder wiırtschaftlıche Großsysteme 1mM Mak-
robereiıch. Diıes würde ausschlıeßen, dass sıch orößere Systeme auf kosten kleinerer
(z.B Von Miınderheıiten) durchsetzen. Zwischen en auf der Horizontalen Ww1e Vertika-
len unterschıiedlich angesiedelten 5Systemen, Strukturen und Institutionen wırd eıne
unıversale Solıdarıtä für rezıproke Relatıonen gegenseıltiger Anerkennung, 101 und
rgänzung plädıeren. rst auf diıesem Hıntergrund, der dıe Beziıehung der Systeme klärt.
können dıe s1e tragenden und repräsentierenden ubjekte ebenfalls gerade IN dieser
ihrer Funktion konstitutiv In das Prinzıp der unıversalen Solıdarıtä aufgenommen WCI-

den, nıcht eiwa abstrahıert davon, sondern als Systemverantwortlıche. Und erst In der
übergeordneten Zielbestimmung aller soz1lalen >5Systeme, 1mM Rahmen®“‘“ der unıversalen
Solıdarıtä: ihren eigenen autopoletischen Gegebenheıten nachzugehen, wiırd sıch auch In
den Systemen dıie Intersubjektivıtät der Funktionsr.  en entsprechend transformıeren.
Umso mehr kommt dann diese autopoletische Zweckorlentierung nıcht L11UT dem System
zugulte, sondern gleichzeıtig auch der intersystemischen Solıdarıtä

So darf festgehalten werden: Die gegenseıltige eie und gleichberechtigte Anerken-
NUNS der Interaktionspartner, WwWI1Ie S1e Peukert vertrıtt, INUSS und darf auch als notwendi-
TC Voraussetzung der Interaktıon VONNn Systemen und Von er für dıie RepräsentantIn-



LICH unterschiedlicher Institutionen und Systemeimheıiten gelten, gleichgültig WI1Ie leın
bzw w1e mächtig diıese strukturellen erkunite S1ınd. Dann ware der Vertreter eiınes
internatıionalen Konzerns rezıprok sehen Z Vertreterin beispielsweise eıner ıcht-
Regierungs-Organıation welche die wirtschaftspolitischen Optionen eInes Driıt-
te-Welt-Landes zugunsten der Armen vertrıtt. Hıer zeıgt sıch, WIEe diese normatıve The-
orıe der Systembeziehungen in vieler Hınsıcht contrafaktıiısch den asymmetrıschä

000%
Systemrelationen steht, die auf Kosten der Freiheit und Exıstenzberechtigung

anderer Systeme durchgesetzt werden. Dennoch und gerade deswegen darf dıe nda-
mentale Theorıie unıversaler Solıdarıtä: nıcht L1UT für dıe ıdeale Sprechsıituation der Sub-
Je (dıe ebenfalls In vieler Hınsıcht contrafaktısch rekonstrulert 1st), sondern auch für
dıe ideale Kommuniıkationssıtuation der Systeme Geltung beanspruchen: In der ZWAaTr

nıcht unbedingten enn eın unbedingtes Exı1istenzrecht hat immer 11UT dıe mMenscnNhliche
Person, selbst WEn S1Ee nıcht 1m Siınne unıversaler Solıdarıtä andelt, während Systeme
hre Legıtimation verliıeren, WEeNN S1e die Bedingungen unıversaler Solıdarıtä mıt en
treten), aber doch bedingt In gegenseıtıger Anerkennung als Basıs rezıproker Relatıo-
nen.® Wo etztere nıcht zugelassen werden., en nıcht L1UT dıe unterdrückten Sub) ekte,
sondern auch dıie unterdrückten Systeme ıtık- und Wıderstandsrecht bzw -pflicht
(z.B nıcht 11UT einzelne Chrısten, sondern dıe Institution Kırche iın totalıtären yste-
men ).

Systemtheoretische Rekonstruktion theologischer orgaben
Ich möchte schliıeßen mıt einem systemtheoretisch geschärften 1 auf ein1ge theo-

logısche orgaben und Inhalte, Von er eutiic machen, dass der systemtheo-
retische /ugang nıchts Neues „Drinet;‘; aber durchaus Bısheriges In chärfe sehen
lässt einmal das Handeln der Person Jesus In se1ıner Umwelt, dann der Versuch eiıner
Systematisierung des Verhältnisses der Systemtheorıe auf der einen Seıite und der (ina-
dentheologıe, Umkehrtheologıe und Hoffnungstheologie auf der anderen Seıite

Jesus eiIInde sıch In der Gegebenheıt des Jüdıschen Relıgionssystems. Die darın auf-
gehobenen Spirıtualitäten und Lebensformen tragen iıhn und CI lässt sıch auch davon
tragen. So betet R dıe Psalmen. predigt G1 ın der S5Synagz0oge, fejert CI dıe Jüdıschen
este Es wiırd allenthalben eutlıch, dass für Jesus insbesondere dıe Jahwetradıtion eine
segensreiche Vorgegebenheıt Ist, eine Erfahrung VOIN na Zum Konflıkt kommt CS

erst dann, WEeNN Menschen und auch andere Systeme unterdrückt, deformıiert und AaUuS-

werden. SO ze1igt CT dıe Grenzen des Sabbatgebotes (einer Spıtzenrepräsentanz
des damalıgen relıg1ösen ystems den tellen auf, dieses System das
untergeordnete Teilsystem der Leiıdenden und damıt deren Rechte auf efreiung und
Heılung beschne1ide (vgl 3,1-6). So rzählt CT In der Geschichte VO Barmherzıgen
Samarıter dıe u JTaten des Miıtglıeds elnes VON seinem uDBlıkum verachteten Volkes
und relıg1ösen Systems (vgl 10,25-37). So ämp CI vehement dıe apıtalı-
sıerung des Tempels urc Händler und Käufer und damıt für das ec des relıg1ösen
S5Systems gegenüber wırtscha  iıchen Tauschsystemen (vgl 1L1,15-19). SO: „Hält



der Von Gjott gesandte Erlöser doch den Gesetzen und Spielregeln der relıg1ösen
Institutionen des Judentums test, obwohl oder gerade we1l se1ıne Otfischa 1M Siınne
eiıner spirıtuellen Praxıs der Metano1l1a oder Konversion mıt er Kraft darauf abzıelt,
das ‚Gesetz’ überschreıten.‘‘® de Certeau empfiehlt VOoNn er das Neue Testa-
ment geradezu qals eıne Gebrauchsanweıisung für das Wechselspiel Von Instıtutionalısıie-
LUNS und ıhrer Überschreitung anzusehen.® ä
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Jesus hat keine Berührungsängste mıt den Rollenträgern unterschiedlicher Systeme

SO lässt el sıch VonNn Ollnern SCHAUSO einladen WI1IEe VON Pharısäern und nımmt auch
eiınen spezıfischen Repräsentanten des Systems, ämlıch Nıkodemus, eimiıc In selne
Begegnung auf (vgl Joh „1-1 Er attackıert dıe Rollenträger nıcht als solche und
auch nıcht dıe Systeme, dıe SI1Ee repräsentieren, sondern immer 11UT dann, WEn S1Ee hre
Rollenverantwortung nıcht zugunsten der Menschen ausüben (vgl 11,37-54). So arbe1-
tet Jesus tatsächlıc permanent eiıner Transformatıon der Systembereiche, und 7Wal

ın der Gestalt, dass herrschende Systeme sıch Von untergeordneten und verdrängten
oder dıffamıerten Systemen her In rage tellen bzw deren Perspektive In dıe eigene
Zwec  estimmung aufnehmen. Jesus scheıtert beidem der Schwerkraft des herr-
schenden 5Systems, das mıt seinen Theologien und Strukturen die UnterdrückungspraxI1s
legıtimıert; und der Umkehrverwe1igerung der Personen, dıe In diesem System das
agen haben.®’ Gefährlich wiırd Jesus selinen Gegner VOT allem deswegen, weıl CT nıcht
L1UT als Indıyıduum auftrıtt, sondern sıch selbst als Repräsentanten e1InNes anderen SyS-
tems begreıft, das CT eIrscha oder eıil Gottes ne mıt Regeln geleıiteten
andelns, In dem anders mıt SünderlInnen und Ausgegrenzten UuMSC£AaNSCH wırd als
außerhalb dieses Systems Aus dieser Perspektive ist Jesus tatsächlıc eın Revolutionär,
allerdings eın gewaltloser.

Diese 1Ur andeutungsweılse Rekonstruktion des Wiırkens Jesu AUus systemtheoretischer
Perspektive aktıviert Sanz bestimmte theologısche Traktate, dıe für jede aubDbens- und
Kırchengestaltung naCc ıinnen WI1Ie nach außen) VON elementarer edeutung SINd. Auf-
grund der Ambıvalenz bestehender S5Systeme o1bt 6S ohl eiınmal dıe Verbindung der
Systemtheorie mıt der Gnadentheologie, insofern die bestehenden Systeme tatsäc  1C
en tutzen und schützen, Z anderen dıe Verbindung der Systemtheorıe mıt der
prophetischen Umkehrtheologie, insofern CS darum geht, destruktive Systeme DZW
Systemanteıle sıch eenden bzw. sıch verändern lassen. ugle1ic erlernt [1L1all AdUus

systemtheoretischer Perspektive jene Bescheı1idenheıt, dıe mıt jedem achbarkeıtskom-
DIEX, mıt der es- oder Nıchts-Mentalıtät und mıt flächendeckenden Totalvorstellun-
SCH aufräumt und sıch ennoch nıcht In dıie Resıignatıon turzen oder In dıe relıg1öse
Bereichsausgrenzung abdrängen lässt Theologıisc ware damıt dıe Hoffnungstheologie
herausgefordert.

Sur Verbindung VoN Gnadentheologie Un Systemtheorie: Wenn pastorales Handeln
Ermöglichungshandeln für cNrıstliche Exıstenz ist, dann sınd dıe instıtutionellen Vor-

aussetzungen als integraler Bestandte1 dieser Pastoralverantwortung aufzufassen. Wann
sınd Systeme nıcht Last, sondern Hılfe? Wann behindern SI1E nıcht dıe ısTlıchen Opti-



ONCN, sondern eiOrdern s1e°? 1bt s In dieser Hınsıcht bereıts In der Tradıtion eologı-
sche Überlegungen ZU Verhältnis Von Instıtution und (made?

Möglıcherweise ist darın eın katholisches Spezıfikum sehen. Denn immerhın ist für
den Protestantismus dıe Kırche eıne dem (Glauben und den Gläubigen gegenüber nach-
geordnete röße, während dıe katholıische Kırche hre eigene „Vorgegebenheıt“ be-
hauptet.“ Was ist das für eıne Vorgegebenheıt? Wıe INUSS ihre systemısche Repräsen-E
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tanz ausschauen? Wıe und mıt welcher Vıtalıtät darf darın das en der Menschen
vorkommen? Manıfestiert das System Kırche dıe Vorgegebenheıt der na oder be-
hauptet SI1E dies 1Ur und durchkreuzt diese Behauptung auf der system(at)ıschen ene
ÜUNC Gesetzlichkeit und Vergeltung” Auf diesem Hıntergrun geht 6S auch eıinen

16 auf dıe Vorgegebenheıt der Tradıtion und der darın überbrachten Lebens-
und Handlungsstrukturen. uch hıer geht x dıe rage nach dem Verhältnis Von

vorgegebenem Sınn und den Strukturen selner Vermittlung.
Zur Verbindung zwischen Umkehrtheologie Un Systemtheorie: el geht 6S dıie

Wandelbarkeit der Systeme 1mM Kontext der prophetischen christlıchen OtfsSscha Wenn
dıe Systemtheorıe klärt, dass die Überlebensfähigkeit Von Organısationen der Wahr-
nehmung „schwacher 512  lu. hängt, VOoN er Kriseninterventionen Inszenle-
ren, dann kann Von diesem Vorgang her präzıser erfasst werden, Wädas 1mM I1 Vatıkanum
mıt der Erkenntnis der „Zeichen der eıt  6C gemeınt ist. Wıe können schwache S1ıgnale
AdUus der Perspektive chrıistlicher OÖptionen wahrgenommen werden und welche system1-
schen V oraussetzungen sSınd alur unerlässlıch? Wohl nıcht 11UT utopisches, vernetztes
und sensıbles Denken, sondern auch entsprechende Soz1lalformen. ugle1ic ist davon
auszugehen (und das ist der „konservatıve“ Anteıl dieses Problems), dass das kırchliche
System In sıch selbst dıe nötıgen autopoletischen Kräfte hat, sowohl den andel
gestalten WIEe auch 1m ande]l dıe eigene Identıtät nıcht aufzugeben. Wıe kommt 6S

Irrıtatiıonen. die e1ın System ZUT Dıstanz Teılen selner bısherigen Selbstbeschreibung
rn und damıt dıe Möglıchkeıt der Veränderung freisetzt und WIe werden S1e „EINZE-
führt‘‘? Wer ist für solche Irrıtatiıonen verantwortlich?

Wenn dıe klassıschen Erzeuger olcher Irrıtationen tradıtıonsgemäß 1mM kırc  ıchen
Amt suchen SInd, dann können S1e diese Funktion systemtheoretisch L1UT wahrneh-
INC, WEeNnNn S1e nıcht ertikal verordnen, sondern horizontal intervenlıeren und beeıinflus-
SC  S Wer sıch einbıildet, omplexe Systeme leıten, I11USS sıch Von der Systemtheorıie

lassen, dass 111a dies überhaupt nıcht kann. 1elimenr geht Ian dann VON einer
idealıstischen Ideologıe AdU>S WIe s1e mıt der firanzösıschen u  ärung allenthalben
atz gegriffen hat, nämlıch Von der Idee der Mac  arkeı der Welt. der Gestaltbarkeıt
sozlaler Verhältnisse und der Kontrolherbarkeit menschlıchen andelns und sel1ner
olgen.” Wıe schauen 1UN solche Prozesse du>S In denen dıe Leıtenden beraten,. dass
sS1e dıe Selbstveränderung der Systeme unterstuützen und In ewegung bringen? Theolo-
DISC ware dann erst einmal eın DEWISSES Vertrauen In dıe entsprechende Kraft sozlaler
Eınheıiten investleren. Umgekehrt sınd VonN innen WIe VOIN außen Jjeweıls Intervent1io-
HCM möglıch und nötıg, dıe Systeme „verstören‘ . dass S1e ın ihren eigenen



Ressourcen NECUC Entscheidungsmöglıchkeıten fiinden In eiıner Weıise werden
dıejenıgen, dıe In der Kırche leıten, nıcht 1Ur dıe Autonomıie des ubjektes er dıe

Denkfigur des GewıIssens) achten, sondern auch dıe Autonomie entsprechender Teılsys-
teme ın der Kırche und darüber hınaus. ” ] werden dıejen1ıgen, dıe die Systeme
dıiesbezüglıc provozleren, lernen, dass die Systeme dıe Intentionen der Beratung DbZW.
Leıtung eigenständıg integrieren und el diese ihrerseıts irrıtıieren und verstören kÖöNn- O.ä..
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/ur Verbindung VoN Systemtheorie un Hoffnungstheologie: ozlale Systeme sınd
immer auch Vergeltungssysteme, In denen nıchts ohne Folgen und „ungestraft““ bleibt
Von der Systemtheorıe kann eiıne Besche1i1denhe1 gelernt werden, dıe 1Ur dann nıcht ZUTE

Resignatıon führt, WEeNN S1e sıch mıt der offnung auflädt, dass doch immer wıieder der
Glücksfall der Solıdarıtä in und zwıschen Systemen geschieht. Was Dörner auf dıe

prägnante Formel der 99- 0g1 des Miısslıngens"” gebrac Hatı“ lässt elıne ıcht-
Mac  arke1ı der Welt ahnen, ın der S1e sıch NUr bedingt VOT Katastrophen schützen
kann. Dıe Katastrophe des „Jüngsten age:  c geschieht längst vorher ın unzählıgen Ka-

tastrophen, dıe letztlich auch nıcht urc Interventionen verhınderbar sınd.‘“  Z  < In diesem
brisanten Kontext ware LICUu nachzudenken über das theologısche Verhältnis Von MI1SSs-
lıngen und Aktıvıtät, VON Aktıon und Kontemplatıon, VON un und mkehr., VOIN

gegenwärtigem Handeln und eschatologischer Hoffnung.
Wenn dıe Praktische Theologıie In dieser Weiılse auf dıie Systemtheorıe zugeht, kommt

S1E nıcht In dıe Versuchung, sıch selber mıt eiıner Allmachtsphantasıe und damıt
eiıner ‚„Pastoralmacht“ auszustatten, als könne SI1E LU nach den ubjekten auch
dıe Systeme In den U}bekommen. 1eimenr wırd S1e, achdem S1e totalıtäre nsprü-
che der Systemtheorıe nıcht zuletzt AUSs theologischen Gründen depotenzıert hat, hıer eın

W ahrnehmungsinstrumentar aufnehmen, bezüglıch der Subjekte Nachsıcht ler-
NCMN, eben das, WAas 1D11SC Ausdauer und Geduld ll Das griechische Wort dafür

(hypomonä) el nıcht ‚„„darüber stehen‘‘, sondern sıch „darın und darunter eiInde  C6
und ‚„„darunter aushalten‘‘. uch praktısche Theologen und Theologinnen stehen nıcht
darüber, sondern en ın und unter den Verhältnıissen, S1e Ssınd nıcht iıhre Beherrscher.
sondern oft auch ıhre Mıtinvolvıerten, manchmal: vielleicht hre GestalterInnen und
VeränderInnen.

Wer Menschen dazu ermuti gt‘ oder Sal auffordert, Systeme diesbezüglıc anzugehen
und anzugreıfen, 111USS WI1SSsen, welche Dımensionen Scheıitern damıt verbunden se1ln
können. Man verletzt Menschen zusätzlıch, WENNn 11L1all iıhre Verletzbarkeıt In Systemen
übergeht und S1Ee mıt strukturverändernden Postulaten bombardıert, als ware dies eın

Kınderspiel, EeIW. SahlZ Normales, Was jeder und jede ohne welteres können musste
Wer nıcht AZU sagl, dass dies Schmerzen oft unsäglıche kosten kann (nıcht zuletzt
1mM kırchliıchen Kontext), macht sıch geringstenfalls der naıven Fehleinschätzung VON

Wırklıiıchkeit schuldıg. Ich selbst kann auf eıne solche Schuld zurückblıcken Als Men-
tOor der Lai1entheologen und Laientheologinnen habe ich Ende der 700er und Anfang der
S0er Jahre den Jungen Leuten gesagt ESs sıch, Theologı1e studıeren. nıcht 11UT



für dıe eıgene Sınnsuche, sondern auch für dıe künftige innerkirchliche Beruflichkei
Als Hauptamtlıche In der Kırche würden S1e dıe Chance en auch dıie Strukturen
verändern. Jahre später wurde ich VON manchen (nıcht allen) eines Besseren eie Du
hast uns esa ne sıch und WIT könnten dıe Strukturen verändern. j ( 24 WIT ha-
ben dıe Strukturen verändert, sondern S1e en uns verändert, S1e en Uulnls flachge-
legt, resıgnıeren lassen oder Sal destrulert, dass WIL, überleben können, gehenä
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Mussten

Als subjektempfindlıche und systemwache Wıssenschaft wırd dıe Praktische Theolo-
o1€ W: em dre1ı Handlungsmöglichkeıiten und -sSchriıtte mıt Beteılıgten und
Betroffenen angehen: Erstens 1Im System danach suchen, das Ööglıche tun,
dessen gute Potenzen entwıckeln und seine schlechten Gegebenheıten nıcht VeI-

ogrößern /weitens: INan menschenachtender Veränderung wıllen dıe Grenzen
des Systemischen stößt, sıch daran persönlıch und polıtısch abzuarbeıten, auch mıt dem
Rısıko dosıerter, aber nıcht lebens- und ex1istenzbedrohender Nachteıle Und drittens 1im
TNS subje.  ernichtender Systeme jenen Zeugnisweg anzugehen, der nıcht unmıt-
telbar mıt Erfolg rechnen kann, der dazu die Gefahr aufweıst, dıie Gewalt des
Systems auf sıch ziehen: dies nıcht als gesetzlıche oder moralısche orderung, SOIMN-

dern als Dynamık, dıe schon In hren kleinen nfängen viel wert ist Wer den System-
theoretischen S In dıe Welt eın INUSS auch in Weise über den eolog1-
schen Sınn des Martyrıums nachdenken Das alte Bıld der Kırche, dass AaUus dem Samen
der a  er und Märtyrerinnen die Zukunft elınes und hoffentliıc besseren SyS-
tems entsteht, gewınn derart eın uUuIso schärferes Profil ıne solche Martyrıumstheolo-
Q1e, die 1mM Glauben dıe Auferstehung dıe Erzählungserinnerung der Kırche pragl, ist
nıcht defätistisch., sondern realıstisch. ”

uch In der höchst nüchternen 1C} der Systemtheorie, dass eıne intentional noch
präzıse Intervention nıemals dıe Undurchschaubarker und damıt Intransparenz system1-
scher Wiırklıchkeiten auflöst, dass Leıtung und Beratung eigentlıch In eine aCcC  OX
hıneın agleren, spure ich eıne SEWISSE Vorsichtigkeit, dıe sıch Jeder gegenseıtıgen ota-
lıtätserfassung nthält Damıt wırd Jeder Versuch dieser als eduktıon Von Wırk-
IC  el entlarvt. Im Namen der Theologıe darf CS solche Reduktionen nıemals geben,
we1l S1E das (Gjesamte der Wiırklıichkeit anzıelt; 1mM Namen der Theologıe kann Ial

menschlicherseıits aber auch nıcht eınen totalen Durchblick beanspruchen, we1l diesen
1Ur (Jott en kann. uch dıe Kırche ist eın menschlıches Unternehmen und S1E ist
dies besonders 1m Horıizont des Gottes, der der Menschen wıllen selbst Mensch
geworden ist und gekreuzıgt wurde. Seıne Auferstehung lässt hoffen, auch über dıe
29 0g1 des Miısslıngens“ hınaus. Derart reicht dıe Kırche dann auch das göttlıche
Unternehmen der Menschheıit heran.

Aus dieser Perspektive erwelst sıch der Satz „Es aändert sıch Ja doch nıchts IS alle-
mal als Häresıe, AdUus Res1gnatıon, als Nıcht-  aube den Einbruch Gottes In dıe SyS-
teme dieser Welt und den Abbruch dieser Weltsysteme MC Gott ıIn dıe künftige Welt
des Reiches (jottes hıneın. Für beıdes steht der gekommene Gottessohn, für das eiıne der



EeSus., der bıs ZUT etzten Erfolglosigkeıt hın den Eınsatz für Solıdarıtä ın den Systemen
dıeser Welt nıcht aufgegeben und alur alles riskıert hat; für das andere steht der kom-
mende S  S, der mıt se1ıner Barmherzigkeıt und se1ner Gerechtigkeıt alles In em
se1in wiırd. uch WEeNnNn sıch In dıesseitigen Verhältnissen nıcht selten nıchts verändert

(be1 Jesus hat sıch Kreuz keın under ereignet, und auch CI hat, auf den ersten

IC gesehen, nıchts verändert): (Gjott wiırd es verändern, WwIe Cr Jesus auferweckt hat
Diese Otscha rın uns eıne spezıfische offnung für diese Welt und ıhre personalen £
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und sozlalen Systeme, oft auch als eiıne offnung wıder alle offnung (vgl Röm Ö,
241%), bereıts hıer viel WIEe möglıch VoNnNn dem „System“” aufscheiınen lassen,
das Jesus E1IC (Gjottes“ genannt hat. de Certeau verwelst für das Verhältnis VOIN

Institution und Veränderung auf dıe Sanz spezıfische mystıische Spirıtualıtät eıner ere-
Von vVıla und ein1ger anderer Mystıiker, WEeNnN 8 schreı1bt: „Sıe wollten ıIn einen VCI-

dorbenen, korrupten en eintreten und erhoftiiten sıch davon weder Anerkennungen,
noch iıhre Identität erlangen, sondern einz1g eın Anderswerden ıhres notwendıigen
nNs So 1e sıch in der Institution zugleic der rnst eiınes Realen und die Lächer-
16  er der VOIl iıhr Z au gestellten Wahrheıt entdecken.‘‘”

Anmerkungen
D)as folgende gılt insbesondere für meıne eigene Generatıion, we1l dıe entsprechenden bıographıschen
Phasen auch gesellschaftlıchen Entwıcklungen entsprachen: VON den hoffnungsvollen uibruchen Ende
der 60er und Anfang der 700er Jahre (1n Gesellschaft und rche), mıt den Vorstellungen, ass sıch alles in
überschaubarer Zeıut ändern würde DZW. Aass „man'  .. tatsächlıc 1e] verändern könne, ber dıe Nttau-
schungsphase, ass das es nıcht leicht gehe und VOT em 1e] Zeılt brauche, Wads dıe einen auf den
„großen Marsch“ durch dıe Strukturen brachte. dıie anderen In Verbindung mıt aggressiver Schuldzuwe!il-
SUNg In dıe Resignatıon bzw. In die terroristische Aggression trıeb Und ann gab für viele jene ase
der realıstischen 1NSIC in dıe Schwerfälligkeıt bestehender Wiırklıichkeıt, verbunden mıt der weder sıch
och dıe anderen ın iıdealıstıscher Weise überfordernden Optıion, eigenen und ach den eigenen
Wiırklichkeiten (und manchmal etiwas darüber hınaus), das Notwendige un und vertreten.
Das Wort „entsprechend” soll 1er dıe Absıcht ZU] Ausdruck bringen, Aass sıch der 1er angestrengte
systemtheoretische Dıskurs zugunsten der Subjektempfindlichkeıit der Praktischen Theologıe ereignet und
N1IC etwa Ss1e chmälern
Dıese Gefahr erg1bt sıch besonders auch be1 den kırchlichen Hauptamtlıchen und be1 einer diesbezüglı-
chen innerkırchlichen Supervi1is1onspraxI1s, In der strukturelle TOobleme personalısıert „behandelt“ werden,
vgl uchs, Supervis1on ıIn der Krise der Pastoral, ın Bärenz (Hrsg.), eologıe, dıe hört und S1E!
(FS 0sSe Bommer), ürzburg 1998, 169-185
Abgesehen Von Jenen Gemeindeberatungsmodellen, dıe den systemıischen bzw. organısat1onssoZz1010g1-
schen Aspekt mıteinbezıehen. Ich en 1er VOT em den aınzer TtTundkKurs Gemeındeberatung,
der sıch seı1ıt Jahren eıne Ausbıildung VON Hauptamtlıchen für die systemische Gemeindeberatung be-
üht (federführend Smykalla und: P.-'| T1IC.
Vgl Gebhardt, Kırche zwıschen charısmatıischer ewegung und ormaler Organıisatıon. Religiöser
andel als Problem der sozlologıschen Theoriebildung, in Krüggeler/K. Gabrıe  ers (Hrsg.), nst1-
tution Organısatıon ewegung. Sozlalformen der elıgıon 1mM andel, Opladen 1998, 0O1-1
Vgl eb 1 041£.
Ebd 116 /7/u dıesem Auseıimnanderdrıiften 1mM Bereich des sakramentalen Symbolgeschehens vgl
uchs, Kırche 1m Symbolkampf”, ın Stimmen der Zeıt 216 (1998) T 44724572
Es geht mIır 1er nıcht eıne totale der totalıtäre Perspektive der Wiırklıiıchker U  — sıngulär und A4aUS-

schlıeßlich 1m Horıizont der Systemtheorıie, sondern dıe beanspruchte Freiheit, Sıtuationen und and-
lungsmöglıchkeıten Aaus verschıedenen Perspektiven betrachten., N1IC| [1UT AUus der des realen DZW. ıdea-
lısıerten Subjekts und seiner (moralıschen) Verantwortlichkeit. Dies ıst eıne Perspektive, dıe die Perspek-
t1ve des ubjekts nıcht schmaäle: aber ın se1ner realıistischen Begrenzung ernst nımmt, etwa In der Be-
SICHZUNG, ass sıch dıie angeblichen postmodernen Wahlfreiheiten des Subjektes ın den Unmöglıchkeıten
der (besonders Wiırtschafts-)>ysteme überhaupt N1IC. realiısıeren lassen. Die 7a der Postmodernisıie-



rungsverlıerer wächst Ins Unermesslıche und hat ohl eın Drittel wenn NIC| och me der eVOl-
kerung erfasst. Die /uordnung des systemtheoretischen Blıckes ZUT ategorıe der Perspektive behauptet
Iso dıe Partıalıtät dieses Blıckwinkels, WIE s1e uch behauptet, ass sıch dıe Theologıe darın ‚Wal (in e1-
11CT des Erkennens gemäß der Erkenntnistheorie der Zeichen der C1 dıe Wahrnehmung der Wırk-
iıchkeıt Wwı1ıe auch sıch selbst Teıl NECUu profilıerenE ass S1E ber diıeser Perspektive 11-
ber nochmals eigene krıtische Perspektiven entgegenbringt, VOT allem gegenüber jeder VON eIDSTLO-
talısıerung olcher Perspektiven: „Theologıe, dıe Von ıhrem Gottesbegriff her mıt ıdeologiekritischem
erdac S' selbsttätig unıversalısıerende Begriffsysteme eintrıtt, erscheınt VO!  a er Sganz besondersä
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angefragt.“: Raıner, Relıgion und Polıtik Fundamentaltheologischer 1C auf akKTtuelle deutschspra-
chıge Theoriekontexte unter besonderer Berücksıichtigung der Luhmannschen Systemtheorie, Münster
1991, 412, Zr Enttotalısıerung der Systemtheorie Aaus theologischer Perspektive vgl uch 426-428,
Im folgenden benutze ich den Kırchenbegriff 1m Sınne eines sozlalen Systems auf en seınen miıkro-,
I1NC6SO- und makrostrukturellen Ebenen VO! Bıbelkreis ber dıe Pfarrgemeinde und den Verband ZUT D1ö-
S und bıs Vatıkan

10 Vgl azu DI1 abıo, Offener Dıskurs und geschlossene Systeme Das Verhältnis VO!]  S Indıyıduum und
Gesellschaft In argumentatıons- und systemtheoretischer Perspektive, Berlın 1991, Kommunikatıve
Alltagspraxıs indiıvidueller Lebensgeschichten STE] annn den systemischen Strukturen mediengesteuerter
zweckrationaler Handlungszusammenhänge gegenüber (wıe etwa In Ökonomie. eCc und Wiıssenschaft),
vgl
Vgl ebı  Q, 102

|  NI

13
Vgl ebı  Q, 109
Vgl eb  Q, HA

14 Vgl ebd. 111
| 5 Vgl eb  Q I2 vgl auch Sımon, Unterschiede, dıie Unterschiede machen. Klınısche Epıistemologıe:

rundlage eıner systemıschen Psychiatrıe und Psychosomatık, Frankfurt a.M 993
16 Vgl DI abıo, ebı  p [ DA
17

IS
Ebd 123
Ebd 194

19

20
Vgl Luhmann, Soz1lale Systeme. Girundriss einer allgemeınen Theorie, Frankfurt a.M 1984, 189
Ebd 128 Der uftfor fährt fort „Praktısch edeute dıes, ass eın modernes Indıyıiıduum mıt starker Identi-
tat und ausgeprägtem Selbstbewusstsein weder durch ökonomische och UrCc. staatlıche 5Systeme kausal

determıinıeren 1st. In umgekehrter Rıchtung können ber uch autopoljetische sozlale Systeme WIEe
etwas OÖOkonomie und Polıtiık nıcht mehr indıvıduell zugerechnet, kausal der determiniert
werden.“‘

22
Luhmann, DIie iırtscha: der Gesellschaft, Frankfurt a.M 1988, 49

28
DI abıo, ebı  - 129
Zıtate ehı  Q, 134135

24

25
Vgl eb  M 135; Luhmann, Sozlale S5Systeme 290

26
Ebd 139
Dıese intersystemische Bezıehung gılt uch zwıschen den Menschen selbst „Die Komplexıtät eines
Menschen wırd für einen anderen VO  —_ Bedeutung und umgekehrt.“, Luhmann, Sozlale S ysteme, 303 DIie-

rfahrung haben WIT auch 1Im wıissenschaftlichen Bereıich voneınander.
RE Luhmann, Sozlale Systeme 295
28

29
Vgl Dı abıo, eb  7 138
Ebd 179

30 Ebd 162
Ausführlich ZU Resonanzbegriff vgl Raıiner, elıgıon und Polıtik 11-15, 262-26/7, 439-447) Raıner
nımmt In seinen Ausführungen den systemtheoretischen Begriff der Resonanz ebenso ernst WIe ihn
(auf dem Hıntergrund eInNes entabsolutierenden Gottesbegriffs) se1n funktionalistisches und totalıtäres

37
Mıssverständnis TIn (vgl 44 1)
Vgl ehı  Q, 138, 160

33 Solche Irıtatıonen könnten Urc Kontextannährung und Kontextverfremdung geschehen, vgl Zıinger-
le, Kontextverfremdung als methodischer Kunstegriff, In Kölner Zeıtschrift für Sozlologıe und Sozlalpsy-
chologıe 31 (1979) 58/-610, 591 Das Ergebnıs olcher Evokatıonen und Provokatıonen ist nıcht UrCc
Kontrolle beherrschbar. Vıelmehr entwiıckelt sıch eıne gegenseıtige Dynamık zwıschen Geschlossenheıit
und OÖffenheıt, deren olg und Ausgang In jedem Fall en ist, jedenfalls INSO offener, als dıe Systeme
autopoietischer se1ın dürfen, Je wen1ger s1e sıch also allopojetisch In Fremdbestimmung VOINl außen her
organısieren haben. Vgl Beıispıiel der Entwicklung der 1ssenschaft VOoON einem allopojetischen e1-
11C) autopojetischen System Stichweh, DIie Autopoilesı1s der Wıssenschaft, In Baecker, (Hrsg.)
Theorie als Passıon, Frankfurt a.M 198 7, 44 7-4'77, 452f; vgl auch Dı Fabıo 125



34 Ebd 195
35 Ebd 194
36 Ebd 184
37

38
Vgl eb  O 183
Ebd 199

39 Vgl ebı  - 183
40 Vgl ebd 185

Ebd 179
42 Fıne theologısche Qualifikation dieses systemıschen Tatbestandes wırd ohl 1m Horıizont der Erbsünden- ä
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theologıe wıe auch der Rechtfertigungstheologıe erst och SCHAUCI diskutieren se1nN: vgl azu bereıts

ZI1EWAS, Dıie Sünde der Menschen und die Sündhaftıgkeıt sozlaler Systeme Überlegungen den Be-
dıngungen und Möglıchkeıiten theologıscher ede VOIN un aus sozlaltheoretischer Perspektive, Mün-

43
ster Hamburg 995
DI Fabıo 207 vgl auch S82 und 123 Entsprechendes den Stichworten Zufallsempfindlichkeıt und
Rekombinatıion.
Dıe Praktısche Theologıe darf ruhıg zugeben, ass s1e 1er VON der praktıschen Entwicklung In der S YS-
temorıentierten Gemeıindeberatung uberho worden ist, und davon Abstand nehmen., darauf ın defensiver
Weıse „verschnupft“ reagleren, nachträglich etwas mäkelnd, Wdads SIE selbst NıC prospektiv gele1s-

45
tet hat.
Miıt der 1m folgenden anvısıerten krıtiıschen Verbindung VOIl System und Solıdarıtät verfolge ich dıie
gleiche inhaltlıch-theologıische Perspektive, dıe uch Raıiner gegenüber einem systemtheoretischen KOon-
zept anführt, das sıch als funktionale Normatıvıtät versteht und deshalb „.nıchts tärker fürchtet als den
1Inspruc| aus der Gesellschaft 1mM Namen eines ottes, der gerade darın allumfassen ist, ass dıe 1m
Leıd Vergessenen und Entrechteten In ıhren Möglıchkeıten anruft.“ (Raıner, elıgıon und Polıtiık 427,
vgl uch 4301).

46 Be1l der 1er angezlielten Interdiszıplınparıtät AaUuUs praktısch theologischer Perspektive geht als NıIC
darum, WIE Raıner mıiıt eCc tısıert, „anderen das Reflex1ons- und Argumentatıionsfeld überlassen,
sıch ihnen ann selbstbesche1den und belehrt anschließen der dialektisch-kontrastierend entgegentreten.”
(Vgl Raıner., elıgıon und Polıtik 432)

47 In diıesen theologıschen Tatbeständen können durchaus Afftınıtäten den systemtheoretischen Einsıchten
rkannt werden, ass eın 5ystem immer mehr ist als die Summe der ubjekte und gegenüber den Subjek-
ten mıiıt einer Eıigendynamık uftrıtt. Bereıts 1m en Testament ist das Kollektiv des Volkes Israe]l mehr
als dıe Summe ihrer Miıtglıeder. wWwe egegnet N1IC UTr den einzelnen Israelıten, sondern dem olk IS-
rae] als (Janzen.

48 Vgl Peukert, Wissenschaftstheorie-Handlungstheorie-Fundamentale Theologıe, Düsseldorf 1976:;
49

Füssel, Sprache, elıgıon, Ideologıe, Frankfurt a.M 082
Vgl Peukert, ebı  Q, RA

5() Vgl Füssel, Sprache 195
Vgl Füssel, Der Imagınäre Andere, In Brachel/N Metftte Hg.). Kommunikatıon und Solıdarıtät.
Freiburg (Schweız)/Münster 1985, Ol 16, 103)

52 So verstehe ich meınen Beıtrag als eiıne Fortsetzung der Strukturdiskussion der 60er und /0er re und
zugleich als deren krıtische wirklıchkeıtsbezogene Flankıerung. In einem Interview hat der Altbundes-
kanzler Helmut Schmutt als das Problem der 68er ewegung angesehen, ass S1E bezüglıch der Struktu-
{CI1 16 frustratiıonsarm SCWCSCH sel, wodurch diese Generatıon wen1g gelernt habe, anzupacken
und TODIleme sen Eın gewWlsSser Wahrheıtskern 1eg] ohl in diıesem Orwurf, WE INan dıe ent-
sprechenden Reaktionen ansıeht, dıe 1Im Zusammenhang miıt den angesprochenen Frustrationen eingetre-
ten Sınd, nämlıch auf der einen eıte dıe terroristische Gewalt, auf der anderen Seıte dıe Res1ignatıon und
Depression. Systemtheoretisches Denken den naıven Optim1ısmus bremsen, NIC| Ul dıe 1N-
haltlıchen Grundanlıegen zerstören, sondern dıe strukturellen TODleme wahr nehmen WwIE S1e
sınd amı ıst dıe ılısche Theorie In der Versuchung befreıt, sıch selber N1IC mehr VO!  — der ırklıch-
keıt her kriıtisıeren lassen bZw. bestimmte Trobleme nıcht mehr wahr nehmen. Ereignen sıich solche
Wahrnehmungsdefizıte innerhalb der Wiıssenschaft, ann entzZ1e| sıch letztere der Verantwortung, Wiıs-
SC[] und konkrete Notwendigkeıt verbinden. Und indem ich dıe systemtheoretische Perspektive unfata-
lıstısch lese, nehme ich zudem ezug auf dıe Forschungskonzepte des Strukturalısmus, indem iıch seiıne
wertvollen Ergebnıisse ebenfalls perspektivisch mıiıt In diesen Dıskurs hineinnehme, hne auch ıh; ‚CMN-

tiell m1sszuverstehen, als selen dıie Personen NUT Koefftfizienten und Varıanten invarıanter Strukturen. Die
amı verbundene Unwesentlichkeıit und Unwichtigkeıit des ubjekts hat damals N1IC wen1ge Parıser Stu-
denten in den Selbstmord getrieben.

53 Zum systemıischen Aspekt In der interpersonalen erapıe, vgl Essen, Spirıituelle Aspekte ın der
systemischen erapıle, ıIn Transpersonale Psychologıe und Psychotherapıe (1995) ZA



54 Es geschieht ‚Wal immer wıeder, ass destruktive Systeme UrcC entsprechende uben- und Innenkritik
zusammenbrechen, WwI1ıe etiwa dıe kommunistischen Dıktaturen In den S0er- und Yder Jahren Am /usam-
menbruch der DDR ann INan ablesen, ass nıcht 1Ur Anpassungsunfähigkeıten 1Im wiıirtschaftlı-
chen Bereıich g1ng, sondern Anpassungsunfähigkeıten auf dem Nıveau eINnes außerhalb und innerhalb
dieses S5Systems beanspruchten Onzepts VON Menschenwürde. och cheınt ın dieser erbsündlıchen
Welt mıiıt den destruktiven ystemen se1n wıe mıt den Köpfen der ydra. Man schlägt den einen ab,
und andere wachsen nach, In denen sıch dıie en Systeme ın Gewand reduplızıeren. So entstanden
1m sten und Südosten Europas GUue Systeme eines ungebremsten bis krimıinellen Kapıtalısmus und CUu«cCä

0207
Systeme Okaler chauvınıstischer Natıonalısmen.

55 Peukert, Was ist eiıne praktısche Wıssenschaft”, ın uC Hg.) eologıe und Handeln, Düssel-

56
dorf 1984, 64-97,
Man kann übriıgens nıcht tun, als sejen dıe S ysteme, WEeNnNn s1e 1neare Geschöpfe der Intentionen VOonNn

Subjekten waären, PDCI subjektfreundlıch. Denn aQus erfahrungsbezogener und schöpfungstheologıscher
Perspektive sınd dıe Subjekte selber 1Im Horizont jener Ambivalenz sehen, dıie den 5Systemen unmıiıttel-
barer zugesprochen wıird enn auch Subjekte suchen Böses, Schlimmes und wırken destruktiv Jede
plakatıve Aufteijlung, als ware jede Systemorlientierung schlec und als wäre jede Subjektorientierung
gul, ann Iso entfallen

5 / Der Systembegriff SE1 1er lediglıch bezüglıch sozlaler 5Systeme verstanden, obgleıc dıe unıversale
Solıdarıtät gerade uch auf der intersystemıischen ene zwıschen sozlalen und psychıschen ystemen
also Menschen) durchaus auch systemtheoret1isc! rekonstruleren waäare Zur Unterscheidung der SyS-
teme vgl Luhmann, Sozlale S ysteme 5ft. Dıe unterschiedlichen möglıchen knüpfungspunkte ZW1-
schen Luhmanns ausführlicher ärung und Beschreibung soz1laler Systeme und der Von MIr angedeuteten
solıdarıschen Wertorientierung in und zwıschen den ystemen (als systemischer, VO!] Subjekt zunächst
absehender Bestandteıiıl ihrer 7Zweckrationalıtät selbst) können 1er N1IC| näher ausgeführt, sondern 11UT

uUurc Nennung der Seıtenzahlen sıgnalısıert werden: 36-70, 105-112, 120-122, I51:055: 1 7911,
191-194, 229 234-241, 284, 289-294, 522-325, 379, 528{1,

5X Zur Rekonstruktion sozlaler Rollen 1m Kontext der Systemtheorıe vgl Luhmann, Systeme 139f, 160f,
34{f.

5 Vgl dıe entsprechende Diskussion 1M kırchlichen Bereich Oome (Hrsg.) Theorie Kırchen-
management. Potentiale des andelns Analysen Posıtionen een, Bonn 99%
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[8)4S) N  Iadomski

Kirche UNG Management

„Cilever AaSs serpents” Klug WIEe dıe Schlangen lautet der 1ıte eInes amerıkanıschen
Buches über Manager In den kırchlichen Reıihen.'

Diıe Dıskussion darüber. WeT da WE überlıstet in diıesem Prozess der Begegnung
zwıschen dem ınd der modernen Wiırtschaftslogik: dem Management und der alther-
gebrachten „relig10. (der Bındung (Gjott und dessen geglaubte Präsenz 1mM Alltag, ın
der zwıschenmenschlıchen Begegnung, aber auch be1 er Ambivalenz iın den kulturel-
len und wirtschaftlıchen Instiıtutionen) dauert schon tlıche re W arum soll denn
dıe Kırche nıcht Von den „Kındern dieser elt“ lernen, WIe I1a erfolgreic Betriebe
reformıert, Kommuniıkatıon In den Organısationen verbessert und Effizienz ste1gert?
W arum soll das Management 1m Sınne des JTop Quality Managements nıcht elıner
e11e werden, auf der (Gott sprichwörtlıch selınen egen für Krankenhäuser dokumentiert
(nıcht Ur be1 der St Elısabeth-Stiftung‘). Dıiejenigen, dıe sıch auf den Prozess Sanz
gleich In welchem Kontext eingelassen aben, berichteten OC dass gerade dort,
eın klares er adus dem Glauben ausformulıiert wurde, das Management die kon-
C  ucn dıalogische Gestaltung des Prozesses der OÖperatıionalısıerung und der ständ1-
SCHh Rückversicherung darüber, ob das, Was INan gerade tut, mıt dem e1 übereıin-
stimmt Kırchlichkeitserfahrungen ermöglıcht oder auch intensıivIlert. Der unıversale
Heılswille (Gjottes ze1gt sıch Ja darın, dass CT dıie Menschen nıcht einzeln reiten Wwiıll,
sondern S1e eıner Gemennschaft zusammenschlıelt. So formuhlhierte jedenfalls das
Vatıkanum den ersten fundamentalen /ugang ZUT rage nach der Kırche als dem
Erfahrungsraum des aubens (LG Iso Ja Z Glauben“ und „Ja ZUT Kırche auch
als Institution“‘ formulıert ZUT Überraschung katholischer Teılılnehmerinnen und Teıl-
nehmer das „Evangelısche München Programm““®.

Die Menschwerdung Jenseıts der Institutionen ist ın unseTeT eıt nıcht möglıch, selbst
dıe Fınanzıerung bleıibt eıner der Aspekte der Konkretisierung der Menschwerdung des
Menschen, damıt auch elıne 5Spur des es1a verfassten Heılswillen (Gjottes und nıcht
bloß eın notwendiges bel

Vertraut dıe ogmatı auf dıe kulturkonstitulerende Kraft (Gjottes (womıt sıch die Ka-
Olıken leichter tun als dıie Evangelischen), elnes Gottes, der nıcht NUr der (Janz Andere
ist, sondern der Freund des Lebens, Ja der Liebhaber des Lebens (Weısh ’  9 wırd
SIe seiıne Spuren immer ITICUu entdecken. Gerade dort, der Nerv des zıvilısatorıschen
Prozesses hegt Der Gott der Jüdısch-chrıistlıchen Tradıtion wandelt sıch Ja mıt den
Veränderungen der menschlıiıchen Lebenswelise, wviß wandelt sıch mıt dem andel der
Gesellschaftsstrukturen, bekanntlıc ist ST eın schlechter Fundamentalıst.° Ist dann AaNDC-



sıchts olcher Eındeutigkeıt der Beıtrag eiınes Dogmatıikers nıcht eiıne DUIC Zeıtver-
schwendung” Kann INan dıie aC nıcht be1l den eindeutigen Urte1ilen Von Marketingex-
p überlassen? „Marketing-Management ist Verkündigung 1ssıon mıt modernen
Miıtteln“‘®? Dıie ugheıt der chlange bräuchte dann nıcht eıinmal überlıstet werden!

So äaußerlich ist das Verhältnıis Jedoch nıcht Und warum? 1ele Kulturtheoretiker der
Gegenwart und zahlreiche Relıgıi1onssoziı0logen scheiınen immer mehr glauben, auch E
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WE S1Ee dıes nıcht aussprechen oder dıies gal ausdrücklich negleren, dass dıie chlange
des Kapıtalısmus Max er folgend selbst die rut des relıg1ösen aubens die
alte „Relıg10” und hre Grundsätze, VOT allem aber ıhren Erfahrungsreichtum überlıistet
hat Darauf hat der Kollege Ebertz’ eindrucksvoll hingewılesen, auch WEn GT diese
Entwiıcklung nıcht gewertet hat Was hat aber dıie VON ıhm dıagnostizıerte Entwick-
lung bedeuten? alter Benjamın hat bereıts 1mM Jahr 9721 seinen brıillanten SSaY
„Kapıtalısmus als elıg10n” geschrieben.‘ Er sprach davon, dass der Kapıtalısmus nıcht
bloß eıne rel121Öös edingte Erscheinung SE1 die Brut des calyınıstischen Erwählungs-
glaubens sondern eıne VonNn elıgıon selbst iıne dogmen- und theologiefre1ie reine
Kultrelıgi0n. DIe Geschichten und nhalte (der eologe würde die lex credendı

al] das Was Ian glauben hat) all das sSe1 ıhr völlıg zweıtrang1g. Entscheıiden: ist
der ult und dass der ult VOoN permanenter Dauer ist, In dem der Unterschie zwıschen
dem Arbeıtstag und dem Feıiertag aufgehoben ist und nterbrechungen eigentliıch nıcht
mehr möglıch SINd. Ob INan arbeıtet oder rlaubt alle Lebensbereich und Ex1istenz-
vollzüge werden nach eın und demselben Muster strukturiert: Produktion, Verkauf,
Konsum und dıe ständıge Perfektionierung des Rhythmus Und WIEe ist In einem sol-
chen Kontext noch eıne Identität möglıch" Der auf den ellen reitende Surfer kann 11UT

bestehen, WEeNnNn CT sıch den ellen fügt Der Glaubensvollzug der Kultrelig10n
verlangt VO Glaubenden bloß das Miıtschwingen mıt den en und dem Rhythmus
des Marktes Und dıe Sınngebung”? Dıie en mögen ZWal dıe Sinnlosigkeıit beklagen,
die Jungen verstehen das nıcht mehr, denn: Jag für Jag entfaltet diese VON elıg10n
(der WIT unNns alle schwer entziehen können), VOT den ugen der Weltöffentlichker ıhr
mysterıum fascınosum, indem S1e dıe Kultteilnehmer selbst GÖöttern macht „Wır
wollen den Dıenst Kunden mıt dem Rıtual des (Gjottesdienstes vergleichen. Miıt ande-
en Worten, WITr mMussen den Kunden nıcht 1Ur als Ön1g, sondern als (Jott adressıie-
ren.‘°" Marketıng ist Ja dieser zelıgıon nıchts anderes als Gottesdienst Kunden
INan verführt ıhn mıt Fetischen, verstrickt ıhn In Produktlıebe Und WwW1e INan das
Begehren elInes Gottes? „Selbstbegegnung des egehrens“ 1M Rıtual des Marktes se1
das wahre Wesen des Kultes, den der A elıgıon transformıierte ar' tagtäglıch
ebriert .  .

Hat alsoO doch die chlange des entfesselten Neolıberalısmus dıe alte üdısch-
christliche Tradıtion und ıhr Vertrauen auf den immer noch stärkeren Gott überlıistet?
Starrt INan, wI1Ie das sprichwörtlıche Kanınchen auf dıe sozlologıschen Untersuchungen,

wırd INan gene1gt glauben, dass dies der Fall S@1 Zu leicht wırd INan sıch der
og1 der Oberrelıgion des Marktes unterwerfen und glauben: Extra mercatum ei medıia



nu vıta 11CC salus! Außerhalb des Marktes und der Medien g1bt 6S weder en noch
eıl! „Also los! Auf den ar. koste 6S Was CS wolle  c Dem Eıinfluss der electronıca eit

O0economıca Relıg1io entzieht sıch auch dıe Kırche In iıhrem Selbstverständnıis nıcht.'“
ngern hört INa selbst In den kırchliıchen Kreisen Jedenfalls, olange INan sıch
ein1germalen 1m upermar behaupten kann, dıe otschaft, dass dıe elıgıon des
Marktes., die dıe Menschen (JÖttern macht., auch dıie Rıvalıtät anstachelt und tändıgE
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auch pfer produzıert. 16 die Befriedigung der (jötter steht auf dem Programm des
Kultes, sondern deren etrug Die Menschen sınd dem ar (Gjöttern geworden,
aber gerade deswegen ist ihr en immer mehr uUurc Neıd, Ehrgeı1ız und Frustration
eprägt. Das mysteriıum fascınosum der entscheıdenden Gegenwartsreligion verwandelt
sıch immer wıeder einem mysteriıum remendum. Die betrogenen Götter, dıe TOLZ

oder oft gerade des 1 opmanagements pfern werden auch pfern hrer
Top-Manager-Karrıere Ssınd chnell verdrängt und VETSCSSCH. Zu viele rücken da
nach! DıIe „Selbstbegegnung des egehrens 1m Rıtual des Marktes””, der homo INCurva-
tus In 1ıpsum gleicht immer mehr dem siıch selber verschlingenden Wolf: „Und diese
GilerA  nulla vita nec salus! Außerhalb des Marktes und der Medien gibt es weder Leben noch  ]  Heil! „Also los! Auf den Markt, koste es was es wolle.‘“ Dem Einfluss der electronica et  oeconomica Religio entzieht sich auch die Kirche in ihrem Selbstverständnis nicht.'  Ungern hört man — selbst in den kirchlichen Kreisen — jedenfalls, solange man sich  einigermaßen im Supermarkt behaupten kann, die Botschaft, dass die Religion des  Marktes, die die Menschen zu Göttern macht, auch die Rivalität anstachelt und ständig  PThi_ 2000-1  auch Opfer produziert. Nicht die Befriedigung der Götter steht auf dem Programm des  Kultes, sondern deren Betrug. Die Menschen sind dem Markt zu Göttern geworden,  aber gerade deswegen ist ihr Leben immer mehr durch Neid, Ehrgeiz und Frustration  geprägt. Das mysterium fascinosum der entscheidenden Gegenwartsreligion verwandelt  sich immer wieder zu einem mysterium tremendum. Die betrogenen Götter, die trotz  oder oft gerade wegen des Topmanagements zu Opfern werden — auch zu Opfern ihrer  Top-Manager-Karriere — sind schnell verdrängt und vergessen. Allzu viele rücken da  nach! Die „Selbstbegegnung des Begehrens im Ritual des Marktes‘“, der homo incurva-  tus in se ipsum gleicht immer mehr dem sich selber verschlingenden Wolf: „Und diese  Gier ... ein Wolf, der alle Welt frisst ..., müsste sich da die ganze Welt zur Beute ma-  chen und fräße sich selbst dann.‘“ (Shakespeare, Troilus und Cressida)'  Auf diesem Hintergrund bekommt die alte Unterscheidung zwischen den wahren und  falschen Göttern eine neue Bedeutung. Jene Götter, die ihren Begierden ausgeliefert  waren, deswegen auch dem Neid und der Konkurrenz verfallen sind, galten der Traditi-  on als falsche Götter. Die über ihre Begierden erhabene Gottheit wurde als die wahre  geglaubt. Noch wichtiger wird aber der Glaube an jenen Gott, der — obwohl über alle  Leidenschaften und Begierden erhaben — sich als Freund und Liebhaber des Lebens frei  in die Welt menschlicher „profundior et universalior appetitio‘“ (GS 9) begibt, sich den  Leidenschaften ausliefert, zum Opfer der Rivalität und des Neides wird, um durch die-  sen Prozess hindurch die wahre Erfüllung des Begehrens zu zeigen und die Menschen  aus der Falle der Begierde zu erlösen. Durch diesen seinen Weg der Entäußerung über-  listet dieser Gott das menschliche Begehren. So paradox es klingen mag: Trotz aller  Prognosen von der sterbenden Kirche wird der christliche Weg kulturell notwendiger  denn je. Der Glaube an den — nicht selbstbezogenen — Gott, der Vorrang dieser lex cre-  dendi, der Inhalte, der Erzählungen, des Dogmas vor einer durch die Werbung tagtäg-  lich beglaubigten „lex orandi‘“ des Marketingkultes und auch der Vorrang jener Phanta-  sie, die durch den religiösen Glauben entfesselt wurde, werden zunehmend zum wich-  tigsten Ort, an dem das Humane wahrgenommen werden kann.  „Seid klug wie die Schlangen!“ (vgl. Mt 10,16) Die Veranstalter haben mich gebeten,  aus dogmatischer Sicht Kriterien für eine weitere Entwicklung anzugeben. Natürlich  könnte man und wird man auch auf den Unterschied zwischen dem wirtschaftlichen  Profit und dem nicht unmittelbar wirtschaftlich bilanzierbaren Erfolg der Kirche hin-  weisen, doch liegt das theologische Grundproblem nicht in diesem Kontext. Ob durch  den Einzug der Managementstrategien in die Kirchen die Schlange die Kirche überlistet  hat, oder ob die Kirche mit der List ihres Gottes stärker bleibt, zeigt sich nicht im markt-eın Wolf, der alle Welt frisst müsste sıch da die Welt ZUT Beute INa-

chen und fräße sıch selbst dann.““ (Shakespeare, Trollus und Cress1ida)"
Auf diesem Hıntergrund ekommt dıe alte Unterscheidung zwıschen den wahren und

alschen GÖttern eiıne NEUC edeutung. Jene Götter, dıe ıhren Begierden ausgelıefert
deswegen auch dem e1d und der Konkurrenz verfallen sınd, galten der Tradıti-

als alsche Götter Die über iıhre Begilerden erhabene Gottheit wurde als dıe wahre
geglaubt. och wichtiger wırd aber der Glaube Jenen Gott, der obwohl über alle
Leidenschaften und Beglerden rhaben sıch als Freund und Liebhaber des Lebens fre1
ın dıie Welt menschlıcher „profundıor ei unıversalıor appetitio0“ (GS begı1bt, sıch den
Leıdenschaften auslıefert, Z pfer der Rıvalıtät und des Neı1ides wiırd, Urc die-
SCI1 Prozess 1INAUrcC dıe wahre Erfüllung des egehrens zeigen und dıe Menschen
AaUus der der eglerde erlösen. ure dıesen seınen Weg der Entäußerung über-
lıstet dieser (Gjott das MeNSC  16 Begehren SO paradox CS klıngen Ma Irotz er
rognosen VON der sterbenden Kırche wırd der CNrıistlıche Weg kulturell notwendiger
denn Je Der Glaube den nıcht selbstbezogenen Gott, der Vorrang dieser lex CIC-

endi1, der nhalte, der Erzählungen, des Dogmas VOT e1ıner UG dıie Werbung tagtäg-
ıch beglaubıgten „Jex orandı“ des Marketingkultes und auch der Vorrang jener Phanta-
S1e, dıie Urc den relıg1ösen Glauben entfesselt wurde, werden zunehmend Zzu wıch-

tıgsten Ort, dem das Humane wahrgenommen werden kann.

„Se1d klug WwWI1Ie dıie Schlangen!” (vgl DIie Veranstalter en miıch gebeten,
Aaus dogmatıscher IC Krıiterien für eıne weltere Entwicklung anzugeben. Natürlıch
könnte 111all und wırd 111a auch auf den Unterschie zwıschen dem wiıirtscha  ıchen
Profit und dem nıcht unmıittelbar wiıirtschaftlıch bılanzıerbaren Erfolg der Kırche hın-
weısen, doch lıegt das theologıische Grundproblem nıcht ın diıesem Kontext. urc
den Eınzug der Managementstrategien in die Kırchen dıe chlange dıe Kırche überlistet
hat, oder ob dıe Kırche mıt der 1st ıhres (jottes stärker bleıbt, ze1igt sıch nıcht 1mM markt-



förmıgen Erfolg der Kırchen In diıesem Zusammenhang SInd sıch Ja das mMenschliche
Durchsetzungsvermögen und die göttliıche Präsenz ZU Verwechseln hnlıch.!* rst In
der Krise, 1mM Zusammenbruch, 1mM Scheıtern, 1mM rieıden wırd eutlıch. Von welchem
Gelst das Top Quality Management getragen Wl „An seıinen Früchten wırd INan auch
seiıne Qualität erkennen!‘ Dogmatıische Krıterien für dıie weltere Entwicklung kann 6S

kaum geben, we1l das beste Managementkonzept Z Katastrophe führen kann, WEn CS E
0007%

dıe Kırche der elıgıon des upermarktes aushefert und S1e dazu verleıtet, nıcht mehr
Gott, sondern den Erfolg glauben und VOoNn dıiıesem Glauben dıe Motivatıons-

kraft für ıhr Handeln beziehen. Eın olcher (Glaube treıbt die Miıtglıeder immer mehr
ZUT Perfektion und Z Ausverkauf der eigenen eGeile ıne solche Gefahr ist ın uUuNnseTeT

Kultur nıcht verkennen. Tagtäglıch werden WIT Ja alle verführt, eschaite „mıiıt uns

selber‘‘ machen: tändıg produktıv, selbst das Le1d und dıie chwache vermarktend.
Ilzeıt bereıt, sıch nach den Bedürfnissen und Wünschen „UNSCICI Kunden“ richten,
beurte1lilen WITr uns selber nach uUunNnseTremM Marktwert und verdrängen, dass WIT doch bloß
der Zuwendung und anderer edurien Mıt Schrecken entdecken WIr, dass unNns

Zuwendung, und na teuren Markenartıkeln geworden SInd. Ist das nıcht
aber eine Sıtuatıion, VOIN der dıe sagl, S1e stelle bloß die „Offenbarung des gÖttl-
chen /ornes“ dar? Diese bıblısche 11 OITIeNDa: uUuNnseTEe Selbstverzerrung und Selbst-
zerfleischung. Der nıcht bılanzıerbare (Gjott hat aber für diese UNSCTE rfahrung se1nes
Zornes, für dıe Erfahrung, dass WIT auch immer ‚„„‚Geschäfte mıt uns selber machen‘““ und

deswegen immer tiefer Zzerrissen werden, seiıne eigene Antwort. Er selber beurteilt miıch
nıcht nach meınem Marktwert, sondern lässt sıch VON mIır meın eigenes Kreuz hän-

SCH und wırd ZU Inbegriff des Unwertes, des anscheinend wertlosen, nıcht bılanzıerba-
Icn Lebens In dieser VonNn MIr bewirkten nmac hört CI MIr und el mich
auch immer L1IC  S Hat diese Erkenntnis Konsequenzen für das Verständnıis der Kırche?

Der katholischen Kırche gelten sowohl dıe weltweiıte Institution als auch dıie Jeweılıge
Eucharıstiefeljer als Kırche 1mM vollen Sınne des es Beıdes kann nıcht auselnander
gerissen werden. Und warum? Was Erfolg und Misserfolg, Chancen und Opferer-
fahrung In der Konkretisierung der Menschwerdung 1m Rahmen des Institutionellen
erleht und erlıtten wiırd, das wırd in der sakramentalen Feler mıt dem escA1cCc Jesu
der einer des Konflıktmanagements ZU pfer gefallen ist verbunden und VOCI-

wandelt uch das ist der Erfahrungsraum des aubens  15

Der Glaube den letztendlıich nıcht bılanzıerbaren Gott, der deswegen auch unmÖg-
lıch ZU Produkt des Managements werden kann, wırd In der Kırche immer dıe ber-
hand enalten mMussen Nur ıIn dıiıesem Glauben Gott, den Liebhaber des Lebens der

ange VOT dem ar und seinen Mechanısmen da Wl und auch nach ıhnen se1in wırd
kann uns die ugheıt der Schlangen durchaus dazu verhelfen, Kırche als Instıtution
urc Management reformıieren. ®
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Organısatıon der Krankenhäuser (dıe Entwicklung des 1ssıon Statements und ber die operatıve undä

1 -0006
strategische msetzung desselben In der konkreten Arbeıt).
Der utor (Dogmatıker) wurde VO!  — den Verans:  ern der Tagung „Kırche und Management‘vom A
Maı 2000 In das Bıldungshaus St. Vırgıl eingeladen der gesamten JTagung teilzunehmen und In eiıner
Schlussreflexion auf das be1 der Tagung Gesagte einzugehen. Vorliegende Fassung entspricht 1m großen
und SaNnzch auch 1mM St1l dem mündlıchen Vortrag.
Vgl den Beıtrag VoNn Hans ‚0€! In dıesem Heft.
Vgl azu Niew1adomskı, Herbergsuche. Auf dem Weg eiıner christlichen Identität In der modernen
Kultur (Beıträge mımetischen Theorie 7 Münster- Thaur 1999, 47-78
Vgl den Beıtrag VO!  — Hans Rafftfee In dıesem Heft
Vgl den genannten Beıtrag ın diıesem Heft.
Vgl BenJjamın, Kapıtalısmus als elıgıon. In Gesammelte Chrıften NL Frankfurt 1991, 100-
103
In diesem Zusammenhang geht uch mıindestens 1mM kulturellen Bewusstsein der für dıe Dıiskussion
des Verhältnisses zwıschen Kırche und anagement n  WIC.  1ge Unterschie' zwıischen den Profit- und
Nonprofitorganisationen verloren.

10 Vgl Bolz, Bosshart, UL T-Marketing. Die GöÖötter des Marktes Düsseldorf 1995, 198 (das
Bıld des Surfers stammt VOIl Bolz vgl eb  Q 54)
Vgl Bolz, Bosshart Z
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Vgl Niew1adomskı, Gilobal village und Weltkirche IThPQ 14% (2000)2
/Zur Interpretation dieses Shakespeare-Zıtates 1mM Kontext des entfesselten Neolıberalısmus vgl Pala-
vel, egen und uC: der Konkurrenz. Dıie Globalısıerung als sozlalethıische Herausforderung. In act10
catholıca 47/1 (1998) 39—48, 4A11
Man ol aber auch beıdes N1IC. auseinanderreılßen. Der „Erfolg‘ 1ST Wal eın Name ottes, doch wırd
auC| 1mM wirtschaftlıchen) Erfolg das Zeichen se1ines Segens geglaubt. on der bıblısche „unter-
mauerte*” seinen egen mıt der List und dem Erfolg se1Ines Handelns Diese Zeichen seiner Auserwählung
werden 1m Kontext der bıblıschen Geschichte ach und ach ZUT rwählung 1mM Dienste der Pro-ex1istenz
uminterpretiert (vgl dıe 1gur des erwäa|  en srael, der aber dıe des Gottes:  echtes).

| 5 /ur Deutung der Eucharıstiefeier als eines dramatıschen Geschehens vgl Scharer, Nıewl1adomskı,
Faszıniıerendes Geheimnıis. Innsbruck-Maınz 999

16 Ausgeklammert Wal be1l dıiıesem Statement dıe rage ach dem Verhälntis zwıschen dem kırchlichen Amt
und dem Management; vgl azu Nıew1l1adomskı1, Gemeindeleitung und Ämterfrage. Überlegungen AUus

dogmatıscher 1C Gemeindeleıutung eute und morgen” Hg VO  —_ Garhammer und Zelınka
(Einblicke 1 )Paderborn 1998, S5= 70
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FOorderung des MS

Der Beıirat der Konferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologinnen und Pastoral-
theologen e V hat sıch ıIn einem ausführlıchen Prozess mıt der Lage Junger Wissen-
schaftlerınnen und Wissenschaftler iın theologischen Fakultäten, 1er insbesondere In
den Instituten/Lehrstühlen für Praktische Theologıe Pastoraltheologie beschäftigt. In
diesem Rahmen wurde eıne Umfrage unter Angehörıigen des Miıttelbaus an den pastoral-
theologıschen Instituten des deutschsprachıgen Raumes durchgeführt olgende Wahr-
nehmungen zwıngen ZUT Auseıiınandersetzung und konkreten Folgerungen:

Die Ergebnisse der Selbsteinschätzung der Befragten sınd nıcht erfreuliıch 70% en
sıch MAaSsSS1IV In hrer Stellung bedroht. Hıngewlesen wurde iınsbesondere auf dıe an-
o1gkeıt Von den Jeweılıgen Lehrstuhlinhabern, aber auch von kırc  iıchen Hıerarchieträ-
SCIN und Amtsstrukturen.

Der Vorstand verpflichtet sich, Ombudsleute als Ansprechpartner für ngehöri-
OC des Mittelbaus benennen, die sich in onfliktfällen ul Vermittlung und
Lösungsschritte bemühen sollen.

Es wurde eıne deutliche Mehrfachbelastung festgestellt. Dıiese erg1bt sıch eiınerseılts
Aaus Anforderungen der unıversıtären Kehre. andererseıts Aaus den Anf{forderungen des
Erwerbs eıner wı1issenschaftlıchen Qualıifikatıon. Die Umfrage sıgnalısıerte den unsch
nach eiıner stärkeren Unterstützung 1im /ugang wıssenschaftlıchen ForschungsprojJek-
ten und Publıkationsmöglıchkeıiten.

Der Beirat ordert die Mitglieder der Konferenz auf, die tatkräftige und solidarı-
sche Förderung jJunger Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler stärker ZU ih-
Te nlıegen machen.

Es ist wen1g2 1m Bewusstseın, dass Junge Pastoraltheologen und Pastoraltheologıin-
NC viele und wichtige ufgaben In der Aus- und Weiıterbildung auch außerhalb des
un1ıversıtären Rahmens wahrnehmen. Dıie Kırchen profitieren Von diıeser elr S1ıe Siınd
angewlesen auf dıie wissenschaftliıche Reflex1ion ihrer Praxıs 1Im Sınne eiıner vangelı-
umsgerechtigkeıt und auch 1m Siınne elıner Sıtuationsgerechtigkeıt ıhres andelns In der
heutigen Welt

Der Beirat ordert die Mitglieder der Konferenz auf, in kıirchlichen Gremien
immer wieder auf diese wertvolle Tätigkeit der jJjungen ollegen und Kolleginnen
hinzuweisen un ihnen Publikationsmöglichkeiten verhelfen



Erfahrungen In der Praxı1s zeıgen, dass projektorientierter Arbeıt in Un1hversıtäten ein
ıimmer orößerer Rahmen eröffnet wird. Die Kırchen hätten Uure diese Arbeıtswelise

oroße Chancen, SallZ konkret hre Praxıs eiıner theoretischen Sıtuationsanalyse unterz1le-
hen lassen. Be1 eiıner olchen Arbeıtswelse INUSS besonders auf dıie Qualität geachtet
werden ın wiırtscha  ıcher und In forscherisch-wissenschaftlıcher Hınsıcht.

Der Beirat ordert die nhaber VoNnNn Lehrstühlen unter den Mitgliedern der Kon- ä
990%2)

ferenz auf, den Angehörigen des Miıttelbaus den Zugang öffentlichen Förder-
miıtteln für Forschungsprojekte (z.B projektspezifische Promotionen und andere

Forschungsprojekte nach ihren Möglichkeiten erleichtern.

(Gjerade Lalen, iınsbesondere Frauen 1mM ıttelbau. leıden eıner Perspektivenlo-
sigkeıt bezüglıch hrer wıissenschaftlıchen Zukunft, da be1 den Nachbesetzungen VON

Lehrstühlen immer wıeder Priester bevorzugt werden.

Der Beirat ordert dıe irchenleitung un die uniıversitären Gremien auf, In Be-

rufungsverfahren die wissenschaftliche Qualifizierung der Person In den ıttel-

pun tellen und nıcht den Lebensstand oder das Geschlecht

Die Erfahrung ıIn der Praxıs ze1gt, dass immer wenıger Priester für eıne gediegene
wı1issenschaftlıche Ausbıldung nach dem regulären tudıum freigestellt werden (Dokto-
rat und Habılıtation).

Der Beirat legt es den kirchlichen Entscheidungsträgern nahe, mehr eriker,
die ihnen geeignet scheinen, ZU einem olchen vertiefenden Studiıum freizustellen
un ZU unterstützen. uch hauptamtlıch in der Pastoral tätige Lalen ollten in

gleicher Weise In einem olchen Zusammenhang freigestellt werden können.

unge Kolleginnen und ollegen sınd verunsıchert NC älle, ıIn denen In den VOI-

en das nı obstat nıcht oder NUur Auflagen gewä wurde.

Der Beiıirat ordert dıe Kirchenleitung auf, sowohl die Gewährung als auch diıe

Verweigerung Vo  n kirchlichen Lehrerlaubnissen nach transparenten Kriterien
un Verfahrensregeln vorzunehmen.

DIie Qualität ın der wissenschaftlıchen Forschung und Lehre wiırd ıIn em Mai
Ure dıe el des Miıttelbaus gewährleıstet. ESs ist bedenklıch, WEn zunehmend

gerade dıe tellen 1mM Miıttelbau dem „Sparzwang“ geopfert werden.

Der Beirat ordert Vo  —— den Universitäten, dass heıl der Evalulerung der WwWI1Issen-

schaftlıchen Arbeiıt der Beitrag des Mittelbaus angemessch ewerte wiıird ıne

„Sparpolitik“ ohne offensichtliche Kriterien wiırd abgelehnt. Mitarbeiter in unı1-

versitären Gremien sollen darauf achten, dass Sparmaßnahmen nıcht einseitig
Lasten des Miıttelbaus sehen

Die Ordenitiliiche Generalversammlung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoral-

theologen un Pastoraltheologinnen beschliefßt diese Stellungnahme Sep-
tember 099 einstimmI1?2.
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Erklärung Aö 18 ala ENnTwWICKlUNG DEZUglich ©
SChwangerschaftskonfliktberatung I® e=|

DunNdesdeutschen katnholischen KIrCNE

Die Konferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen
e V pricht sıch nachdrücklich für den erbile1 der katholıschen Kırche In der gesetzlı-
chen Schwangerschaftskonfliktberatung aus Wır sehen uns veranlasst dieser beton-
ten Stellungnahme aufgrun der Jüngsten dıesbezüglıchen Entwiıcklungen. Sıe machen
wıeder einmal eutlıch, dass die Solıdarıtä: der Kırche mıt der Welt und den Menschen
11UTr dann ernst gemeınt ist, WEeNnN mıt ihr dıe Bereıitscha einhergeht, sıch selbst SIn dıe
äußersten Verlorenheiten und Verstiegenheıiten“ (Alfred elp hıneinzubegeben.

Wır halten den Prozess, der 1Un ZU Ausstieg der katholischen Kırche dUus der gesetZ-
lıchen Schwangerschaftskonfliktberatung hren soll, In seınem formalen Verlauf, ıIn
seinen inhaltlıchen Entscheidungen und In selnen polıtischen Konsequenzen für ata

Unser Wiıderspruch eınen Ausstiegsbeschluss ist genährt Von den fachlıchen
nsprüchen, dıe gerade WIT als Praktische Theologinnen und Theologen für dıie kırchli-
che BeratungspraxI1s einfordern mMussen Diese professionellen Beratungsansprüche,
denen dıe Kırche eınen wesentlichen Beıtrag geleıistet hat, dürfen be1 der Schwanger-
schaftskonfliktberatung nıcht ınfach aufgegeben werden. ıne Beratung erweIlst sıch
1Ur dann als kompetente., relevante und olglıc hılfreiche Beratung, WenNnn SIE der be-
troffenen Person eıne eigenständıge Entscheidung für dıe anstehenden chrıtte ermöÖög-
IC Die staatlıche Gesetzgebung berücksichtı dıes, indem S1e Abtreibung als rechts-
wıdrıg betrachtet, aber nıcht mıt Strafe ele DiIie 1m gesetzlıchen Beratungssystem
vorgesehene Beratungsbeschein1igung, der sıch der Konflıkt entzündete, ist gerade
nıcht Ausdruck dafür, dass die ausstellende nstanz Abtreibungen akzeptieren würde.
Sıe ıst vielmehr selbst eın wichtiges Element der Rahmenbedingungen, die elne e1gen-
ständıge, tragfähıge und DOSILLV motivlierte Entscheidung einer Tau für ıhr ınd ermög-
lıchen sollen Der Ausstieg der Kırche aus dem gesetzlichen Beratungssystem ware also
keıine alternatıve orm Von 1  ©, sondern deren faktısche Verhinderung.

Wer dıie Gesellscha und iıhre Menschen mıt Feın  ern besetzt, sıch dagegen
abzuschotten, verabschiedet sıch In eıne bequeme Nısche Wır wehren uns solche
Isolıerungstendenzen, weıl WIT ZUT Gestaltung eiıner Kırche beıtragen wollen, die Von

anderen gesellschaftlıchen Gruppen bzw. Von polıtıschen Instanzen als kompetente,



onstruktıve, wenngleıch krıitische Gesprächs- und Kooperationspartnerıin ernstgenom-
ImMenNn werden kann

Wır anken beI1 dieser Gelegenheıt den Beraterinnen In den katholischen Beratungs-
tellen für iıhren kompetenten, anspruchsvollen und oft auch S1Ee selbst belastenden Eın-
satz für Frauen, dıe in eiıner ausweglosen Sıtuation suchen.

Wır ekunden all Jjenen Bıschöfen und dem ZDK, dıie sıch unermüdlıch In den elas- ä
09828

tenden Konflıikt hineinbegeben und eınen erbie1 der Kırche In der gesetzliıchen
Schwangerschaftskonfliıktberatung bemühen, uUuNsSsCIC Solıdarıtä: und unseTeN Respekt für
dieses Handeln

Wır unterstützen all Jene Inıtıatıven. dıie urc NECUC Eınrıchtungen oder Arbeıtsformen
eiınen erble1 der katholischen Kırche ıIn der staatlıchen Schwangerschaftskonflıkt-
beratung bewerkstelligen wollen el gılt CS, eiıne identıtätsbedrohende Spaltung der
Kırche verhındern. Deshalb appellıeren WIFr sowohl dıe J räger dieser Inıtiatıven
als auch dıe ischöfe, alle aren Anstrengungen unternehmen, dass diese
aßnahmen Von ıhnen geme1ınsam verantwortet werden.

Der Vorstand der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen und Pastoral-

theologinnen eV. veröffentlicht diese rklärung mit ausdrücklicher Zustimmung der

Mitgliederversammlung der Konferenz September 7999
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ErkIGrung zum HS1028

Der In ürzburg VO bıs Jun1 2000 agende Beıirat der Konferenz der deutsch-
sprachıgen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen e V teılt dıe orge und das
nlıegen, dıe der Aachener Priesterseelsorger Gerd Heinemann, bıs VOT wenıgen Jahren
selbst ıtglıe: des Beırats, In einem Schreiben eıne e1 Von deutschen Bischöfen
anlässlıch der Inkraftsetzung des kırc  ıchen TIreue1ds Z Ausdruck gebrac hat

Miıt Entschiede  @  S welst der Beirat die Treue1dsform: In Jener Passage zurück, dıe
vorschreıbt, auch nıcht geoffenbarte ehren, die der aps oder das Bıschofskollegium
vorlegen, „mıiıt relıg1ösem Glauben des Wıllens und des Verstandes‘“‘ anzunehmen. Miıt
erd Heınemann pricht für den Beıirat daraus eın unerträgliches „Befehl-Gehorsams‘‘-
Schema, das be1 den Geıilstlichen und TheologInnen der Basıs „Wut, Res1ıgnatıon und
Sarkasmus“‘ auslöst.

Der Treue1d in der Jetzt vorlıegenden orm enttarnt dıe Kırche als geradezu zynısches
System, das damıt rechnet, dass der Treue1d mıt inneren Vorbehalten abgelegt wiIrd. Das
erschüttert die Glaubwürdigkeıt der Kırche Darüber hinaus g1bt der Treue1i1d in der
angesprochenen Passage, auch nıcht geoffenbarte Lehren „miıt relıg1ösem Glauben des
Wıllens und des Verstandes‘‘ anzunehmen, dıie Wıssenschaftlichkeir der Theologıie der
Lächerlic  eıt preı1s.

Der Beırat sıeht seıne Aufgabe darın, gemeınsam mıt anderen der ärkung eInes
istlıchen Wıderstandsbewusstseins arbeıten, das seıne Wıderstandskraft aus der
Ootscha Jesu gewınnt.

Der Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen un Pastoraltheo-
loginnen veröffentlicht diese rklärung einstimmig Un 2000
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Der I rauerprozess VOoNn ern,. die eın iınd (1im er bıs Z Jahren) verloren ha-
ben, ıst eiıne der tragıschsten er Trauersıtuationen. Der Verfasser hat sıch dre1 eä

090%
lang In Taktıka und Seminaren mıt Trauerbegleitung beschäftigt. Aus eigener rfah-
Tung, gründlıchem Nachdenken, Gesprächen mıt Miıtbrüdern Aaus selner Ordensgemeıin-
SC der Prämonstratenser und mıt ılfe Von Fachlıteratur ist eiıne ın Gründlichkeit
und arheı überzeugende Dıplomarbeıt erwachsen.

Dıe Studie ist nach dem In der Pastoraltheologıie uUblıchen Schema „sehen urteilen
andeln  C6 geglıedert. Orıiginell ist dıe Untergliederung und SInd dıe unterschiedlichen
Materı1jalıen und ethoden statıstische Überblicke, rechtliche, sozlale, kırchliche Ord-
NUNSCH, theologische und psychologische Quellen, geschichtliche Durc  16 und
Eınzeluntersuchungen. Beeindruckend ıst das anregend-kritische espräc zwıschen
Profanwissenschaft und Theologıe In dieser el So steht etwa dıe Auswertung der
Emmausgeschichte, die sıch stark Baumgartner hält, nıcht als eın erratıscher OC
ıIn der eit, sondern ist mıt den vorauigehenden und folgenden Überlegun-
SCH konstruktiv verbunden. Der aus  rlıche drıtte Teıl, der alle Handlungsfelder für dıe
Entwicklung eıner ITrauerkultur durchspielt, ammelt ein1ge riıchtungsweisende Vorstö-
ße 1mM Augsburger Raum und entwiıckelt darüber hınaus pastorale Innovatıonen.

Johann Ev. afner, ugsburg

Reimund
Modenme eaa 8 82 Furbiigebets

a  u UNG Möglichkeiten Gebetisgemeinscha IN
Diolomarbei 099 105 k 3©

Das selbständıge Projekt kombinıiert eın ur-katholische ema, Fürbıittgebet, mıt el-
11C  S äaußerst aktuellen ema., nternet. Hıeraus erg1bt sıch eiıne durchlaufende Doppel-
perspektive, dıe dıe Grenzen des Machbaren und des theologısc Verantwortbaren 1mM
16 behält Der Anspruch ist, dıe „Möglıchkeıiten und Grenzen e1lıner Fürbıittgemeıin-
SC 1m Internet“‘ nıcht 11UT hypothetisc reflektieren, sondern auszuprobieren.
Hıerzu hat der Verfasser eıne virtuelle Gebetskapelle 1m nternet platzıert, womıt der
er Pıonilerstatus zukommt.

Zunächst wırd dıe des Gebetes In der aufgeführt ıhr dıe pannung
Von Bıtten und Ergebung, Von (Gjottes Eıngreifen und Gottes Vorsehung formulıeren.
Anspruchsvoll SInd Referat und Vergleich VONN ZwWwel gegensätzlıchen Gebetskonzept10-
NCN, dıie Kants Von der moralıschen Selbstermahnung und die Thomas Von der ‚erbete-
ten  .. 7Zweiıtursache 1mM Rahmen der göttlıche Erstverursachung. Der Verfasser erarbeıtet
hleraus Krıiterien für en modernes Gebetsverständnıis: als Akt des Sıch-



Anvertrauens, als Erinnerung Gjottes Heılstaten, dıie Ununtersche1idbarkeıt VON Ird1-
schen und „nöheren“” Gebetsmaterıen, dıe Irennung VOon Daß und Wiıe der ErhörungAnvertrauens, als Erinnerung an Gottes Heilstaten, die Ununterscheidbarkeit von irdi-  schen und „höheren“ Gebetsmaterien, die Trennung von Daß und Wie der Erhörung ...  |  In einem zweiten großen Teil beschreibt der Verf. die Chancen globaler elektronischer  Kommunikation als auch die Grenzen der derzeitigen Modi: nonverbal und anonym.  Die Problematik medialer Vermittlung wird besonders bei liturgischen Akten deutlich,  die eine Einheit des Ortes und der Zeit voraussetzen. Bei Gebetsakten dagegen ist nur  PThi 2000-1  die Einheit der Gemeinschaft der Kirche notwendig, die über Raum und Zeit hinaus  geht. Daher „’fehlt’ einer Gebetsgemeinschaft, die via Internet miteinander verbunden  ist, nichts‘“‘.  <http://www.gebetsanliegen.de> ist eine kleine Gebetskapelle mit Anliegenbuch.  Klug ist die Entscheidung, Antworten auf Anliegen zuzulassen, aber Antworten auf  Antworten nicht anzuzeigen, damit das Anliegenbuch zum Diskurs wird, wie man ihn  besser in Newgroups sucht und findet. Besucher haben die Möglichkeit, das Mittragen  eines Anliegens durch das Aufstecken einer virtuellen Kerze zu kennzeichnen.  Johann Ev. Hafner, Augsburg  \)ie la a10 C000}  Heilung und Versöhnung —  Seelsorge in einer Justizvollzugsanstalt für Frauen  B e e el A  Über ein Praktikum und die daran anschließende ehrenamtliche Mitarbeit in der  katholischen Anstaltsseelsorge der Justizvollzugsanstalt für Frauen in Aichach/Bayern  und eine siebenmonatige Mitarbeit in einer KHG-Arbeitsgruppe der Universität  Würzburg, die regelmäßig gefangene Männer besuchte, hat die Autorin drei inhaftierte  Frauen interviewt (Tonbandkassetten beigelegt) sowie Anstaltsseelsorger, Beamte und  Angestellte. Die leitende Frage lautet: Wie kann an und mit ihnen Seelsorge gelingen  mit der Intention „den Gefangenen zu einem vertrauensvollen Verhältnis zu Gott, zu  ihrer Umwelt und zu sich selbst zu verhelfen‘“?  Zunächst werden präzise die wichtigsten Daten genannt, die für Frauen — im Unter-  schied zu Männern — im System JVA charakteristisch sind. Ausführlicher wird im zwei-  ten Abschnitt die Innenansicht des Systems herausgearbeitet. Im zweiten Abschnitt wird  das Problem der „Verstrickung“ in Schuld und Sünde aufgedeckt, indem die Verfasserin  das Phänomen in verschiedenen Feldern aufdeckt, aber an Freiheit trotz aller Verstri-  ckung festhält.  Die Verfasserin hat sich vorgenommen, die Veranstaltungen der katholischen Seelsor-  ge in der JVA Aichach vorzustellen und kritisch zu würdigen. Das gesamte Spektrum  und jeder einzelne Aspekt seelsorglicher Aufgaben in einer JVA für Frauen werden von  ihr in diesem Kapitel anschaulich dargestellt, die tragende Motivation und Interessens-  konflikte werden aufgedeckt, geeignete Methoden und Maßnahmen in ihren begrenztenIn einem zweıten oroßen Teıl beschreıbt der erT. dıie Chancen globaler elektronıscher
Kommunikatıon als auch dıie Grenzen der derzeitigen odı1ı nonverbal und ANONYIN.,
DiIie Problematı medialer Vermittlung wırd besonders be1 lıturgischen en eutlich.
die eıne Einheıt des Ortes und der eıt Vvoraussetzen Be1l Gebetsakten dagegen ist 11UT ä

1-0006
dıe Einheıt der Gemeinnschaft der Kırche notwendıg, die über Raum und eıt hınaus

geht er „’"fehlt’ eiıner Gebetsgemeinschaft, dıe V1a nternet mıteinander verbunden
ist, nıchts‘‘.

<http://www.gebetsanlıegen.de> ist eine kleine Gebetskapelle mıt Anlıegenbuch.
Klug ist dıie Entscheıidung, Antworten auf nlıegen zuzulassen, aber Antworten auf
Antworten nıcht anzuze1gen, damıt das Anlıegenbuc ZU Dıiskurs wiırd, WIEe INan ihn
besser ın Newgroups sucht und {fiındet Besucher en dıie Möglıchkeıt, das Miıttragen
eines Anlıegens Urc das Aufstecken eiıner vıirtuellen Kerze kennzeıichnen.

Johann Ev. afner, ugsburg

Martına KOCN
Heilung Ula Verscohnung

Seelsorge n 3101 Justizvollzugsanstalt e NS 28
DipIOoMAarbei U e elU(e 0098 era

ber eın Praktiıkum und dıie daran anschließende ehrenamtlıche Miıtarbeıiıt In der
katholiıschen Anstaltsseelsorge der Justizvollzugsanstalt für Frauen in Aıchach/Bayern
und elıne sıebenmonatıge Mitarbeıt In eiliner KHG-Arbeıtsgruppe der Universıtät
ürzburg, dıe regelmäßıig gefangene Männer besuchte, hat dıie Autorın dre1 inhaftıerte
Frauen interviewt (Tonbandkassetten beigelegt) SOWIE Anstaltsseelsorger, Beamte und

Angestellte. Die leıtende rage lautet: Wiıe kann und mıt ihnen Seelsorge gelıngen
mıt der Intention „den Gefangenen einem vertrauensvollen Verhältnıs Gott.
ihrer Umwelt und sıch selbst verhelfen‘‘“?

Zunächst werden präzıse dıe wichtigsten Daten genannt, die für Frauen 1M Unter-
schied Männern 1mM System JVA charakterıstisch Ss1ınd. Ausführlıcher wırd 1mM Z7WEI1-
ten SCHANI dıe Innenansıcht des Systems herausgearbeıtet. Im zweıten Abschnıitt wırd
das Problem der „Verstrickung“ in Schuld und un aufgedeckt, indem dıe Verfasserıin
das Phänomen In verschıiedenen Feldern auIidec. aber Freıiheıit er VerstrIi-

ckung es

Dıie Verfasserıin hat sıch vorgenomMmMTCN, dıe Veranstaltungen der katholischen eelsor-

SC ın der \VA Aıchach vorzustellen und krıtiısch würdıgen Das gesamte Spektrum
und jeder einzelne Aspekt seelsorglıcher ufgaben In eıner JVA für Frauen werden Von

iıhr in diıesem Kapıtel anschaulıch dargestellt, dıe tragende Motivatıon und Interessens-

onilıkte werden aufgedeckt, gee1gnete ethoden und Maßnahmen ın ihren begrenzten



Möglıchkeıiten gewürdigt. Hıerbeli ıst der Verfasserin gut gelungen, pastoralpsychologı1-
sche Eınsıchten für dıe Gefangenenseelsorge unter Frauen TG  ar machen. Bei-
spielsweıse hat Ss1e gemäl dem „Fassungsvermögen der Beteılıgten“ gul herausgearbel-
vEL, Was Anbetung und Segnungen für gefangene Frauen bedeuten, auch WEeNnNn ıhnen dıe
Glaubensinhalte kaum zugänglıch, das existentielle Angesprochenseın aber sehr ohl
möglıch Ss1ınd.ä

E
Das große Lıiteraturverzeichnis lıstet auch unveröffentlichte Texte auf.

Johann Ev afner, ugsburg

ÄNGreGSs \(ee0i0
|iAIDS-Seelsorge M 85i 3101018  Dl

DJe ©2n0119S18 (}  8 19L Sar i9
In se1lner Dıplomarbeıt hat Andreas Magg eın menschlıch-gesellschaftlıch und ırch-

ıch äußerst brisantes und komplexes ema me1listerhaft behandelt Die en wurde
mıt dem Preis der Universıtät ugsburg 999 ausgezeıichnet.

Der Verfasser hat dıe „Interdiszıplinären Tag  c. dieser Fragestellung mıt Xper-
ten/ınnen und Betroffenen mıt vorbereıtet, hat intensive Gespräche und Korrespondenz
mıt Experten C die CT YJUCT Uurc die Bundesrepublık aufgesucht hat, SOWIEe das
breıte Spektrum gründlıch bearbeitet.

Dıie el dıfferenziert dıe Auswirkungen des ONMLKTS zwıschen der katholischen
Moraltheologıie, die UrC eın gespaltenes Verhältnis ZUT Homosexualıtät belastet Ist,
und der pastoralen Weısung der Kırche, sıch ohne Dıskrıminierungen und ıIn vorbehalt-
loser Solıdarıtäi HIV-Infiziıerten und S-Kranken Zzuzuwenden. ıne eıgene Umfrage
rn ans 1C dass sıch manche Dıözesen VOTrD1  1C dieser Aufgabe stellen, wäh-
rend andere S1e alleın den staatlıchen tellen überlassen, als ob diese ankheiıt alleın
eın mediızınısches und psychologisches Problem sel, mıt Seelsorge nıchts tun habe

Im zweıten Kapıtel wırd dıe der Seelsorger behandelt el werden (Geme11nn-
samkeıten und Besonderheıiten der seelsorgerlichen Begleıitung Von DS-Kranken 1m
Vergleıich anderen Kranken sachkundıg herausgearbeıtet. Schließlic konkretisiert CI

den Weg der seelsorglıchen Begleıtung Von AIDS-Kranken in iıhren einzelnen Etappen
und verschiedenen Formen (Seelsorgsgespräch, Sterbe- und Totenlıiturgie). Schließlic
wiıird gefiragt, Was Chrısten Von DS-Kranken lernen können.

Johann Ev afner, uZ2sSburg



Cheule

Zulassungsarbeit, \9 1974 1588 Seten
Der Verfasser hat unterschiedliches Beıichtverhalten anhand Von autobiographıischen

Zeugnissen Aaus der 1C der Pastoralsoziologıie, der qualitativen Sozlalforschung und
der strukturalıstischen Sozlaltheorie analysıert. Hıerzu hat über dıe „Dokumentatıon ä

820
lebensgeschichtlicher Aufzeichnungen“ Institut für Wırtschafts- und Sozlalgeschich-

der Universıtät Wıen eiıne empirische qualitativen rhebung emacht. Von den 70
uschriften wurden tıefenanalysıert.

IDiese orı1ginelle und aktuelle Fragestellung wurde mi1th1ılTie eines selbstentwiıickelten
hochauflösenden Begriffsınventars bearbeıitet. Das weiıte Spektrum der gewählten Theo-
riefelder (Machttheorie, Bıographieforschung, Sakramententheologıe und Beıchtpasto-
ral) wırd dank der präzıse formulıerten Zielsetzung und der methodischen Dıszıplın In
einem überschaubaren Rahmen bewältigt.

Die truktur der el (Forschungsstand, grenzung des Gegenstandes, ethoden-

agen, empirische Untersuchung und Interpretatıion, Resultat) ist ogisch und treıbt den
inhaltlıchen Fortschriutt Der exft referiert aber nıcht NUTL. CT bewertet andere OS1-
tiıonen konsequent und faır VonNn einem eigenständıgen wohlbegründeten Standpunkt aus

Die e1 entstand daus einem außergewöhnlıch dıfferenzıerten Methodenbewusstseın,
Wdas sıch In STeTs wıederkehrenden Erklärungen über den Reflexionsgang äaußert Feıiınun-
tersuchungen und Unterscheidungen werden immer wıeder gebündelt und auf dıe rage-
ichtung hın orlentiert. Die Dıskussionen bewegen sıch auf gehobenem Reflex1ionsni-
VCau ın elıner spezlalısıerten, aber nıe unverständlıchen Wissenschaftssprache.

Die Analyseergebnisse tellen dıe ese der tradıtionellen Religionssoziologie VON

der ‚„sakramentalen eIrscha des Beichtstuhles‘‘ über dıe Gläubigen Troeltsch) In

rage und egen 6S nahe, dıe Bußpraxıs sozlologisch als Disposıtiv Foucault)
sehen, als Machtgewebe, In dem dıe Agenten der oral (Erzıeher, Seelsorger ebenso
WI1Ie dıe Moraladressaten (Beichtkinder) Betroffene Ss1Ind. Darüber hınaus konnten aber
auch Muster abweıchenden Beichtverhaltens isolıert werden. Die Beıichtpraxıs zeıgt
überraschende Möglıchkeiten, dem komplexen Machtgefüge Von Moralerzıehung,
Beıchte und alltäglıcher Höllenangst entkommen und eın „Gegengewic den
tummen Prozeduren“ de Certeau) des Disposıtıvs bılden

45 der 70 autobiographischen Zeugnisse erscheıinen mıt Eıinleıtungen und Kommenta-
Icn des Verfassers vermutlıch 1mM Herbst 27000 als Buch cheule Beıichten. Auto-

bıographische Zeugnisse ZUT katholischen Bußpraxı1s 1m Jahrhundert Wıen Böh-
lau 2000

Johann Ev. afner, ugsburgz
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FalTorial

1e Leserinnen und Leser der Pastoraltheologischen Informatıionen!

Vor nen hegt dıe Summe der Pastoraltheologıe! SO überschwänglıch INa I1a

vielleicht dieses Heft der PThI nıcht bezeichnen wollen Und ennoch en S1ıe hıer
sehr Wertvolles In Händen Der Beıirat der Konferenz der deutschsprachıigen

Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen e.V hatte für den Herbst 2000 alle se1ıne
Miıtglıeder einem Symposion eingeladen mıt dem Ziel dıe .„Pluralıtät 1mM eigenen
Haus  c sıchtbar. pürbar und erie  ar machen. 1ele gute und schöne Erinnerungen
wurden nach diesem Symposion immer wıeder beschworen: ndlıch kommen WITr WwIe-
der dazu, einander iın einem angstfreien Raum egegnen, UNsSCIC een und Theorien
auszutauschen, begründen, zurecht rücken und voneınander lernen. Es WAar elıne
offene und gute, arbeıtsame und freundschaftlıche Atmosphäre, In der dıeser Austausch
stattfinden konnte. In diesem Heft un sınd (fast) alle Gesprächsbeiträge ZUSaMMCNSC-
stellt. So finden Sıe als LeserIn noch einmal er erstmals) dıe Möglıchkeıt, wesentlı-
che Punkte einzelner Pastoraltheologien bzw deren VertreterInnen nebeneıinander
sehen, gegeneinander tellen oder auch mıteinander weıterzudenken. In der Wahr-
nehmung sehr vieler TeılnehmerInnen Wal eın olcher Austausch, eın SOIC kräftiges
Lebenszeichen der Praktıschen Theologen überfällıg. Diıe Auseıinandersetzung über und
mıt unterschiedlichen Ansätzen und Theorien ın Artıkeln und epliken darauf ist ZWAal

wichtig und notwendıg, ersetzt aber eın geme1iınsames /usammensetzen und /usam-
menarbeıten, Zusammenstreıiten und Zusammenlachen in einem ymposıon nıcht

Die Pastoraltheologischen Informatıiıonen ommentıeren diıese Tage nıcht und geben
VOT em auch keiıne Zusammenfassung Von Gruppengesprächen. Z/u oroß ware el
dıie efahr, dass 1mM Nachhineıin hıneingelesen, interpretiert oder Urc Auslassung 12NO0-
riert würde. Die stehen auch nıcht In Gruppen geordnet, nach Praxısfeldern oder
theoretischen Famıiılıen. Sondern dıie kurzen lexte hıer wollen 6S ermöglıchen, 1CZ-
lıchtartig, In dre1 bıs vier Seliten einen 1INDl1C ıIn nlıegen, Methode und Hıntergrund

gewIinnen. Wenn 6S mıt dıesem Heft gelıngt, eıne Bestandsaufnahme eiıner ebendi-
SCH pastoraltheologischen „Szene” lıefern, dann ist das nlıegen AUs Passau wlıeder
aufgegriffen.

Im etzten Heft der PThI en WIT Sıe mıt ein1gen Neuerungen konfrontiert. Das
Layout ist anders geworden, ein1ıge der gewohnten und lıebgewordenen ubrıken sınd
gestrichen worden (etwa dıe Vorstellung der Pastoraltheologischen Institute In kurzen
Porträts), einıge 1ICUC uDrıken en den Weg 1INSs Heft gefunden (etwa dıie Abstracts
Von wıissenschaftlıchen eıten). Die Resonanz auf das Heft hat uns geireut, Ssınd
doch dıese Änderungen auf gulte, Ja teilweıise auf überschwänglıche Resonanz gestoßen.



Das g1bt Mut weıter machen, das Konzept immer wieder hiınterfragen und NCUC,
vielleicht bısher un-be-dachte ınge aufzunehmen. iıne welıtere Neuerung finden Sıe
auch In diesem Heft schon wlieder.

Als „Anhang aber doch auch wıieder nıcht SaNzZ Aaus dem Kontext gerissen finden
Sıe 7WEe] Habılıtationsvorträge. Hiıermit möchten WIT eıne el eröffnen, dıe aus eınem

ä
4:900%

gewichtigen nlıegen AdUus der etzten Vollversammlung des eınen Herausgebergrem\i-
umMms, der Konterenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen
e V hervorgegangen ist Dort wurde beschlossen sıch ausdrücklıch eiıner Örderung
des wı1issenschaftlıchen achwuchses bekennen. Die Verfassung eiıner Habilıtations-
schrı ist eın wesentlıcher Schritt auf dem Weg der wıissenschaftlıchen Karrıere. Der
Abdruck des Habılıtationsvortrages oder der Antrıttsvorlesung schıenen unls eıne gute
Möglıchkeıt diese Öörderung unterstützen Sıe werden also in loser olge Je nach
Anlass) solche mündlıchen Vorträge hıer In den PThI finden selbstverständlich VON

beıden Seıten, der evangelıschen und der katholischen en Sıie Verständnis dafür,
dass WIT nıcht VOT das Jahr 2000 zurückgehen können.

In der Hoffnung, nen mıt dıesem Heft eiınen u UÜberblick über die akKtuelle

deutschsprachige Pastoraltheologıe geben können, grüßen Sıie erzZi1ic

Ihre

olfgang Schwens un Reinhard cCchmidt-Rost©  Das gibt Mut weiter zu machen, das Konzept immer wieder zu hinterfragen und neue,  vielleicht bisher un-be-dachte Dinge aufzunehmen. Eine weitere Neuerung finden Sie  auch in diesem Heft schon wieder.  Als „Anhang“ — aber doch auch wieder nicht ganz aus dem Kontext gerissen — finden  Sie zwei Habilitationsvorträge. Hiermit möchten wir eine Reihe eröffnen, die aus einem  PThi 2000-2  gewichtigen Anliegen aus der letzten Vollversammlung des einen Herausgebergremi-  ums, der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen  e.V. hervorgegangen ist. Dort wurde beschlossen sich ausdrücklich zu einer Förderung  des wissenschaftlichen Nachwuchses zu bekennen. Die Verfassung einer Habilitations-  schrift ist ein wesentlicher Schritt auf dem Weg der wissenschaftlichen Karriere. Der  Abdruck des Habilitationsvortrages oder der Antrittsvorlesung schienen uns eine gute  Möglichkeit diese Förderung zu unterstützen. Sie werden also in loser Folge (je nach  Anlass) solche mündlichen Vorträge hier in den PThI finden — selbstverständlich von  beiden Seiten, der evangelischen und der katholischen. Haben Sie Verständnis dafür,  dass wir nicht vor das Jahr 2000 zurückgehen können.  In der Hoffnung, Ihnen mit diesem Heft einen guten Überblick über die aktuelle  deutschsprachige Pastoraltheologie geben zu können, grüßen Sie herzlich  Ihre  Wolfgang Schwens und Reinhard Schmidt-Rost  PS: ... das nächste Heft (2001-1) widmet sich der Kultur des Wortes!das nächste Heft 2001-1) wıdmet siıch der Kultur des Wortes!
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nliegen In der Praktischen Theologie als Wissenschaft

Meın vorrang1ıges nlıegen In der Praktischen Theologıe als Wiıssenschaft ist e D dıe
wıissenschaftlıche Beschäftigung in diesem Fac  ereıc selbst als eıne orm der Praxı1s
verstehen lernen. Eın olches Verständnis rückt automatısch dıe vorfindbaren Gege-
benheıten, welche praktisch-theologisches wissenschaftliıches Iun begleıten, ıIn den
Vordergrund. Die Praktische Theologıe verstehe ich In diesem Sınn als eıne Wiıssen-
SC  a dıe auch bereıt ist, sowohl dıe wissenschafttreibenden Personen und deren Inte-
TesSsSCIl und Biographien als auch dıe Orte und vorliegenden Kontexte, ın denen diese
wıissenschaftlıche e eingebettet ist, immer wıeder reflex1v einzuholen. Eıner sol-
chen reflexiven Bewusstheit kommt eiıne SanzZ spezıfische Diıienstfunktion Diese hat
dıe Praktische Theologıe eiınerseılts auf eıner wissenschaftstheoretischen ene 1mM Hın-
IC auf hre theologıschen SOWIle nıcht-theologischen Nachbardıszıplinen einzulösen,
andererseıts gerade hınsıchtlıc hrer praktıschen Relevanz In Kırche und Gesellscha

verwirklıchen.

Diıe Aufgabe der praktisch-theologischen Wissenschaft besteht m.E gegenwärtig dar-
In, dıie Lebens- und Glaubensrealıtäten VOoN Menschen In pluralısıerter und globalısıerter
Gesellscha wahrzunehmen, diese ıIn ihren vielfältigen herausfordernden rage- und
Problemstellungen verfolgen und Ss1e VOT dem Hıntergrund jüdisch-christlicher Tadı-

tiıon(en) deuten. el VEIMAS die theologısche Dıszıplın der Pastoralpsychologie als
„Teilgebiet und Grunddimensıion der Praktischen Theologie” er1be a dıe
Wahrnehmung Von Lebensrealıtät schärfen und deren Deutung präzısıeren. Meın

vorrangıges nlıegen 1m Bereich praktiısch-theologischer Wissenschaft ist CS, pastoral-
psychologische Kenntnisse und Fähigkeıten In den theologischen Dıskurs einfließen
lassen. Pastoralpsychologıe wırd jener Dıiıszıplın, dıe dıe Praktıiısche Theologıie
darın unterstützt, kontinulerlich nach dem Lebensbezug und der Praxısrelevanz VON

(theologıscher) Wissenschaft iragen.

erkun dieses Anlıegens
Das Interesse der rage nach dem Lebensbezug VON Theologıe reicht zurück In

meıne Studienzeıt und wurde mIır während meı1ner Arbeıt als wıissenschaftlıche
Assıstentin einem immer dringlıcheren nlıegen. Dahıinter verbirgt sıch die
Sehnsucht, eıne theologısche Wissenschaft betreıben. dıe Praxısrelevanz besıtzt und
den Menschen in hren verschliedenen Formen der Lebensbewältigung Dıiensten
steht DIies geschieht ehesten dort, die Theologıe Menschen entschıeden hrem



geschıeht ehesten dort, dıe Theologıe Menschen entschlıeden iıhrem Sub-
jektsein efreıt und NCUEC Handlungsspielräume eröffnet.

Vorrangige ethode In der Pra  Ischen Theologie
Aus meınem primären nlıegen In der Praktischen Theologıe als Wiıssenschaft erg1bt

sıch die Notwendigkeıt Z Anwendung einer 1e VOINl eihoden Wiıchtig erscheınt £
4 000%

mIır dıe Oftfenheıt ZUur Rezeption etihNhoden (Z.B Adus den Bereichen der Human-,
Gesellschafts- und Sozlalwıssenschaften). Deren nochmalıge theologısche Reflex1ion
empfTinde ich als Herausforderung, dıe Mut und Rısıkobereıitschaft verlangt. Beständıg
wichtig und interessant bleibt 1Im Rahmen der praktısch-theologischen wı1issenschaftlı-
chen el für miıch auch dıe rage nach der Hermeneutık. Für den Fac  ereic der
Praktischen Theologıie ıst überlegen, wI1Ie konkret dıie Erfahrungen der Menschen
Eınzug ın das Wıssenschaftstreiben halten können und WIe diese theologisc deuten
SInd. uberdem bleıibt CS eıne offene Fragestellung, WIEe das eigene Erkenntnisinteresse
und dessen Einfluß auf dıe Forschungsergebnisse bewerten sınd, SOWIE welche
uUunNnseTE efor1 ın der wıssenschaftlıchen Arbeıt spielt.

Manirsc

18 Verstandnı VON}M Iheologie
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nliegen In der Pra  Ischen T heologie als Wissenschaft
Ich möchte in meınem Arbeıitskontext Fachhochschule ünftigen (GGemeınndereferen-

tiInnen Praxısdeutungs- und Praxısfortentwıcklungskompetenz und damıt theologısc
reflektierte und verantwortete Handlungskompetenz vermitteln. Denn Aufgabe der
Praktıschen Theologıe als Wiıssenschaft ist CS m.E.. dıie .„Praxıs der Kırche . das Han-
deln der Kırche ın der Welt VonNn heute umfassend ıIn den 1C nehmen und dıe VOI-

schıiedenen Praxısfelde der Kirche mıt theologıscher Kategorien (Nachfolge Jesu,
Reich-Gottes-Verträglichkeıit und Optionen (Kooperatıve und gesellschaftsbezogene
Pastoral; Sozlalpastoral reflektieren und NeCUu orlentieren. Praktısche Theologıe
verstehe ich somıt qals Handlungswissenschaft, dıe sowohl dıe vorhandene Praxıs auf
hre Zielorientierung hın reflektiert als auch V1iısıonen (Realutopien) und ÖOptionen
formulieren und Handlungsschrıtte aufzuzeiıgen und krıitisch begleıten VEIMAS. In
diesem letzteren Siınne ist Praktische Theologıie für miıch Handlungs- und Gestaltungs-
wı1issenschaft.

Hıerbei ist agen



Was geschıeht 1m Handeln der Kırche Wa hauptberuflıche, geweıihte w1e
nıcht geweıhte und ehrenamtlıche MiıtarbeıterInnen) In welcher SIC Was wırd
(un)bewusst ausgeblendet, ist aber theologisc erinnern, LICU anzustoßen oder
Sal einzuklagen?
Wıe können GemeıLundeaufbau und -entwıicklung gedacht und geförde werden.
dass S1e sıch den Nöten der Menschen Von heute orlentieren und dıies auch In ıh-g

20006
Dn Girunddımensionen Martyrıa, Leıturgıa, Diakonıia und Komon1a sıchtbar wırd?
Was ist 1mM Kontext Von Gesellscha und Welt Wiıssen 1m Sınne VOIN Wahr-

den Kulturwıissenschaften krıitisch-nehmungs- und erstehenshilfen AdUus

konstruktiv einzubringen und (unter Verzicht auf jJeglıche Dıvinisierung oder DÄä-
mon1s1erung) theologisc würdıgen?
Was pastoraler Kompetenz iıst vonnoten und vermitteln, dass dıe pastoral
Handelnden auch WITKIIC Subjekt der Pastoral werden und leıben können und
dıe Praxıs als theologıiegeneratıver verstanden und erfahren wırd?
Was kann der Beıtrag der Kırchen se1ın für eıne NEGUC Soz1alkultur angesıichts der
gesellschaftlıchen Herausforderungen (z.B Indıvidualısierung, Pluralısıerung, Be-
zıehungsmobılıtät; TIEeDNIS- und Rısıkogesellschaft, Globalısıierung )‘?

Im Verständnis wıissenschaftlıcher pastoraltheologıscher, und erst recht handlungs-
theoretischer Reflexion, habe ich meınen eigenen Lebens- und Praxıskontext als Prax1s-
Refle  1erender ausdrücklıch mıt edenken, da Theologıe nıemals voraussetzungslos,

sıtuat1ons-, kontext-, subjektlos betrieben werden kann. Dies hat ZUT olge, dass ich
meıne Aufgabe als Lehrender eiıner Fachhochschule, und somıt eiıner spezıfısch
praxısbezogenen Ausbildungsstätte, mıtreflektieren L11USS

Das bedeutet z.B., dass für miıch dıe Reflex1ion der Studierenden auf hre Praxıserfah-
In ihren raktıka, dıe CN In anderen Ausbildungsgängen bzw In dieser hoch-

schuldıdaktischen Relevanz nıcht o1bt, eın wichtiges Element me1nes pastoraltheologı1-
schen Curriculums ist. Dıie Studierenden sınd für miıich SsOomıt eınerseılts Gesprächspart-
nerInnen der pastoralen Prax1ıs. Andererseıts ist ihre Kompetenz ZUT Praxısreflex1on für
miıch eın wichtiges, WEeNn nıcht Sal das wichtigste Ausbildungsziel.

erkun dieses Anlıegens
Aus der posıtıven Erfahrung der Lebensrelevanz Von (Praktıscher) Theologıe für dıe

Eınwelisung In die indıvıduelle WIEe kollektive Nachfolgepraxıs Jesu.

Vorrangige ethode In der Pra  iIschen Theologie
en Fragen Neues Handeln mıtentwerfen

sehen, Wds ist
ur ırekte Praxıskontakte und Literaturstudium reflektierter Praxıs



agen, Was iıst
evangelıumsgemäß, menschengerecht, zeıtgemäß cıchen der Zeıt‘) das
Wahrgenommene analysıeren, reflektieren, ın Beziıehung seizen mıt eo Katego-
rıen)
Handlungsentwürfe konzıpleren:
1im Kontakt mıt reflektierten TrägerInnen daQus der pastoralen Praxıs ä

6-0006
el >/9)9)0

Praktische Iheologie @n symbolisch-krifische
Handlungswissenschafl Naı ZEIIgeEMAADEN

„Christopraxis” ( feNns. “ 4

nliegen In der Pra  ischen Theologie als Wissenschafti
Praktıische Theologıie (PTI) erforscht nach me1ınem Verständnis iın Abgrenzung ZUT Re-

lıg1onswissenschaft nıcht dıe relıg1öse Praxı1s der Menschen, sondern s1e e  a das
Jeweılıge Handeln der Kıirche, ob darın dıe 1DI1SC bezeugte Reich-Gottes-Botschaft
Jesu für dıe Welt VOoNn heute (=Kontext) ANSCINCSSCH erfahrbar und verständlıch ZU

Ausdruck kommt Maßgebendes Kriteriıum (=Ziel-Horıizont) der ist also dıe 1D11SC
übDerheierte Reich-Gottes-Botschaft und iıhr Kontext ist dıie „Praxıs der Menschen‘“ In
der Welt Von heute Der Gegenstand der lässt sıch emnach mıt Edmund Arens  4  2
elementar als „Chrıistoprax1s””, als evangeliumsgemäßes und zeıt- bzw. situati-
onsgerechtes kiırchliches Bekennen und Bezeugen des Heilshandelns Gottes
Menschen und der VanNnzcnh Schöpfung bestimmen.

In diıesem Verständnıis ist das normatıve Kriterium für stimm1ges pastorales Handeln
nıcht ınfach iıdentifizıerbar mıt überkommenen kirchlich-klerikalen Praxısformen und

Zielvorgaben. 1elImenr INUSS das kırchliche Bekennen und Bezeugen JE NEeUu daraufhın
überprüft werden, ob 6S den biblischen Gottesglauben In der Welt Von heute symbo-
lisch‘ erfahrbar werden lässt, 4ass die davon betroffenen Menschen innerhalb
und qaußerhalb der Kirche über das kirchliche Handeln Heilserfahrungen 1Im
Sinne Gottes machen können (Kırche als Heilssakrament für diee

Daraus lassen sıch vier Dımens1ionen* pastoralen andelns ableıten:
iıne individuell-personale Dimension, 6S geht das eıl des einzelnen
Menschen, seıne Grundbedürfnisse WwI1Ie se1ıne Sınnfragen, VOT em dıie
Entfaltung selner personalen ur als Abbiıld (jottes.



ıne sozial-politische Dimension, d.h das sozlale und polıtısche kEngagement ZUT

Herstellung gerechter und menschenwürdıger Verhältnisse ist wesentlıcher Be-
standte1l pastoraler orge
ıne universal-kosmische Dimension, d.h dıe Heılssorge der Kırche umfasst dıe

Welt also auch dıe Natur, dıe dıe Lebensgrundlage für das mMenscC  1C
en bıldetE

G3 UG
ıne futuristisch-eschatologische Dimension, d.h ZU Heılsdiens der Kırche TC-
hört auch dıe orge urn dıe Zukunft, dıe allerdings mıt der Hoffnung verbunden
ist. dass Gott selber Ende der eıt „einen Hımmel und eıne MC Erde“‘
herbe1  ren wiıird.

Herkunft dieses Anliegens
Meıne pastoralen nlıegen hängen CN£ mıt me1ıner Identıität als Ordens-

chrıist konkret mıt meı1ner Miıtgliedschaft In der Kongregation der Sales1ianer Don
BOoscos, deren Sendung darın besteht, An der Kırche Zeichen und Botschafter der J1el
(jottes ZUT Jugend, besonders Z armeren, ee1in. “ Die darın implızıerte Option für
eiıne stärkere Gewichtung der Dıakonıie innerhalb der Pastoral äng auch mıt meınem
tudıum der Soz1lalen Arbeıt und eıner mehrjährıgen Tätigkeıt In der Jugendhilfe
SaINmMMENMN. Den symbolıschen Ansatz erdanke ich der Bekanntsch. und /usammenar-
beıt mıt Herınbert Wahl se1lt der gemeIınsamen Tätigkeıt Instıtut für Praktische Theo-
ogıe der LMU-München

Vorrangige ethode In der Pra  Ischen Theologie
Aus dem handlungswissenschaftlıchen Ansatz erg1bt sıch zunächst einmal der

bewährte MethoOodıische Dreischritt „‚Sehen“ „Umternlen. „Handeln“‘, wobel sıch aber
das ‚Sehen“ über die sozlalwıssenschaftlıch-empirische Analyse hınaus qals „solıdarı-
sche Betroffenheit“‘ ewähren und das „Urteilen“ sıch neben dem Jeweıls einschlägıgen
profanwıssenschaftlıchen Kenntnisstand unıversalen Heılswiıllen (Gjottes ausrichten
I1USS

Um hıer zwıschen den nıcht immer ıdentischen profanwı1ssenschaftlıchen und theolo-
gischen Erkenntnissen, Optionen und Interessen dıe Jeweıls ANSCINCSSCHC pastorale
Praxıistheorie entfalten können, iıst dıe grundlegend auf dıe symbolisch-kritische
Methode verwlesen. Denn notwendıg dıe auf den Dıalog mıt den Profanwissen-
chaften angewlesen ist und TUC  ar sıch etwa der Twer'! kommunikatıver Ompe-
tenz für das pastorale Handeln auch erwlesen hat, können doch dıe ProfanwiIissen-
chaften als solche nıcht dıe entscheıdenden aldstabe für das pastorales Handeln l1e-
fern Andererseıts kann aber auch eıne bestimmte kırchliche Theologıe nıcht VON VOTIT-

hereın ınfach dıe pastorale ahnrhne1ı SCHIeC  1in für sıch alleın reklamıiıeren (deduktıi-
VECS Anwendungsmodel und/oder grundsätzlıch VOIN einem. dıe anderen Wıssenschaf-
ten dıskrımınıerenden, ‚„‚Mehr“ hrer theologıschen Wahrheit ausgehen.



Für dıe Lösung dieses grundlegenden methodischen TODIeEeMS der Ssınd ın der Jün-
Vergangenheıt verschiedene beachtenswerte Vorschläge (z.B VON (Ottmar Fuchs®

oder Edmund Arens’) emacht worden, wobel der Beıtrag VONN alter Fürst ZUT „prak-
tisch-theologischen Urteilskraft‘®® besondere Beachtung verdıient. DiIie hıer angesproche-

Aufgabe, auf die konkrete kırchlich-christliche „LebenspraxI1s” Einfluss neh-
IMNCN, dass SI1Ee ein „sıtuationsgerechtes Zeugn1s VOoN der christliıchen Lebenshoffnung” E
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geben VEIINAS, führt dıirekt dem Von mIır hıer angezlelten Grundverständnis der
als symbolisch-kritischer andlungswissenschaft. Wıe nämlıch Herı1ıbert Wahl Jüngst
mıt Gründen aufze1gte, INUSS dıe christliıche GlaubenspraxIıs grundlegend als
„symbolische Erfahrung und Prax1s‘® verstanden werden, damıt darın dıie CNrıstliıche
Heilsbotschaft ANSCINCSSCH „repräsentliert” und In Symbolzeıchen immer wleder NEeCU

stımm1g gegenwärtig gesetzt werden kann AT der rundlage des Wahl’schen 5Sym-
bolkonzepts ann damıt der methodisch ZU eıinen dıie fundamentale Aufgabe ZUSC-
schrıieben werden, das jeweılıge christlich-kirchliche Handeln eiıner Symbolkrıti
unterzıehen’®, also krıitisch prüfen, ob darın WITKI1C dıe zentralen Wahrheıiten des
VON Jesus verkündeten Reıiches (jottes stimm1g ZUT Darstellung und rfahrung kommen
(Dıabolkriti nach dem Kriterium der „Selbstobjekt-Qualität‘). Zum anderen I1LLUSS dıie

eınen Beıtrag Z „Erlernen und Verwirkliıchen olcher Sprech- und Verhaltenswe!l-
sen  .. eısten, ‚„dıe gee1gnet sınd, selbst Symbole des chrıistlıchen Hoffnungsgutes
werden.  6611 Und In dıiıesem Sınn kann dıe überhaupt als symbolisch-kritische Hand-

Iungswissenschaft ZUr Ermöglichung einer zeitgemäßen „ChristopraxIis“ verstanden
werden.

Anmerkungen
Hıer unterscheıde ich miıch VOIl den usführungen ın Haslınger (Hg.), Praktısche Theologıe. Band
Grundlegungen, Maınz 1999, 19-36, jer bes OS
Vgl dazu Arens, Chrıistopraxıs. rundzüge theologıischer Handlungstheorie, reiburg 1992, bes
131-149
Zur symbolıschen rfahrung des aubens vgl Wahl, Glaube und symbolısche Erfahrung. Eıne prak-
tisch-theologische Symboltheorıie, Freiburg 994
Vgl azu ette/M Blasberg-Kuhnke, Kırche auf dem Weg InNs Jahr 2000, Düsseldorf 1986, 21
Konstitutionen der SDB VON 1984, Nr.
Vgl ders., Dıie Praktische Theologıe 1m Paradıgma bıblısch-kritischer Handlungswissenschaft ZUT Praxıs
der Befreiung, In Ders. (Hg.), Theologıe und Handeln, Düsseldorf 1984, 209-244
Vgl Arens, Chrıistopraxıs, bes 1
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Pra  ıschen Theologıe, ürich 986
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nlıegen In der Praktischen Theologie als Wissenscha
In wıissenschaftliıcher Analyse und Handlungskonzeption mıtzuhelfen, dass dıe Kırche

mehr das wırd, Was SIE ihrem Anspruch und ıhrer Verheißung nach ist ‚„„das all-
umfassende Sakrament des Heıles, welches das Geheimmnis der 1e (Gjottes den
Menschen zugleich OTIIeNDa: und verwirklıcht“ (GS 45)

Voraussetzung hiıerfür ist WITKIIC realısıeren, Was sıch die Kırche 1m I1 Vatıka-
NUum in Erinnerung gerufen hat Zum olk Gottes sınd alle Menschen berufen Die
Kırche ist für dieses sS1e weıt übersteigende olk Gottes da, nıcht umgekehrt das olk
Gottes für dıe Kırche Dieser polare Kirchenbegrifi des I1 Vatıkanums Kırche als
Institution der Gememninschaft hrer Miıtglıeder und Kırche als Gemeinnschaft er. Men-
schen ın Gott und rıstus eröffnet erst das Reflex1ions- und Konzeptionsfeld eiıner
Pastoraltheologıe In revolutionär we1l erstmals vVvon der Kırche als Institution
nıcht mehr definıerbaren egenden. In ihnen ıst das klassısche Arbeıtsdreieck der Prak-
tischen Theologıe zwıschen Sıtuation, Tradıtion und Person Von allen dre1 olen her
prekär geworden, generlert jJede dieser Referenzgrößen der Praktischen Theologıe ıhren
spezifischen Problemdruck

Im Übrigen eWEe miıch ZUT eıt eın ganz konkretes nlıegen: Wıe kann INan der
grassıerenden sozlalpsychologıschen Handlungs-Logık des Ressentiments, der Depres-
S1I0ON und der internen Pluralıtätsverengung eiıner gesellschaftlıc zunehmend entmachte-
ten Institution entgegentreten und eıne Handlungs-Logık des aubDbens (Gjottes CI-

brüchliche (und krıtische) Solıdarıtäi etablıeren?

erkun dieses Anlıegens
Die „Kırche des Konzıils“, das Projekt einer pluralıtätsfähigen, solıdarıschen und opt1-

onsstarken Kırche, WIeE s etwa „„Gaudıum eft spes”” entwirft: eıner Kırche, dıe sıch Zzuerst
ihrer evangelıumsgemäßen Aufgabe und nıcht hrer eigenen instıtutionellen 0g1 und
sozlalpsychologischen Mechanısmen verpflichtet we1ß. Dıesem Projekt ich miıch
verpflichtet, ich habe urc meıne er und Lehrerinnen der Theologıe ın Theorıie
und Praxıs kennen elernt und glaube seıne Zukunft Ohne Eınsatz und auch amp
aber wırd CS S1e nıcht geben, dıie „Kırche des Konzıils‘‘. In den anstehenden Iransforma-
t1ıonsprozessen der Volkskıirche wırd 6S hre oder ihre Lıquıidation gehen



Vorrangige ethode In der Praktischen Theologie
Grundsätzlıc es Was hılft, das .g nlıegen verwirklıichen. Denn Wissenschaf-

ten sınd nıcht über hre ethoden, sondern urc dıie urc S1e eröffneten Fragen und
TODleme definıiert.

egriffe en eiınen Objektbezug (Informatıon), einen Subjektbezug (Interpretation)
und einen Handlungsbezug Macht) Die Pastoraltheologıe ıst Jene Dıszıplın der Theo- ä

0300%
ogle, die nıcht einem dieser Pole oder Elemente des theologıschen egriffs ansetzt,
vielmehr en dre1 Elementen des egriffs, dem analytıschen, dem pragmatischen und
dem hermeneutischen, gleichzeıtig Geltung verschaliien sucht SIe ist Jene Dıszıplın
der Theologıe, die den Zusammenhang dieser dre1 Elemente, dıe Jeder Theologie als
Versuch der sprachliıchen Repräsentanz des Gottes Jesu zugrunde lıegen, explızıt und
konkreten Handlungsorten des Volkes (jottes bedenkt Una  ingbar für praktisch-
theologische ist 6S aher, das 0, Referenzdreiec Person-Siıtuation—- Tradı-
tiıon nıcht AdUus den ugen verlıeren, VoN welchem Pol her CS auch immer ANSCHANSCH
wiırd.

Ansonsten gılt Dıiıe notorische „Methodenoffenheıt“ der Praktischen Theologıe, für
die sS1e sıch Ja In Zeıiten der innertheologıischen Dominanz (und rfolge anderer 0_
en (etwa der „dogmatischen“, der „hıstorisch-krıtischen“ oder der „hermeneuti-
schen‘‘) bısweılen eın wen1g genterte, ıst In Zeıten eıner reflex1iv gewordenen oderne
auch innerhalb der Wissenschaften eher VOIN Vorteıl

en FESEsEr!-LICHTETEI

@8 e Normaftivitat @SS Faktischen
Au enNnerativitat O2d

nlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenschafi

In der eschatologischen pannung zwıschen ,;schon jetzt“” und „noch nıcht“ der eich-
Gottes-Botschaft ıN! ich den Ansatzpunkt der Praktischen Theologıe: Eın STeTs

aktualısıerendes In-Bezıehung-Setzen VOoNnNn bıblıschem Zeugnı1s, geschichtlicher Tradıti-
Ö  5 gegenwärtiger Sıtuation und Aaus dem Glauben die Gottesherrschaft erwachsen-
den Zukunftshoffnungen. Diıe Praxıs der Kırche auf diıesem Hıntergrund reflektieren
und ihrem Selbstvollzug In der Je NEeCU aufgegebenen und gebotenen Sıtuation hılfreiche
mpulse geben, sehe ich als auptaufgabe der Praktischen Theologıe.

In diesem Zusammenhang ist meın vorrang1ıges nlıegen, eiıne wıssenschaftlıch fun-
dierte Situationswahrnehmung mıt empIrischer etihoden und dıe krıtisch-



generatıve, Posıtivismus vermeıdende Interpretation der CWONNCHCH Befunde fÖTr-
dern Solche Wahrnehmungsversuche SOWIEe das Aushalten DZW. nötıg und mMÖg-
ıch dıe ühe Bewältigung der dıalektischen, zuweıllen aporetischen pannung
zwıschen Tradıtıon, Gegenwart und Zukunft stehen m.E 1m Interesse elıner überzeu-
genden und sıtuatıonsgerechten, d.h lebensrelevanten Vermittlung der christlıchen
Otschaä

4:.000%
Herkunft dieses Anlıegens

I rotz mancher Enttäuschungen machen miıch verschiıedene persönlıche und gemeı1n-
schaftlıche Erfahrungen mıt Ekklesiogenese optimıstısch, dass krıtische., eatıve und
konstruktive Beıträge olchen Entwıcklungsprozessen gC  a Ss1nd. Bestätigen hın-
zukommen Erlebnisse sowohl In kırchlichen WIeE außerkıirchlichen Kontexten, in denen
ich als Chrıst und eologe überraschend viel Interesse Relıgiosıtät und Kırche be-

Beıispiele für diese persönlıch bedeutsamen Erfahrungsfelder SINd: Okumenischer Re-

lıg10nsunterricht, dre1 re Ordensleben, Theologıie- und Psychologiestudium, Enga-
gement In der Telefonseelsorge, Tätigkeıt als Kommunikationstrainer und Organısatı-
onsentwıckler und nıcht zuletzt: Assıstent VON alter Fürst Semiminar für Pastoral-

theologıe In onnn

Vorrangige ethode In der Pra  Ischen Theologie
Ich schätze den Methodenpluralısmus ın der Pra  ischen Theologıe, da C: m.E erst

den Umgang mıt den vielfältigen Fragestellungen dieser Dıszıplın ermöglıcht. Miıt der
1mM Psychologiestudium CWONNCHCN Methodenkompetenz und auf dem Hıntergrund der

Erfahrungen In der Miıtarbeit empIirıschen Forschungsprojekten des Seminars für
Pastoraltheologıie SeTz ich miıch ZUT eıt für dıe verstärkte Berücksichtigung empiIrıisch-
kritischer enk- und Arbeıtsweıisen innerhalb der Theologıie eın (vgl den
mıt Hunze für dıe Relıgionspädagogischen Beıträge [ verfassten
„Von der Normativıtät ZUT Generatıvıtät des ‚Faktıschen ). €e1 profitiere ich csehr
VO espräc mıt Kollegiınnen und ollegen ınnerhalb der Bonner SOWIeE VO

Austausch 7 B mıt (JttmarC oder Hans-Georg Ziebertz

Besonders herausfordernd, we1l zumındest auf den ersten 16 für dıe Fortentwick-
lung der SO „empImrischen Theologıie“ nıcht nahelıegend, erlebe ich dıe Auseıinander-
setzung mıt dem symbolısch-Krıtischen Ansatz VOoN alter Fürst Wenn CS ıhm ıIn selınen
„Bausteinen für eiıne Pastoralästhetik“‘ „Wahrnehmung, Analyse und Deutung der
soz1lalen und esialen Sigenaturen der eılt als Kontext und Raum fortwährender Neu-

Interpretation und schöpferıscher Fortgestaltung des überlheferten chrıistlıchen Symbol-
systems“ geht und mpulse für dıe Ausbildung eInes „kollektiv-existentiellen Vermö-

SCHS der Unterscheidung des Christlichen“ geben wiıll, sehe ich iın eiıner empiırischen
Denk- und Arbeıtsweise eınen Beıitrag ZUT Förderung „glaubens-ästhetischer Oompe-



tenz“ Ich bın überzeugt, dass theologischen wıe empirischen Qualitätsansprüchen gle1-
chermaßen genügende und e1 ihre immanenten Begrenzungen wIissende FOr-
schungsanstrengungen helfen können, den „Gestaltcharakter‘‘ des Christlichen CI -

schlıeßen, dıie geforderte Gestaltwahrnehmung kritisch reflektieren SOWIE intersub-
jektiv vermıiıtteln und somıt die „Beurtei1lungs- und Gestaltungskompetenz aller läu-
1gen  c Öördern £
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Anliegen In der Pra  iIschen 1 heologie als Wissenscha
Aus der 1e der Dımensionen und Themen oreıfe ich VOT em das Leıitwort

„mystagogisch“ heraus. Dıie Praktische Theologıie scheıint MIr unter dem TUC der
Spezlalısierung weıthın In Gefahr, das espräc mıt den anderen theologıischen DIs-
zıplınen, besonders der Dogmatık/Dogmengeschichte, vernachlässıgen und 1m
berechtigten und drınglichen Bemühen, humanwiıssenschaftlich anschlussfähıig se1n,
aber bısweilen auch In postmoderner Kurzatmıigkeıt dıe auDens- und ystikge-
schichte nıcht genügen: ZUT Kenntnis nehmen. ame und Werk Von Urs Von Bal-
thasar z.B kommen 1m andDucC überhaupt nıcht mehr vor'!). Angesiıchts der
glaubensgeschichtlichen en mıt iıhrer Chance und orderung, das Evangelıum LICU

entdecken, dıe Hıerarchie der Wahrheıiten transparent WwW1e konsıstent komponieren
und Aaus der Miıtte des spezıfısch chrıistliıchen aubens heraus eıne praktısche Welt- und
Selbstdeutung ermöglıchen, dıe 11CO- WIe interrel121ös gesprächsfähıg ist, gılt CS

WAas WI1Ie „eiserne Ratıonen“ auf dem Wüstenweg (zwıschen Exodus und X1
erstellen. „Was würde uns fehlen, WEn unls das Evangelıum fehlte?*‘

Diıese Leıtfrage nötigt ZUT wıssenschaftlıch ref_lektierten, argumentatıv verantworteten
und innovatorisch wıirkenden Ausarbeıtung Jenes „kategorischen Indıkatıvs“ UC

der als Miıtte und Schlüssel des Evangeliums des en und Neuen Testamentes
gelten kann.

DEr Fromme der Zukunft wırd eın ystiker se1ın und ein Mystagoge, mMıt
Gründen und mıt Leidenschaft, mıt Unterscheidungsvermögen und solıdarıschem IC
VONn den Margınalısıierten hertenz“. Ich bin überzeugt, dass theologischen wie empirischen Qualitätsansprüchen glei-  chermaßen genügende und dabei um ihre immanenten Begrenzungen wissende For-  schungsanstrengungen helfen können, den „Gestaltcharakter‘“ des Christlichen zu er-  schließen, die geforderte Gestaltwahrnehmung kritisch zu reflektieren sowie intersub-  jektiv zu vermitteln und somit die „Beurteilungs- und Gestaltungskompetenz aller Gläu-  bigen“ zu fördern.  PThiI 2000-2  Gotthard Fuchs  Lebenskunst — Glaubenskunst  1 Anliegen in der Praktischen Theologie als Wissenschaft  Aus der Vielfalt der Dimensionen und Themen greife ich vor allem das Leitwort  „mystagogisch“ heraus. Die Praktische Theologie scheint mir — unter dem Druck der  Spezialisierung — weithin in Gefahr, das Gespräch mit den anderen theologischen Dis-  ziplinen, besonders der Dogmatik/Dogmengeschichte, zu vernachlässigen und — im  berechtigten und dringlichen Bemühen, humanwissenschaftlich anschlussfähig zu sein,  aber bisweilen auch in postmoderner Kurzatmigkeit — die Glaubens- und Mystikge-  schichte nicht genügend zur Kenntnis zu nehmen. (Name und Werk von Urs von Bal-  thasar z.B. kommen im neuen Handbuch überhaupt nicht mehr vor!). Angesichts der  glaubensgeschichtlichen Wende mit ihrer Chance und Forderung, das Evangelium neu  zu entdecken, die Hierarchie der Wahrheiten transparent wie konsistent zu komponieren  und aus der Mitte des spezifisch christlichen Glaubens heraus eine praktische Welt- und  Selbstdeutung zu ermöglichen, die neo- wie interreligiös gesprächsfähig ist, gilt es so  etwas wie „eiserne Rationen“ auf dem Wüstenweg (zwischen Exodus und Exil) zu  erstellen. „Was würde uns fehlen, wenn uns das Evangelium fehlte?‘“  Diese Leitfrage nötigt zur wissenschaftlich reflektierten, argumentativ verantworteten  und innovatorisch wirkenden Ausarbeitung jenes „kategorischen Indikativs‘“ (G. Fuchs  1978), der als Mitte und Schlüssel des Evangeliums des Alten und Neuen Testamentes  gelten kann.  c  „Der Fromme der Zukunft wird ein Mystiker sein  “ — und ein Mystagoge, mit  Gründen und mit Leidenschaft, mit Unterscheidungsvermögen und solidarischem Blick,  von den Marginalisierten her ... So taucht die Neuigkeit des Evangeliums als Streit um  die Wirklichkeit auf (Emergenz-Modell), als spezifische Theorie und Praxis kreativer  Inter-Subjektivität und Solidarität: Mystagogie und Mystik also als radikale Zustim-  mungs- und Widerstandkraft aus dem Geist des — theodramatisch begriffenen — Evange-  liums. Nicht zufällig steht im säkularen Diskurs der Noch- und Nachmoderne die FrageSo taucht dıe Neuigkeıt des kvangelıums als Streıt
dıe Wiırklichkeit auf (Emergenz-Modell), als spezılische Theorie und Praxıs kreatıver
Inter-Subjektivität und Solıdarıtä: Mystagogıe und Mystık also als radıkale Zustim-
eS- und Wiıderstandkraft AUSs dem Geilist des theodramatısch begriffenen Evange-
lıums. 1C zufällig steht 1mM säkularen Dıskurs der och- und achmoderne dıe rage



nach eıner (nıcht ästhetisıerenden) „„Asthetik der FExıstenz“‘ Foucault) 1im Miıttel-
pun des Interesses, dıe Entfaltung Von Phılosophie als „Lebenskunst“ Schmied,
Martens). iıne praktısche Theologıe, dıe den Streıit des Evangelıums dıe irklıch-
keıt 1m Zeichen des kategorischen Indıkatıvs ın den Mittelpunkt tellt: ware als Theorıe
christlicher Lebenskunst entfalten, qals optionale Ausgestaltung alternatıven Lebens,
als bestimmte kommunikatıve Praxıs. (In diıesem Gesamtzusammenhang interess1ıertE
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miıich besonders dıe theologısche Männerforschung, die Aufarbeıtung patrıarchaler und
androzentrischer Denk- und Verhaltensweıisen ın Theologıe und Kirche))

erkun dieses Anlıegens
Ich habe noch dıe neuscholastische Theologıe 1ve kennengelernt, ich habe ın rıbourg

lateinısche Vorlesungen gehö (denen ich die kostbare Freundschaft mıt Augustinus
und Thomas Von quın verdanke), ich habe ın reiburg noch Heıdegger gehö und den
unvergesslichen Bernhard elte. also dıie ex1ıstenz1i1al-hermeneutische Perspektive. IJer
Aufbruch und Umbruch Von Konzıil und Synode und SInd lebensprägend, ent-

sprechend die Studıienbegegnungen In ünster mıt Rahner, Ratzınger, Kasper und
Mettz., mıt OC und Machovec un  Nn VOT em Helder (amara und (Gustavo
Gutierrez. Seı1it den 6%ern habe ich besonders viel Von femiiniıistisch engaglerten Frauen

gelernt, eshalb dıe grundsätzlıch bıographıische Dımensionierung theologıschen Arbe1-
tens und das besondere Interesse theologıscher Männerforschung. Im Schni1
dogmatıscher Theologıe, elbstverständlich ökumenischer Prägung, und Sozlologıe WI1Ie

Psychotherapıe habe ich den Reıichtum christlicher Mystık entdeckt als Jene „T1efen-
theologıe””, dıe gleiıchermaßen Gotteseinwurzelung und Weltverantwortung, nbetung
und efreiung ermöglıcht und einfordert mıt entsprechend theologıscher Selbst- und
Kırchenkritik Hıer VOT allem sehe ich das Wıderstandspotentıial kapıtalıstisch-
konsumıistische Suchtmentalıtäten mıt iıhrer indıvidualıstischen und desolidarısıerenden
Tendenz. resıgnatıve Versuchungen angesichts totalıtärer Verhaltensweisen auch
ın der eigenen Kırche, angesıichts der Abschiebung und Abtreibung Jener, dıie 1m Dunkel
SINd oder scheıtern.

Vorrangige ethode In der Pra  Iıschen Theologie
Intradıszıplınär dıie wechselseıtig produktıve und krıtische Auseiıandersetzung ZWI1-

schen praktıscher Theologıe und ogmatık, Exegese und Kırchen- WwWIe Religionsge-
schichte In sozlalgeschichtlicher und handlungstheoretischer, alsoO theodramatıscher
Perspektive. Interdiszıplınär besonders mıt (Erst-)Phılosophıe und Humanwıissenschaf-
ten.; vorrangıg mıt den etihoden krıitischer Subjekt- und Systemtheorıie auf der Linıie
Helmut Peukerts und Thomas röppers, alsSoO eiıner pragmatıschen ommunıkatıons- und
Handlungstheorıie 1mM Horizont befreiender Freıiheıit dıe Te111e schöpferısch und QuUS-
drücklıch ezug nımmt auf dıe beıden oroßen Auslegungsströme der bısherigen T1S-

tentumsgeschichte, dıe Fıguren negatıver Theologıe einerseı1ts, Modelle nthropo-
pathısch-theodramatıischer andererseıts.
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nhalte

olgende Konzentrationsorte sınd mır In me1ıner Forschungs- und Lehrtätigkeit In der
praktiıschen Theologıie wichtig geworden. Sıe en sıch In ihrem Profil nıcht 11UTr In der
wı1issenschaftlıchen Tätigkeıt entwickelt, sondern auch 1mM vitalen /usammenhang mıt
bestimmten Erfahrungen und Begegnungen meıner Bıographie, VOT em mıt solchen,
denen eın unmıttelbarer, intensiver und unterbrechender Evıdenzcharakter eigen WAädrL.

Ich möchte hıer VOT allem me1ılne theologischen Optionen verdeutlichen. nıcht 1mM Siınne
elıner deduktionistischen Vorgabe, sondern als theologische ernhypothesen, WIe S1e
sıch TE ın vielen Forschungs- und Lehrprojekten herauskristallisiert en Was 1mM
Sprachspie der Forschung ypothese Ist, ist 1m Sprachspie der Pastoral als Glaube
identifiziıeren.

Das Kıgenartige In der Theologıie Ist, dass dıe theologıschen „Hypothesen“ allerdings
nıcht 1Ur explıkatıven Charakter bezügliıch der Wahrnehmung der Wiırklichkeit en
(und dann entsprechend falsıfızıe oder verıfizıert werden könnten: Das können SIE
ZWAäIl, aber 1Ur 1mM empirischen ereich). Sıe en iInsofern auch normatıven arakter,
als SIEe gegenüber empiırischen Ergebnissen, dıe diesbezügliche Defizıte aufweısen,
einen krıtischen Überhang besıtzen, der allerdings nıcht deduktionistisch (von eıner
Abstraktıion ZUT Konkretion gebracht), sondern aus einem anderen empirischen Feld

ist, nämlıch dUus der Geschichte und den Geschichten Jüdısch christlicher
Tradıtion. Umgekehrt kann 6S elınen derartigen normatıven Überhang auch Von Seıiten
der gegenwärtigen Lebenserfahrungen 1m (jottes dergegenüber
Vergangenheıitsempirie geben

Dıe tolgenden theologischen Essentials en sıch qals konstitutive Angelpunkte des
Jeweıligen Vergleıichens ın unterschiedlichen Forschungen herausgeschmolzen. Sıe
geben dıe Dynamık d In dıe el empIrische Wirklichkeiten. ämlıch dıe der üdisch-
christlichen Vergangenheıt und dıe der Gegenwart, sıch gegenseıt1g wahrnehmen und

krıtisıeren vermögen Diıese theologischen nhalte sınd den vergleichenden (GirÖö-
Bßen zwıschen Vergangenheıt und Gegenwart nıcht äußerlıch, sondern gehören ansatz-
haft und anschlussfähıg ihrer Jeweılıgen inneren Identität und sınd darın zugle1ic
steligerungs- und verbesserungsfähig.

Dıie theologischen Kerneıinsichten erschlıeben und intensivieren sıch gegenseıtıg. Jede
legt die anderen eiıne Dynamık dıe sıch auf S1e selbst ezieht und zugleı1c. nıcht
be1l sıch selber leiıben lässt.



Die „Wahrnehmung‘  C des Geheimnisses Grottes 1mM en der Menschen als eiıner
nıcht verrechenbaren röße, dıe al] en und unseTEC Geschichte(n) über-
ste1gt hat eben in diesem en eiıne Dynamık entwickelt, auf das „SCHMPCI ma1-
Or  06 uUuNnseIcer eigenen persönlıchen und sozlalen Ex1istenz vorzugreıfen. In em ıhm
dıe Ehre geben verhıindert jeden Götzendienst, das immer Vorletzte Z etz-
ten machen wollen£
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In eigenartiger Dialektik dieser Un-Haltbarkeıt (jottes macht sıch (Gott aber
auch halt-bar und haltgebend In der Menschengeschichte: vornehmlıc 1im olk IS-
rae] und In der Geschichte VON Kreuz und Auferstehung Christ1i In der darın CI -

schıienenen vorbehaltlosen 1€e. den und sündigen Menschen., In eıner
Unbedingtheıt, dıe 1mM Siınne der Rechtfertigungstheologie des postels Paulus als
vorbehaltlose Je und Anerkennung menschlıicher Ex1istenz erle  ar se1ın darf.
Von diesem Indıkatıv der na her, darf S1e intens1v erlebt werden, erg1bt sıch
dıe zwıschenmenschlıche Verantwortung nıcht als Gesetz, sondern als Ermöglı-
chung, das Not-wendige tun. Von der Barmherzıigkeıt und Gerechtigkeıit (jottes
her erschlielit sıch dıe zwischenmenschliche Diakonie in hrer helfenden und polı-
tischen Dımensıon. ber auch umgekehrt wIrd CS ohl SeIN: dass sıch VON der
zwıschenmenschliıchen Solıdarıtä her dıe 1eie des Geheimnisses (Jottes
mehr erschließt. Die Iltags- und bıbelhermeneutischen Konsequenzen dieser Z
sammenhänge lıegen auf der Hand, ebenso WIe dıe soz1lalen Konsequenzen in der
Nah- und Fernsolıidarıtät zwıschen Menschen und Völkern
Im Sinne er vielleicht besser 1mM Un-Sinne einer noch entwıckelnden prakti-
schen Theologie des Kreuzes ist gegenüber dem Zu schnellen Eınpendeln auf eın
stabıles und stabılısıerendes Miıttelmaß dıe Dynamık des Martyrıums röffnen
als Rısıko, In der Nachfolge Jesu der Menschen wiıllen bzw. se1ines (Gjottes-
bekenntnisses wıllen progressiV Nachteıle rıskıeren, Nal 6S 1mM Martyrıum carıta-
t1S. Nal 6c5S 1mM Martyrıum el 16 zuletzt andelt 6S sıch hıer dıe nıcht mehr
hintergehbare letzte nstanz der Okumene. Je selbstverausgabender Chrısten und
Christinnen und dıie Kırchen hre Ex1istenz gestalten, desto mehr kommen S1e ıhrer
eigenen Okumene auf den Grund, der alle Dıssensen ushält Im kommenden Jahr-
ausend wırd das Christentum keıine Sıegergeschichte (1m Siınne der Anbıederung

dıe Herrschenden) schreıben. sondern eıne Solıdarıtätsgeschichte, dıe (jott dıe
Ehre g1bt und den Menschen und der Schöpfung insgesamt Ehrfurcht schenkt,
auch WEeNnNn dies Nıederlagen gegenüber der aC kostet.
Gott lässt selner nıcht spotten. Er ist keın ampelmann und auch keıne Hampel-
frau. Er wırd Ende dıe nge Ure® dıe Geschichte zurückJagen, die es qauf-
decken, das Verlorene reiten und dıe pfer und ] Ääter ZU Vorscheıin bringen (vgl

DE Das eschatologische Gericht. In dem keın zugefügtes Leiden unter
dem Nıveau des Leidens selbst sühnen se1n wiırd, ist dıe Bedingung eschatolo-
oischer Versöhnung 1im Horıizont der unendlıchen Versöhnungs- und Lebensmacht
(jottes.



So plädıere ich für eıne
O doxologische Pastoral ZUT größeren Ehre Gottes,

indıkatıivische Pastoral der nade,
© imperatıve Pastoral zwıschenmenschlicher Solıdarıtät,

martyrıale Pastoral des Kreuzes. ä
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eschatologische Pastoral (der Auferstehung, des Gerichts, der na und der Ver-
söhnung, auch ın dem Sinne. dass diese Zukunft In die Gegenwart hineinreicht).

Prozesse
Die dem Glaubensgut der und der (vergangenen bzw gegenwärtigen) Kırche

entspringenden theologischen Grundperspektiven werden In methodisch oft komplexen
Forschungsbereichen aufgesucht bZzw vermisst. Welches Forschungsset Jjeweıls entwI1-

wırd, äng immer VOIN dem Wırklıiıchkeitsbereich ab, auf den sıch die eologı1-
schen Optionen bezıiehen.

Dıie Anerkennung der explıkatıven und normatıven theologischen Dynamık In der
Wahrnehmung und sUa% gegenwärtiger Waiırklıiıchkeit achtet dıe Fragen nach Methode
und Verhältnis den Humanwıssenschaften nıcht etiwa ger1ing, sondern fordert Ss1e

mehr heraus. Denn JE gleichstufiger dıiese Begegnung auch AdUus der Perspektive der
Theologıie Ist, desto ergjıebiger ist S1IEe für el Seıiten. Dre1 Prozesse sınd für miıich In
dieser Zusammenarbeıt wichtig geworden:

dıe Wahrnehmung vVErSangZener un gegenwartıger Wirklichkei (mıt hıstorisch
krıtischen, sprachwıssenschaftlıchen, sozlologıschen. psychologischen, aber auch
wiırtschaftswissenschaftlichen und eben all jenen Dıszıplınen, dıe für dıe Wahr-
nehmung elInes Wiırkliıchkeitsbereiches emühen SIN Im gegenwartsbezoge-
NCN soz1lalen Bereıich habe ich VOT em dıe /usammenarbeiıt mıt der qualıtativen
und quantıtatıven Sozlalforschung schätzen gelernt, we1l S1E allzu Schnelle Zugrif-
fe auf dıie Waırklıc  eıt bremst und einem methodisch gebahnten kogniıtıven
Zugriff zwingt. Wiıchtig ist MIr el auch, die wertbezogenen Implıkate der be-
mühten Humanwıssenschaften selbst aufzusuchen und, W möglıch, mıt theolo-
gischen Wertorientierungen korrespondieren oder auch konfrontieren und
dann Von er dıe übernommenen etihoden modifizıeren. egliıche Ausbeu-
tung Von Humanwissenschaften L1UT bezüglıch ıhrer methodischen Errungenschaf-
ten ich für eine HNCUE Form Von Ancılla-Paradıgma In der praktıschen Theo-
ogle Umgekehrt wırd dıie Theologıie VON hrer Posıtionalıtät her den krıtischen
Dıskurs und Von er dıe Veränderung methodischer Wege anzugehen en SO
ist bereıts dıe Wahrnehmung nıcht ohne entsprechende Evaluatıon en
Dıe Grundoperation er praktischen T’heologie K der Vergleich 1mM Konzept10-
nellen Horıizont theologischer nhalte och findet der Vergleıch nıcht mıt Onkre-
t1ionsarmen Optionen selber Statt, sondern mıt VEL:  NCN oder gegenwärtigen
Wırklıc  eıten, dıe gegenüber der untersuchten Wırklichkeit den oben genannten



„Überhang“ aufweılsen und VOoN er eıinen Komparatıv für möglıche und nötıge
Veränderung anzıelen. Der Komparatıv des Vergleıichs führt ZUT Formulıerung e1-
Nes noch ausstehenden Komparatıvs auf das Je Bessere hın.

Wiıchtig ist MIr zunehmend geworden, dass dann dıe praktısch-theologische For-
schungsarbeıt nıcht a  MC  5 auch nıcht 11UT be1 Postulaten landet, sondern In Ver-

é
EBB

bindung mit den einem Forschungsprojekt beteiligten Betroffenen bzw. PINZU-
beziehenden Personen nach Veränderungsmöglichkeiten un Handlungsmodellen
sucht Diese Verbindung beinhaltet zunächst schon, dıe Ergebnisse der eh-
INUunNg und der Evaluatıon mıt den Personen kritisch auszutauschen, die dıe CI -

forschten ubjekte des Forschungsbereiches SInd. eı ıstel herauszuarbe1-
ten, dıe helfenden Faktoren und dıe gegnerischen Faktoren SInd, WIEe ın die-
SC Zusammenspıiel mıt der aCcC umzugehen Ist, WCI gestuütz und WeT bekämpft
werden INUSS Hıer wırd dann auch in den Dıskurs aufzunehmen se1n, WI1Ie weıt
Menschen In ıhrer Selbstverausgabung gehen vermoÖgen, der Imperatıv auf-
hört und dıe Freıiheıit der Selbsthingabe begınnt

Dieser Forschufigsschriü‚ der sıch auf dıie Veränderungsmöglıchkeıiten In und ZWI1-
schen Personen bzw S5Systemen bezıeht, kann erfolgreicher geschehen, als bereıts
dıe vergleichende Tätigkeıt (1im zweıten Schrıtt) wahrnehmungs- und handlungsbezoge-

Waiırklıc  eıten mıte1inander verglichen hat. Denn dann o1bt E schon Von er Eın-
blicke In eın noch ausstehendes Handeln, das CS anderswo oder anderen Zeıiten be-
reıits gegeben en Mag

In diıesem usammenhang ist 6S MIr zu nlıegen geworden, nıcht 11UT dıesen aktıven
Teıl der Veränderungsmöglıc  eıten anzugehen, sondern auch die rage aufzubringen,
WIE man/frau noch ‚„„.handeln  C6 kann, WeNn nıchts verändert werden kann, WIEe also dann
mıiıt der Nnmac umzugehen ist. Entsche1iden ist für miıch auch, dass Ure alle FOr-

schungsprozesse 1INAUrCc dıeCVOTI Mensch und Gott nıcht verloren geht,
der ın den methodischen ugängen noch 1mM theologıischen Dıskurs Ohne Wiıssenschaft
und Pastoral VEITIMNENSCH wollen, en S1e doch mıteinander tun SO darf eıne
empirische Untersuchung In der praktıschen Theologıe nıcht stattfinden, WEeNnN S1e dıe
FC. VOT den Menschen verletzt. Und S1e wiırd mehr nıcht 11UT erlaubt. S()I1-

dern notwendıg se1n, als dıe Forschungen selbst für dıe betroffenen Menschen als Ehr-
FC und Wertschätzung erfahren werden. Denn dıe Unverrechenbarkeit des Gehe1im-
nıSSeSs (Jottes schützt zugleic dıe Unverrechenbarkeıt des Geheimnisses der Menschen.

So möchte ich meıne praktısche Theologıe folgendermaßen zusammenfassen:

Von Gottes na und Gericht her mMenscnliche und ırdiısche Wiırklichkeit wahrneh-
[L und gestalten: ure zeıtkrıitische und kirchenkritische Bezeugung zwıschen-
menschlıcher und internationaler Barmherzigkeıt und Gerechtigkeıt 1m Horıizont JU-
dısch-christlicher Gottesbeziehung.
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Die Vorgeschichte

Der theologısche Dıskurs hat sıch nach selner efreiung AaUus dem NECU-

scholastıschen (Getto Massıv ausdıfferenziert. DIies geschah 1mM Wesentlichen WrCc
die theologieinterne Rezeption ursprünglıch nıcht-theologischer Wissenschaftsme-
Odıken und wurde ZUTN zentralen Innovatıiıonsfaktor der Theologıe während der
zweıten des letzten Jahrhunderts
Be1 er Problematık dieser Entwiıcklung (u.a für dıie Einheit der Theologıe und
dıe Rezeption der Theologıe IC das olk Gottes): Hınter diesen moderne-
typıschen Status des theologischen Dıskurses g1bt c Aaus wıissenschafts-
theoretischen, wissenschaftssoziologischen, aber auch AdUus genu1ın theologıschen
Gründen keın Zurück
Die Pastoraltheologıe gehö Jenen theologıschen Teıldıskursen, dıe diesen Pro-
ZCSS mıt der Integration der S0Os Humanwıssenschaften nıcht 11UT vollzogen, SONMN-

dern auch konzeptionell reflektiert und analysıert en

Diıe Lage
Dıie ase eiıner 9Sanz selbstverständliıchen und auch eın wenié unschuldıgen Re-
zeption humanwıssenschaftlıcher etihoden und Erkenntnisse In der Theologıe
nähert siıch aUus theologıieinternen WIe theologieexternen Gründen iıhrem Ende Von
außen wırd dıe (Pastoral-) Theologıe verstärkt selıtens Kırche WwWI1e Gesellscha
die rage nach dem Erkenntnisgewinn gestellt, welchen dieses Fach und auch
SCTE Dıszıplın gegenüber anderen Fächern erbringt. Nıemand finanzıert auf Dauer
eıne Verdoppelung vVon anderswo mındestens ebenso kompetent Gele1istetem. In-
tern aber mehren sıch dıe Zeichen dafür, dass de facto SahllZ unterschiedliche MoO-

der Integration humanwıssenschaftlıcher eihoden und Erkenntnisse VeOI-

folgt werden.
Der deutschsprachıge pastoraltheologische Dıskurs gruppiert sıch. WENN WITr recht
sehen, In dre1 große Rıchtungen: eine eher pastoralpraktısc (um nıcht
pastoraltechnologisch) orlentierte, der 6S VOT allem das Optimıieren bestehender
Pastoralprozesse geht, eiıne der Rubrık „Empirische T heologie‘ firmıerende,
mıt (vorwıegend quantıtatıven) soz1alwıssenschaftlichen Methodıken arbeıitende
ichtung, SOWIE eıne den Imperatıven des IL Vatıkanıschen Konzıls orlentierte,



inhaltlıch eher prophetisch-krıtische, methodisch stark der Praxısrelevanz der
Grundlagenbegriffe uUNsSsSeICcs aubens interessierte ichtung.
Diese dreı Grupplerungen unterscheıden sıch zentral in der und Weiıse der In-
tegration humanwıssenschaftlıcher Erkenntnisse und etihoden in dıe pastoral-
theologısche Arbeıt Während dıe eiınen dazu ne1lgen, Erkenntnisse AdUus anage-
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menttheorıen, Organısationsentwıicklung H9 analytısch und funktional integrie-
recnh, arbeıtet dıe „Empirıische Theologie” mıt anerkannten quantıtatıven Untersu-
chungsmethoden der Sozlalwıssenschaften, gesicherten Erkenntnissen über
dıe kırchlichen Handlungsrealıtäten und iıhre gesellschaftlıchen Kontexte gelan-
SCH DIe drıtte iıchtung referliert VOT em auf bereıts vorlıegende grundsätzlıche
Erkenntnisse humanwıssenschaftlıcher Fächer, präferlert ZUT Praxıserforschung
eher qualıitative ethoden und betont dıe Relevanz des systematısch-theologischen
Dıskurses für Fach

Die efahr
Wır sehen In dieser Sıtuation dıe ela eines institutionalistischen Positivismus
In der Praktischen Theologıe, der hınter der aäußeren Wertschätzung der egriffe
UNsSeTECS aubens prımär Institutionsinteressen betreıbt und dem Cs VOT em und
zuerst dıe Fortführung der gegebenen Instıtutionalıtät der Kırche und deren
Wiırkungsoptimierung geht
Wır sehen dıe Gefahr elnes methodischen Positivismus in der Pra  1ıschen Theolo-
E, der kırchliche und relıg1öse Praxıs untersucht, ohne selbst Aaus der Handlungs-
und Erkenntnıiskra der egriffe UNsSeTCS aubens heraus begründete Optionen
reffen und In Forschungsansatz und empIoNhlener Handlungsorientierung der Br-

innerung die egriffe UNSCICS aubens keıne erschlıeßende, befreiende und
krıtische Kraft Zzutraut

Wır sehen noch der Wand, aber dann erwart- und ıIn selinen ersten Ausläufern
auch schon erkennbar dıe Gegenschlags-Gefahr elnes dogmaltistischen Positi-
VISMUS, der autorıtär und repreSS1V dıe praktısche Geltung zentraler theologıischer
egriffe mıt kırchenrechtlichen Miıtteln ‚„durchsetzt“ und hre eative und krıt1-
sche Wırkung damıt verspielt.

Das eispie der Amtsfirage: Professionalıtät Versus Amtscharısma

DIie erste Rıchtung wIırd hınter eıner weıtgehend unverändert vorgetragenen klassıschen
amtstheologıischen Posıtion VOT em die optımale Aufrechterhaltung der bısherigen Pastoral-
strukturen betreiben und dabe1 amtstheologıische und professionalıtätstheoretische Überlegun-
SCH und Handlungsstrategien unverbunden und letztlich theoretisch ungeklärt nebenelinander
stellen. /u welchem diskursiven Miıttel 111a Jeweıls oreift, äng! dann VO Kontext und VOIN

aktuellen Legıtimationsbedürfnissen ab

DIie zweıte Rıchtung wırd etrikt die Professionalısıerungsoption treffen, da sıch, w1e emMp1-
riısch feststellbar, die Autoriıtät der Hauptamtlıchen In der astora hauptsächlıch 1mM Medıum
iıhrer Professjionalıtät ereigne. Die Professionalısıerung gılt dabe! als Ausweg AUS der Autor1-



tätskrise des Amtscharısmas, als Vermittlung VO  —> tradıtionell gesetzten und charısmatisch-
funktionalen Autorıitätsansprüchen.

/u iragen ber ist Wıe verhalten sıch Weıheamt(-gnade) Professionalıtät (und Oompe-
tenz) In Professjionalıtät und Weıheamt? /u erörtern waäre, WwIeE dıie Weıhe(gnade) 1mM konkre-
ten Vollzug priesterlichen Handelns (und Lebens) Autoriıtät und Bedeutung gewınnt. [)Dass
1eS$ der Fall ist das ıst die Voraus-Setzung der katholischen Ekklesiologıie: Wiıe dies der Fall
Ist, ist aber nıcht sekundär ZUT Geltung dieser (begrifflichen) Voraus-Setzung, sondern tat- £
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sächlıch hre Bedeutungsebene.

hne S1e bleıibt bel eıner sinnvollen Aussage (man kann angeben, welche Bedeutung S1e
haben kann) mıt allerdings bloß behaupteter Bedeutung: SIıe bleıibt also bedeutungsleer und
damıt untier Ideologieverdacht. Umgekehrt olt für das Professionalıtätspostulat, dass ıne
reale Bedeutung hat (man we1ß, welche Handlungskonsequenzen erfordert), dessen Sınn
als theologische Kategorie aber ist mıt selner professionalıtätstheoretischen Bedeutung noch
nıcht gegeben

Worauf achten ware
Praxıs besıtzt nıcht L1UT eınen Faktızıtätspol, sondern auch eınen (begrifflichen)
Perspektivıtätspol: In ıhr ereignet sıch Realıtät zukunftsoffen, In speziılischen SINnn-
und Bedeutungszusammenhängen. Diese aber sınd In Begriffen repräsentiert. Man
darf diese Polarıtät nıcht auselinanderreißen und gegeneinanderstellen, sondern
INUSS S1Ie analytısch trennen, SI1Ee kontrollhie In Beziıehung seizen und Z Wl

nıcht hıerarchisch., sondern kontrastıv und kreatıv füreinander.
Irennt [11all s1e, ohne S1e aufeiınander bezıehen, gera 11an In einen Posıtivismus,
der aktuelle Faktızıtät ın der Weıse, In der s1e gerade testgestellt wiırd, leicht 1101 -

matıv werden lässt, während dann der theologısche (etwa: ekklesiologische) DıIs-
kurs 1Ur noch sekundär (und tendenzıe represS1V) mıt der Faktizität vermuittelt
werden kann.
Natürliıch gılt uch dıe egrıffe der Tradıtion stehen In der Bewährungsprobe der
Praxıs. Ihre Verpflichtungskraft 1e2 nıcht 1m Jenseıts iıhrer Bewährung 1mM and-

lungsvollzug, sondern 1m Glauben hre Bewährungskra In dieser Praxıs. Sıe
eröffnen eınen Handlungshorizont, den die reine Empıirıe nıcht hätte Anders her-

gılt aber auch: Wo GT diese Transzendenz (als Überschreitung der Empirıe auf
hre eıgene Handlungs-Zukunft 1mM Horıizont der Offenbarung hın) nıcht WITKI1IC
eröffnet, bleıibt der Begriftf leer: Er ist e1ın Versprechen, das nıcht eingelöst wiıIrd.
Dıe Praxıs selbst ist der O ‘9 dem diese obıgen Polarıtäten auftreten und dem
S1e sıch In ihrem kreatıven Verhältnis bewähren mMusSsen (Jenauso wen1g WIe der
Begrıff aucC der theologısche) ınfach 1Ur In seınen Handlungskonsequenzen
aufgeht, vielmehr eıne arüber hınausgehende Perspektivıtät und Offenheıt besıtzt
und insofern tatsächlıc jJede Empıirıe krıtisch und kreatıv überste1gt, SCHAUSO
nıg besıtzt ST eiıne Bedeutung diesseIits selner Handlungsrelevanz (er besıtzt hıer
bestenfalls eınen Sınn als verstehbare Merkmalskombinatıon). Die Bedeutung des
egriffs erschließt sıch vollständıg nıcht hermeneutisch In seinem Sınn, sondern



erst ın se1ner Handlungsrelevanz, welche, der Zeıtdımensı1ion, nıe abge-
schlossen, sondern überraschungs- und zukunftsoffen ist.

Der der Pra  1Sschen Theologıie Jeg In der pannung VOIN Eriınnerung und Kreatı-
vıtät egliche orm des Posıtivismus verspielt beıdes dıie raft der Erinnerung WI1Ie die
offnung der Kreatıivıtät.E
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Norbert Greinacher, L SO XO l(SIE

NOrDer SS m =)ianlelals Steinkamp

Ul IN DOlISCAH-ProphetIsch PrGixIs
der isten Ulale der KIrCNEe

Praktfische [al <7e)(0l01(s en H UNG Inspiration
gesellschafflicher D(@YdR e Kirche

Als „Zeichen der Zeit“, die uns bedrängen und bewegen, nehmen WITr wahr:
eiıne steigende Zahl VOIN (zl geplanten) Völkermorden:;
dıe wachsende Gefahr gentechnischer Manıpulatıon, WI1Ie S1e sıch z B In der Praxıs
pränataler Selektion anbahnt:
eıne VOoNn ökonomischen Imperatıven gesteuerte Globalısıerung mıt ıhren unüber-
sehbaren ebeneffekten der ertiefung des Girabens zwıschen Reıichen und Armen
SOWIEe der Exklusıon Von Teıilkontinenten und SaNzZCH Völkern aus den internat1o-
nalen Wırtschaftsprozessen;
eiıne marktgesteuerte massenmediale Überflutung der Bevölkerung mıt Informati-
ONCH, Weltbildern und Illusıonen, die ın ıhren Auswirkungen auf dıe Bewusst-
selinsformen der breıiten Massen als „Opı1um des Volkes einzuschätzen SInd und
adurch eiıner über dıe weltweıten Unheıils-ufklärung genannten
Zusammenhänge 1mM Wege stehen.

Gleichzeıntig nımmt nıcht zuletzt genährt HRC zunehmende VonNn Korruption
der polıtıschen Elıten dıe Politikverdrossenheıit der Menschen, insbesondere der Jun-
ScCH Generatıon, beängstigende Ausmalje

uch WenNnn uUunNs diese vielen „Todeszeıchen“ derzeıt eın UÜbermaß anzunehmen sche1-
NCN, übersehen WIT ennoch nıcht die „Lebenszeichen.., Z B eiıner „Globalısıerung Von

unten””, eıner sıch ammelnden weltweıten Protestbewegung dıe Exzesse des
neolıberalen Weltmarktes, dıe emühungen nıcht zuletzt VON Vertretern der ogroßen



Weltrelıgi1onen eın Weltethos als Bedingung der Möglıchkeıt eines humanen Fort-
schriutts der Menschheit

Z7u den hoffnungsvollen Zeılitzeichen gehören nach unseTeT Eınschätzung auch be-
stimmte rel1ıg1onsproduktive Tendenzen, WIE die Sehnsucht vieler Menschen nach Sinn-
erfüllung, Meditatıon, transpersonalen Erfahrungen u.a

ä
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Angesıchts der bedrängenden und Wıdersprüchlichkeıt der (welt-) gesellschaft-
lıchen Odes- und Lebenszeıichen. dıe In mancher Hınsıcht apokalyptische Züge tragen,
wırd dıe Notwendigkeıt eıner polıtısch-prophetischen Praxıs der Chrıisten und der Kır-
chen immer dringlıcher. Umso schmerzlıcher empfinden WIT dıe gegenwärtige Praxıs
der katholiıschen Kırche ın UNSeCTETNN Land urc die erKmale eprägt, dıie den AÄnfi-
TUC elıner olchen Praxı1s lähmen

eıne Bınnenorientierung und Fixierung auf moralısche, Amts- und Statuskonflıkte,
eın verschärftes chısma zwıschen Hıerarchie und Kırchenvolk.
dıe Fıxierung auf dıe Miıtglıederzahlen.

Dadurch ist dıe Kırche In ıhren Möglıchkeıiten begrenzt, sıch der Lösung der ZC-
nannten TODIeEemMe wirkungsvoll beteiligen.

In dieser Sıtuation sehen WIT die Aufgabe der Pra  i1schen Theologıe VOT em darın,
dıe apokalyptische Qualität der gegenwärtigen „Zeichen der eıt  cc In der kırc  iıchen
Öffentlichkeit bewusst machen und dıe Bedingungen eıner polıtısch-prophetischen
Praxıs der Chrısten und hrer Kırchen erkunden und beschreıben

Der Vısıon einer politisch-prophetischen Praxıs der Kırche entspricht u.E eın Kon-
zept eiıner eschatologisch-diakonischen Pastoral, WIEe WIT 6S In den VETSANSCHCH Jah-
Icn entwıckeln begonnen en

Dıe fundamentalen theologischen Optionen e1Ines olchen Pastoralkonzepts sınd dıe
evangelısche „Option für die Armen‘, WIEe S1e das I1 Vatıkanum In der Programma-
tık VonNn „Gaudıum eit ..  spes bekräftigt hat, SOWIEe dıe „Option für dıe Anderen“‘ und dıie
„Optıion für dıe Opfer‘“

Diese Optionen immer MNCUu theologısc begfünden und für dıe konkrete Praxıs der
Chrıisten und der Kırche operatiıonalısıeren, gehö den zentralen ufgaben Prakti-
scher Theologıie:

dıe Optıon für dıie Armen ist für uns zugle1ıc Ruf In der Nachfolge Jesu, der seıne
Verkündigung der Gottesherrschaft vorrang1ıg den Armen zusprach, als auch
Heılsangebot der 99-  ekehrung in der Metropole“ als Bewohner des reichen Nor-
dens der Erde:; dıe Optıon für dıe Anderen stellt UunNls In die Tradıtion des Jüdıschen
Volkes, dem das ecCc der Fremden eılıges (Gesetz Jahwes WAal, S1e verpflichtet



uns Chrısten heute ZUT Parteinahme für Asylsuchende und Flüchtlinge, aber auch
ZU Eınsatz für dıe Margınalısıerten In uUuNseTET Gesellschaft;
dıe „Optıion für dıe Opfter” erwächst AdUus dem ständıgen theologıschen Rıngen
dıe Girenzen und Möglıchkeıten der Verkündıigung eınes zugle1ıc gerechten und
barmherzigen Gottes, dem zunehmend Menschen verzweıfeln, weıl ©T den
Gräueln In TIschetschenıien und Bosnıen ebenso schweıgen scheıint w1e GT Inä
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Auschwitz STUumMmM 1e An der „Option für die Opfer“ richtet sıch die Qualität
Jegliıcher Martyrıa selhbst ob S1e beschwichtigen gesellschaftliche Zustände leg1-
timıeren hılft oder diese anklagt und eben darın Gott a  a und als Rıchter und
Retter bekennt

ıne Kirche, dıe sıch der Otscha des Evangelıums In diıeser Weılse verpflichtet
weıß, ann diese 1Ur ın der Weiıse eıner radıkalen polıtısch-prophetischen Präsenz in der
(Welt-)Gesellschaft verkünden. Sıe wırd dıe gegenwärtig boomende ede VON der „„Got-
teskrise“‘ nıcht als „Gegenrede ZUTr Kırchenkritik benutzen, sondern als krıtischen nbe-
oT1 für das kollektive Verdrängen, mıt dem eın evolutioniıstisches Zeıitverständnıiıs Jenes
Ende leugnet, dessen Wırklıc  eıt In der Jüdısch-chrıstlıchen Tradıtion als dıe ede
VO AGeirlcht. aufbewahrt ist.

MS

Symbolisch-kritischer AÄnsatz e
Praktischen [al< 0 [elells Gls Wissenscha

Bausieine 7a50Pastoralastheftik

nlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenschafi

Identifizıerung ekkles1aler Handlungsgestalten und Handlungsstile, welche dıe chrıst-
1C Heıls-Hofinung In ıhrem Verhältnıis ZUT menschlıchen offnung (auf Heılseıin und
Ganzseın, auf en ın Freıiheıt, Gerechtigkeıit, rıieden personal und soz1al ‚über’ -
zeugend darstellen und WENN auch 1m Fragment zeichenhaft realısıeren vermögen
(Real-Symbolı der Reich-Gottes-Botschaft). Entsprechende Identifizıerung Von and-
lungsgestalten und Handlungs/ormen, welche dıe cCNrıstlıche offnung als solche VeOI-

tellen und paralysıeren.
Wahrnehmung, Analyse und Deutung der soz1lıalen und ekkles1alen Signaturen der
eılt als Kontext und Raum fortwährender Neu-Interpretation und schöpferischer
Fortgestaltung des überlieferten christlich Symbolsystems (Wechselseıitige 10
dıalogische Bearbeıitung der Spannung zwıschen Konflıkt und Verständigung, Eın-
heıt und Dıfferenz).



rage nach Möglıchkeıit und uUCc nach egen der Bıldung eines kollektiv-
ex1istenziellen Vermögens der Unterscheidung des Christlichen (vgl den OpOS e1-
1ICT „Unterscheidung der Gelster‘®‘ 1m 1INDI1IC auf den personal-sozıalen Gestalt-
bzw Antlıtzcharakter der ‚chrıstlıchen Glaubenswahrheıt‘).
Reflexe Rekonstruktion der chrıistlıchen Weisheit (sapıenti1a bzw des christlichen
Geschmacks (sapor, SaPCIC De1) oder (Jgemeinsinns (sensus fiıdel1um), als elıner 1IN- g
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tersubjektiv konstıitulerten, kommunikatıv (und interdiszıplınär!) vermittelten
Kompetenz Äästhetischer Beurteilung Un Gestaltung hbzw. Instanz (kollektiver OXI1-
stenzieller Entscheidung un: den Bedingungen radıkaler Subjektivıtät und ura-
lıtät

Dementsprechende Erarbeıtung Von Beıträgen ZANT: Öörderung elıner Praxıs sıtuativ-
kritischer ITransformation kirchlicher Sozialgestalt In iıchtung auf Je sıtuatıv AUS-

zuprägende Formen communıonalen Lebens: ressourcen-orientierte (1Jemeindeent-
wicklung (als Personal- und Organısationsentwicklung); Entwicklung IANNOVaALLVer

Handlungsmuster Vo  - Diakonie un C arıtas SOWIE authentischer Seelsorzs- Un
Beratungsstile.

Za olchen Bausteinen eıner generierenden „ Pastoralästhetik“ ehören una  1Ing-
bar Lernen und Austausch mıt exemplarıschen Ausdrucksformen „säkularer ysta-
gogle  c ıIn Literatur und Kunst

erkun dieses Anlıegens
71 Biographische akforen

Dıie feinfühlıge ege christliıcher ymboli und kırchlicher este In der Famılıe
DiIie kriegsbedingte pannung zwıschen eal-Ahbwesenheıt und Bild-Anwesenheiıt
des Vaters.
Dıe Herkunft AaUS relatıv Verhältnıissen, In welchen dıe christliıche Metapho-
rik (Magnıifıkat: .„Dıie Mächtigen sturzt Cl VO Tron und erhöht dıe Nıedrigen‘‘)
Faszınatıon SCWAaNN.
Die Beschäftigung mıt ants 101 der (ästhetischen) Urteilskraft‘ (Denkfigur

des
elıner „symbolıschen Gotteserkenntn1s””) und Fıchtes e  re VO Bild des Bıil-

Diıssertation über Hırschers Praktische Theologıe der „Anschauung“ und
„Darstellung des Reiches (Gjottes“ (”  a  el 1mM Interesse der Freıiheıt‘“).
Berührung mıt Fr Schleiermachers dualer Aufgabenstellung der und der
Praktischen Theologıe („Symbolisieren UnN: Organisieren‘‘).
Beschäftigung mıt der rage nach der Bedeutung des ‚Ensembles ıIn Archiıtektur
und Denkmalpflege und dem el entstandenen edanken, das gesuchte ProprIi-

des Chrıistlıchen könnte evt  E In elıner bestimmten Konfiguration Von Hand-
lungsweisen lıegen.



a Habilitationssc  S über „Praktisch-theologische Urteilskraft“ motivıert VonNn

den Fragen: elche Gestalt kırchlichen Lebens VETITMAS den Gehalt christliıchen
aubens Jeweıls wirksam symbolısıeren? (nbt CS eın inter-subjektiv konstitu-
jertes, als olches wıissenschaftlıch rekonstrujlerbares Sensorium für dıe orm und
den Stil des Christlıchen 1mM pastoral-praktischen andeln (Darın tudıen über
das Typologische des Christlichen SOWIEe das Verhältnıis VOIN nalogıa ent1is undä
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Analogia fidei).
Begegnung mıt (jramers Studıie ZUT Musıkästhetik Adornos Dessen
ese. dıe ahrheı der Kunst SCl daran ESEN!, ob IC dem Leiden standhäallt
und 6S iın ıhrer Formensprache auszudrücken SOWI1e dıe uCcC nach ästheti-
schen Kriterien eıner usı „die tröstet, ohne vertrösten, dıe er ohne übers
Unheıil hinwegzusehen, dıe Sınn stıftet, ohne dıe Sınnlosigkeıt zuzudecken“ AAnl
S1iKalıscher Ausdruck für das Leıden ist dıie Dıssonanz’”) fordern die Praktische

Theologıe als ‚Kunstlehre der Seelsorge‘ bzw der Pastoral heraus.

1U atıv anstehende Aspekte
en der anregenden Gespräche mıt Stenger („Glaubensästhetik”) und
Wahl „Glaube und symbolısche Erfahrung” SOWIEe mıt uCcC über elıne Be-

merkung ZUT „ästhetischen Tiefenerfahrung‘ In der Praktischen Theologıe.
Auseinandersetzung mıt Schupp („Kultur und Symbol‘“), Lorenzer (für Erhalt
„sinnlıch-symbolıischer Interaktionsformen““ VEOISUS „Desymbolısıerung"),
mMuUu („Theologische Asthetik der Sakramente‘‘), chröer („Theopoıie-
S15  c

Auseinandersetzung mıt Grözingers Vorschlag, Praktische Theologıe als
„Kunst der Wahrnehmung“ etablıeren.

Rezeption NEGELUGTET hbeıten über „Mımesıs" und .„Bıblısche Bıildlichkeit‘‘

Verfolgen der Dıskussıion auf außertheologischen Kongressen über „Norm und

Sym (Konstanz) oder „Gestaltung ac Sınn  c
Nachdenken über Vırtualıtät (der Relıgion) 1im Cyberspace SOWIe über 1gurale RKe-

alıtät der Sakramente 1m interpersonalen Raum (vgl hıerzu auch Höhn)

Vorrangige ethode In der Pra  ischen Theologie
Ernstnehmen der „unmıttelbaren Erfahrung VOT aller Met  dcc Realısıerung der

prinzıplellen Geschenkhaftigkeit des ells 1Im us der Wahrnehmung der DC-
schichtlıchen Gegebenheı des personal-sozıalen (chrıstlıchen) Lebensvollzugs und
der 1ın ıhm enthaltenen (eschatologıischen) Verheißung (vgl Thomas quın Vıta

prıus qUamı doctrina, vıta enım ducıt In cognıtionem verıtatıs; Henning Schröer
na als „exzentrische Miıtte*‘“ der Praktıschen Theologıe).
Symbolisch-Kkrıtische Methode der Praktischen Theologıe als Handlungswissen-
SC meınt eın orgehen, In welchem „Handlung‘“ grundsätzlıc als kommnunt-

katıv-symbolische Wiırklıiıchkeıit aufgefasst und dementsprechend dıe In rage



kommenden unterschiedlichen theologischen und anthropologischen, esialen
und kulturellen Ausdrucksformen und Symbolsysteme uUrc wechselseıtıge Ana-
lyse des Von ıhnen Jeweıls symbolısıerten Interesses oder Hoffnungshorizontes
(theoretisch und praktısch) mıteinander In einen „krıtiıschen (dıalektischen) Dıa-
log  ‚66 gebrac werden.
Dıiıe Fruchtbarke1 der Methode kann aktuellen Beıispielen verdeutlıcht werden: ä

S0088
twa a) der Antinomie zwischen Gemeindeaufbau un Kasualpraxis (Dıie Des1-
derate VOoNn „Christologischer Präzision“ und „anthropologischer Valenz“‘ der Sak-
ramente fordern sıch gegenseıt1g dialektisc heraus) oder in ezug auf den
Streit die Frauenordination (ungeschichtlich-metaphysisches steht -
schichtlich-typologisches Priester-Bıld oder hiınsıchtlich eiıner Pastoral für Eu-
FODU (vgl das römische Modell „wahrer Freıiheıt“‘ mıt der Vısıon .„„solıdarıscher
Freıiheit“‘ Sınn des

m- aal@lal8 ((8)%

TANES[} I9 der@l
BilauNGgsarbeit a8 Keferenzrahmen

„Bistumsverwaltung” S18

el  erte 1Im Anschluss an elmut PEUKERT als Kompilation
theologischer un sozlalwıssenschafitlicher Reflexion

kommuniıkatıve Partiızıpation
erlösender Umgang mıteinander

Örderung innovatorıischer Praxıs
solıdarısche Weggenossenscha 1m planendep und erwartenden /ugang auf dıe

gemeinsame Zukunft

akKulare und kırchliche Phänomene nehme ich primär mıt sozlalwıssenschaftlıchen
Kategorien und sekundär 1m theologischen Referenzrahmen wahr. immer wenıger In
personbezogenen oder therapeutischen, immer stärker ın organısatıonsbezogenen enk-
strukturen. In hrem Umgang mıt der Moderne erkenne ich 1im Verhalten der beıiden
ogroßen Kırchen eın Lıve-Experiment, WIeEe auf dıe Herausforderungen ANSCMECSSCH
reagleren ıst.



erkun dieses Anlıegens
Herkunft Adus kleinbürgerlichem Elternhaus mıt tradıtionellem kırchliıchen en

(Handwerker-Famauılıe; Selbstständıigkeıt;: Famıilıenbetrieb):
Begegnung mıt Psychologıe, Pädagogık und Soziologıe ab 969 erlebt als Ent-

krampfung konventioneller binnenkirchlicher Betrachtungsweilsen;
ä
C-0006

Verortung In berufsbezogener Bıldungsarbeıt (Mitarbeıiterfortbildung In der Kır-

CHe:
Ehrenamtlıche Miıtarbeiıt In mehreren kırchlichen Funktionen und Gremien, ate-
chetischen ufgaben;
stärkeres Entdecken me1ıner Wurzeln se1ıt 994

Vorrangige ethode In der Pra  iIschen Theologie
en mıt 7WeIl ugen
theologısc und sozialwıissenschaftlıch
Bezugswissenschaften/ Bezugspunkte:
Theologı1e (systematısch 1D11SC historısch praktısch)
Erziehungswissenschaften
Betriebswirtschaft
espräc mıt Organısations-Experten
Dıalog in den Bıstums- und Kirchenverwaltungen zwıschen Partnern vorantreıben,
dıe sıch aum verstehen (unterschiedliche Sprachspiele):
Juristen, Theologen, Betriebswirtschaftlern, Sozialwıssenschaftlern
virtuelle Organıisationsformen aufeıt Schaliien erg
oppelte Anwaltschaft ıIn der Fortbildungsarbeıt: für Miıtarbeıiter/innen und Le1i-

tung
Anschlussfähigkeıt kırchlicher Strukturen allgemeıne und spezıfische Organısa-
tiıonsbezogene Weıiterentwıcklungen 1mM öffentlıchen Bereich erhalten („New pub-
l1C management” Neues Steuerungsmodell ın reformorıientierten Miınısterıien und

Kommunen): Unternehmenskultur Leitbildentwicklung Führungskultur

Orte un rojekte der Realisation
® Bistumsverwaltung mıt admınıstratıven Steuerungsaufgaben und praktıscher Bıl-

ungs- und Beratungstätigkeıt
Personalentwicklerische und organisationsentwicklerische onzepte entwickeln
als HCU strategische Arbeıitsriıchtungen
Projekt Mitarbeitergespräch In Einriıchtungen des Bıstums Trier

NCUC Kultur der Leıtung auf den Weg bringen (Obere und mıttlere ührungsebene
professionalısıeren)



virtueller Marktplatz für dıe Kkommuntikatıon unter den Akteuren 1mM Feld Bıldung
und Beratung der Dıözese: Projekt EVAU ‚Elektronische Vernetzung der Ak-
üure 1mM Unterstützungssystem““
Entwicklung Neuer Medien für dıe eruliliıche Bıldungsarbeıit (z.B CD-Roms)

ä
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Gumileniuk

Ba astoraliheologie IN Dıe
NO O1 ONO

„Die Reıich-Gottes-Botschaft In iıhrer zeıtlichen und räumlıchen Begrenzung 1er und
Jetzt)! Wo lıegen dıie Schwierigkeiten,

diese Ootscha hıer und Jetzt verstehen?
diese OISCHa hıer und Jetzt vermıiıtteln?
diese Otscha hler und Jetzt anzunehmen?
nach den Prinzıplen dieser Ootscha hıer und Jetzt leben?“‘

Anliegen In der Praktischen Theologie als Wissenschaft
Der oben formulierte Schlüsselsatz könnte m.E eıne /usammenfassung er Fragen

SCWESCH se1n, dıie dıie Pastoraltheologıe gerichtet SInd. Diıeses nlıegen sollte INan

auch 1m Lichte der Erfahrung der relıg1ösen und kırchlichen Sıtuation In den achkom-
muniıstischen Staaten betrachten. Auf dem Weg Von der Dıktatur Z Demokratıe wurde
oder wırd dıie Ootscha Jesu manchmal total VEITSCSSCH oder 11UTr 1im TuUucCNHTte1 „miıtge-
nommen‘‘.

Diıiese Erfahrung steht auch 1m Hıntergrund der soeben ın olen erschıienen „Pastoral-
theologie“, also eines Buches., das 1mM Grunde eın Hınweils auf das Verstehen
der Pastoraltheologıie In olen se1 DIie ufgaben eilıner Pastoraltheologıe sıeht INan

darın, dass S1Ee dıe Prinzıpien und Vorschläge formulıert, mıt denen dıe Kırche ıhre Bot-
SC ın jede eıt verkünden und vergegenwärtigen könne. Hınter dieser sehr verallge-
me1ınerten und fast einheıtlıchen Beschreibung eiıner Pastoraltheologie versteckt sıch
eiıne 1e und erschıedenheiıt der praktıschen Formen der Seelsorge, dıie sıch iın den
Beschlüssen der Bıschofskonferenzen., der Dıözesanräte oder In ufgaben der Pfarrge-
meınderäten äußern. iıne Pastoraltheologıe als Wiıssenschaft INUSS auch dıe, dıie sıch auf
dıe el In der Seelsorge vorbereıten, ähıg machen, den doppelten tandpu
erkennen und akzeptieren:

dıe Notwendigkeıit der Kırche In hren überzeıtliıchen ufgaben und
dıe ständıge Entwicklung der pastoralen etihoden



erkun dieses Anliıegens
DiIie oben genannten Erfahrungen mıt der Dıktatur en auch dıe Ansätze beeıinflusst.

dıe Franz eorg Friemel dıie Adresse der Pastoraltheologie einmal ftormulıert hat
.„Die Pastoraltheologıie PT) als eın Teıl der Theologıie, beruht auf der geschichtli-
chen Offenbarung Gottes, dıe In Jesus Chrıistus hre Vollkommenhe1 gefunden hat

ä
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und In der Kırche eıben! anwesend ist
Dıie zieht Verbindungslinien VOoN der heutigen Kırche der Kırche des An

angs Sıie siıchtet dıe verschıedenen Realıisationen Von Kırche 1mM Lauf der Ge-
schichte und Iragt nach ihrer Kontinultät dem, Wds der Stifter der Kırche inten-
dierte
DıIe untersucht dıe Möglıchkeıten, WIeEe sıch kırc  icher Diıenst und kırchliches
en In dıe Zukunft hıneın fortsetzen können. und SIEe macht alur Vorschläge.
Die bemüht sıch Verständnıiıs für dıe konkrete Verwirkliıchung VON Kırche
und Gemeıninde ın Bıstümern, In relıgz1ösen Gemeıinschaften, ıIn ad-hoc-Gruppen, In
volkskıirchlicher Sıtuation, WIEe auch da, Chrısten eıne Miınderheıit ohne Eıinflul
SINd.
Die untersucht die Strukturen des kırc  ıchen Zusammenhaltens. Sıe interes-
siert sıch nıcht 1Ur afür, WwWIe Kırche geleitet wiırd, sondern macht alur OrSCNIa-
SC und begleıtet dıe kırchliıchen Organe mıt kritischer Loyalıtät.
DIie begleıtet Dienst und en der Kırche als Dıienst ın der Kırche kritisch
und sıeht ihren Auftrag auch darın, auf Fehlentwıicklung aufmerksam machen,
VOT aiSsSCHer Zeıtanpassung wWw1e VOT Weltlosigkeıt aINCI, auf ‚kaıro1‘ hınzu-
welsen und dıe Zeiten. dıe eın Ende der Kırche ahnen lassen, daran erinnern,
dal3 die Kırche das Gedächtnis des Herrn felert, bıs CN wıederkommt.
DıIe rag nach den ‚essentials‘ der Verwirklıchung VOIN Kırche und sıeht S1e
etwa In Martyrıa, Lıturgia und Dıakonıia oder darın, anrheı und 1ie (jottes In
Chrıistus eıben ın der Welt bezeugen, oder ın dem sıch In der Geschichte
fortsetzenden Heılsangebot Jesu Christ1i

Angesiıchts der der ufgaben ist dıe prinzıpıe unabgeschlossen. S1ıe
kann 1Ur 1mM immer Versuch geleistet werden. 66°

Vorrangige ethode ın der Pra  Ischen Theologie
ıne Pastoraltheologıie stellt also zuerst test, dass sS1e einerseıIts 1mM Dienst „der eiıch-

Gottes-Botschaft“ tehend immerwährend die gleichen ufgaben rfüllen hat Ihre
Reflex1on ekommt adurch elınen überzeıtlıchen Charakter

Andererseıts darf S1E nıe VETSCSSCH, dass dıe „Reich-Gottes-Botschaft“ immer 1M be-
sonderen Kontext, ob 6S polıtısch, ökonomisch. kulturell oder geographıisc genannt
wırd, vermiıttelt wiıird. ber auch der ensch selbst empfängt dıe „Reich-Gottes-
otschaft‘“‘ immer den oft 1L1UT ihm bekannten Hıntergründen und Umständen.



DIiese Feststellung führt der Annahme, dass eıne auf eıt und aum sens1ibel [CAa-

g1erende Pastoraltheologıe eine vergleichende oder kontextuelle Methode entwıckeln
soll Darın hegt auch dıe Quelle Jeder Pluralıtät, dıe dann In den praktısch-
seelsorglıchen Formen ZU USATUC kommen kann.

Anmerkungen ä
6-0006

Es handelt sıch ıne Arbeit Von mehreren Autoren unter der Redaktıon VO!  S Ryszard Kamınskı: 1eo-
og1a pastoralna, Bd.1, Lublın 2000,
Im Rahmen der gemeınsamen el der Pastoraltheologen des ehemalıgen Ostblocks hat G.Friemel.
der lang 1ın der IDDDR e ber dıe Aufgaben der Pastoraltheologie geschrieben. Ders.., Was ist Pas-
toraltheologie”, In Pastorales Forum, nterwegs einer Pastoraltheologıe der nachkommunistischen
Länder Europas, Wıen 5zeged 2000
Vgl azu Gumieniuk, Pastoralne forum. Blaskı cJlenıe PEWNCLO projektu, InN: Szeczecıinskıe
Studıa Koscıielne, Szczecın 2000, Nr. Z

Johann FV Hafner

Praktfische Iheologie, systemTNeOretisch gesehen

Die hat sıch dem Paradıgzma „Mensch“ verpflichtet. Der Mensch und selıne Sinn-
bedürfnisse gelten als Bedingung der Möglıichkeit VonNn elıg10n. olglıc richten sıch
auch Sozlalformen und Semantık des Relıgiösen danach Au  N Man pricht In Gruppen
und von Erfahrungen. ber WIe alle anderen ist auch das relıg1öse Bedürfnis modellhıer-
bar und wächst, eine reiche relıg1öse Semantık Bılder, Texte. Gesten) vorhanden
Ist, bzw nimmt ab, diese Dıie Systemtheorıe geht ingegen davon dUS, dass
elıgıon nıcht die Antwort auf Sınnbedürfnisse ist, sondern zunächst hre Erzeugung.
Dies geschieht, indem elıgıon das Unbestimmbare, das uns (meıst verdec umgıbt,
benennt. Dass das Unbestimmbare In der Welt des Bestimmten vorkommen und ZU

ema emacht werden kann, ist eıne paradoxe Behauptung. Dieses Paradox Ist relı-
1ÖS gesprochen dıe OtfIsSscha Von der Iranszendenz, dıe sıch 1mM mmanenten OTIIeEeN-
bart und immanent kommuniziert werden kann. Das Relıgi1onssystem hat siıcherzustel-
len. dass diese Otischa kommunizıerbar, dAh das_s dıe relıgz1öse Semantık mannıgfaltig
(nıcht deflatıonär), aber übersıichtlich (nıcht inflatıonär) bleıibt.

Systeme sınd hne Umweltkontakt

Das Verhältnis ystem-Umwelt ist asymmetrısch, das System bestimmt, Was

Umwelt ist Umgekehrt gılt das nıcht Umwelt irrıtiert, StÖrTt das System, bestimmt 6S

aber nıcht Umwelt 1st das VOoO System Unvorhersehbare System 1ST das Gefälle „Um-
weltkomplexität Systemkomplexıtät‘”. Wiıll das System seine Umwelt „DeESTENECN ,
INUSS 6S In siıch und für sıch eın Bıld, eiıne ypothese davon anfertigen. Dıiese ist immer
einfacher und handhabbarer als dıe chaotischen Eindrücke VON außen (z.B Geräusch



und Wort), aber S1e ist Konstruktion. Es o1bt er keınen Umweltkontakt, sondern 11IUT

Kontakt mıt den internen Umwelthypothesen. €s; Was als Informatıon ın das System
eintrıtt, ist bereıts das rgebnıs einer Konvertierung In E1ıgenes Dieses Fıltern ist elek-
tıon, G produzıert Weglass-Kosten (z.B en verdankt sıch Abblendung, Denken
verdankt sıch Abstraktıon, Glaube verdankt sıch mkehr, Abschwören). er benötigt
jedes System eın rgan, das diese Kosten der Komplexıtätsreduktion rechtfertigt. In derä

#%01010%
elıgıon übernıimmt diese Aufgabe dıe Theologıe.

Systemschließung urc den ode

Offene Systeme verwenden unscharfe Schemata Z ılterung und Unterscheidung
ihrer Umwelt, 7B arbaren/Römer/Phılosophen oder He1il/Gesundheıit/Friede Solche
Schemata Sınd keıne odes, sondern Seinskategorien. rst WEeNnNn dıe Eınteilungslogı1
(Phänomene In vorgegebene Begriffe) Urg eıne Unterscheidungslog1ı (Begriffe ZUT

Erzeugung Von Phänomenen) ersetzt wırd, WenNn also STa mehrwertiger Schemata
zweıwertige es gebraucht werden, beginnt eın System, sıch klar abzugrenzen.' Das
Relıgionssystem musste sıch WIe alle auf Stabilıtät bedachten Systeme schließen,
sıch selbst teuern können. Dıe operatıve Schliıeßung macht aber nıcht ın sondern
ermöglıcht erst kognitıve er (das System ist nıcht mehr9 TCAa-

ox1eren).
omplexe Systeme schliıeßen sıch, indem sS1e alle Kommunikatiıonen auf eine Leıtdıf-

ferenz. den „Code“ urückführen es System untersche1idet sıch Von anderen Uurc
seınen Code es SInd konträre Gegensätze, eıne Universalraster, mıt dem es
entweder dem negatıven oder dem posıtıven Pol gebucht werden annn Seine
allgemeıne orm lautet: oder Abschluss Anschluss,‘ 1mM Fall der elıgıon: I rans-
zendenz mMmMaAanenNZ Eın Code benötigt zusätzlıch Programme, damıt INan Je entsche1-
den kann, ob auf dıe ınke oder dıe rechte Seıite gebucht wiırd. (Ist die Kırche

Transzendentes oder Immanentes’) Sıe sınd SUOZUSaSCH dıe Gebrauchs-
anwelsungen für dıe es In der elıgıon wırd der Code TG dıie Offenbarung defi-
nıert, dıe Programme Von der Theologıe.

Öffnung urc Ausdifferenzierungen
es 5System steht un dem Dauerstress, Unvorhergesehenes außen) und Inkonsıs-

tentes ınnen) Vor sich selhber rechtfertigen.‘ er benötigt elızıon WwWIe Jedes SINN-
verarbeıtende System eiıne Teılfunktion, dıe dıe eigene Identität festigt und die e-
HCTUZ des anderen eingrenzt. Sıch selbst bestimmen, geschıeht systemtheoretisch gesehen
L1UT über die Dıfferenzierung VOIN estimmbarem gegenüber Unbestimmbarem. Man hat
also Z7WEe1 Perspektiven gleichzeıtig: dıe eıne sıchert Kontinultät und Identıität, dıe andere
umgrenz das Dıskontinulerliche und Dıfferente DIies geschieht ın einer prinzıpıe
unabschlıeßbaren Kaskade



ber den Code dıfferenziert sıch eligion selbst auS, indem S1e sıch VON Nachbar-
untersche1idet: rlösung ist nıcht Gesundung, Reıichseın, Machthaben (SO

dıe bestimmenden Codewerte des Medizın-, Ökonomie-, Polıtiksystems).
elıgıon dıfferenziert J heologie aus, sıch gegenüber anderen Codeverwen-
dungen schützen. Theologıie beobachtet elıg10n als hebt SI1E hervor, STA-
bılısıert S1e; S1e egründe S1e. dass der Code TIranszendenz Im- ä
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anenz transzendent ist (und nıcht eıne immanente Meınung eines fallıblen Men-
schen). Das ist natürlıch eın Paradox Theologıe beobachtet elıgıon VoNn innen,
als ob CS VON raußen ware Theologıie tut >  n als musste 111a (jott erst beweılsen,
obwohl INan schon ıhn g]aubt. Damıt unterscheı1idet sıch elıgıon VO Nıchtre-
lıg1ösen.
Um die Ihnere Konsıstenz sicherzustellen (von wıdersprechenden Schriftstellen bIs

Problemen der Theodizee), dıfferenziert Theologıie ogmatı AdUus em I11USS

SI1E eiıne eigene Dıszıplın mıt der Aufgabe betrauen, die Übertragungsverluste
en erklären: dıe Praktologie. Deren Funktion ıst CD, dıe Missverständnisse, dıe
be1 der Reıbung Von System und Umwelt entstehen, abzufedern, d h für das ırch-
16 Selbstverständnıis ragbar machen. a CS CIn unmıttelbares Verstehen
des Evangelıums, ware Predıigt 1sSs1ıon Konvers1on.) Das kann auf zwelerle1
Weıse geschehen: INan rechnet die Verluste der Umwelt oder dem System. Im
ersten Fall INUSS sıch das System entscheıden, ob CS Sanz aufhört, In der „säkuları-
s1erten“‘ Welt verkündıgen, oder sıch wenı1gstens für eıle der Umwelt für UMNZU-

ständıg erklärt (z.B WdsSs hat dıie Kırche In der Kunst suchen’?). Im zweıten Fall
hat sıch das 5System Kırche überlegen, ob SCS dıe rechte Methode verwendet hat
Es ann 6S dann noch mal mıt einem anderen, sıtuatıonsgerechteren /ugang SU-

chen. Natürlıch macht das nıcht dıe Kırche als 9 sondern sıe richtet elıne Re-
laıs-Diszıiplin" en

außerkıirchl.
Handlungs-
wI1issenschaft

innerkirchl.
Anwendungs-Theologıe wı1issenschaft

ode
Relıgıon

Offenbarung
Dogmatık

Recht, uns
Miıt steigender Umweltkomplexıtät hat 6S dıe abgelehnt, qls AnwendungswISs-
senschaft für dıe orgaben der ogmatı fungleren (als Predigtwissenschaft,
Gemeindeleitungslehre, Seelenführungslehre), und hat sıch als andlungswissen-
schafit definiert. andlung el hlıer: die vernünftige dıskursive Erarbeıitung Von

Perspektiven nach ıchtung der Sıtuation. Damiıt wurde dıe Arbeıtsteilung aufge-
en und dıe Dıfferenz Theorie-Prax1is In eın und derselben Dıszıplın verhandelt
Systemtheoretisch bedeutet CS eınen Rückschritt, WENN Praxıs eliner eigenen
Welt hypostasıert und normatıv aufgeladen wırd („Lebenswelt“, „Selbstverständ-
NIS der Menschen““ und zudem VETSCSSCH wiırd, dass dıe Entscheidung über Ab-



ehnung oder Affırmatıon einer gesellschaftlıchen Praxıs einzZ1g mıiıttels religiöser
Unterscheidungen getroffen wırd.’
Derzeıt deutet sıch dıe Eınbeziehung VOoNn außerkıirchlichem Christentum und
Berchristlicher Religiosıtät (Esoter1k) als Gegenstand und als Methode „vVon
anderen lernen“‘‘). Die Funktion der Praktiıschen Theologıe kann ıIn Anbetracht der

£
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biısherigen Entwicklung bezeichnet werden als dıie strukturelle rhöhung der Irri-

tationsfähigkeit des geschlossenen Religionssystems.

en sehen

So würde der klassısche Dreischriutt diesen Theorievorgaben lauten. ist nıcht
dıe Planung VO Handlungen‘ und auch nıcht dıe Beurteilung VOIN Sıtuationen, sondern
dıie Beobachtung VOIl Handlungen und Urteilen in der Kırche und ZW alr daraufhın, W as

nıcht behandelt, nıcht gesehen und nıcht beurteiılt wiırd. ist dıe Außensonde, dıe das
Augenmerk der Theologıe auf hre Iınden Flecken richtet und damıt den Bereıch des
rel1g1Öös Relevanten abtastet. Können Architektur, Sport oder ode theologısche (Ge-
genstände seın? Müssen zukünftige Generationen ın der Theologıe berücksichtigt WCOI-

den? arf dıe Theologıe statıstische ertTahren und Tiefenınterviews heranzıehen?

eım mpo VO Gegenständen und etihoden gelten 7We]1 Begrenzungen: LÄässt sıch
erstens eın Gegenstand überhaupt In dıe relız1öse odıerung übersetzen? Wırd zweıtens
adurch die relız1öse Sprache inflatıonär, siınkt adurch der Anschlusswert. dıe
Wiıederverwendbarkeit relıg1öser Formen? Es ist dıie Aufgabe der F dıe relıg1öse
Sprache „kontingentieren”. Dies geschieht entweder. indem INan dıe Bedingungen
iıhrer Verwendung höherschwellıg ansetzt analog Handelsbeschränkungen) oder
indem INan 1E auf wenıge Grundworte reduzliert und diese adurch aufwertet (analog
Geldmengenbeschränkungen).

Anmerkungen
NsCharite CcChemata fangen WarTr Aufmerksamkeıt e1n, ber SIE verbauen Anschlusskommunikationen.

Wo dıe Unterscheidung eıl und Gesundheit durch eiınen Verbindungsbegrifi „‚Ganzheıtlıchkeıit"
CNS geführt wird, wırd unklar. wofür der Glaube (1ın der des Prıesters) und wofür die Medizın (ın
der des rztes/T’herapeuten) zuständıg ist. Mediızın behandelt jeden /ustand als medizıinısches
Problem, elıgıon behandelt jeden 7ustand als relıg1öses Problem Wenn aber TODIemMe unscharft codiert
werden als ganzheıtlıches Unwohlbefinden, werden s1e VOoN den Funktionssystemen entweder ar nıcht
rkannt der NıCc erns: der falsch ernst Konkret: Wenn Jemand unter einem
Schuldkomplex eıdet, ann 1es mediızınısch als ekklesio0gener Wahn der rel1g1ös als angel lau-
ben es Vergebung codıert werden. Wer entscheıdet, welche Unterscheidung TI der Patı-
ent/Pöniıtent der der Arzt/Beıichtvater?
Präziser: der Abschlusspol kontrollıert, welche Anschlüsse möglıch SInNd. Er ist bestimmend, ber selbst
unbestimmbar. Es g1bt viele konkret bestimmbare Krankheıten, aber Gesundheıt bleıbt en Restbe-
oriff und unbestimmbar, ähnlıch ist mıt Uun: und eıl
DıIe klassısche Zurechnungsadresse für Unbestimmbares ist 1m Relıgionssystem der Wılle es ber
auch bedarf der Reduktion nıcht jede Bosheıit/Freıiheıit des Menschen ann auf ıhn zurückgeführt WOCI-

den
Für das Dıfferente g1bt Je ach Kontext verschiedene Tiıtelgruppen: Umwelt, das BöÖse, Zukunft, der
Andere, dıe PraxIı1s.



Sıe entstan: 1Im Jahrhundert als Reflex1ion des Relıgionssystems auf sıch selbst Anlass War die rrıtati-
O! ass die Offenbarung iıhre Wahrheıit nıcht selbst garantıert, sondern ass ein1ge Christen (Gnostiker
in allegorischen Auslegungen dıe bısher gebräuchlıchen neutestamentlıchen Schriften auf immer höhere
Bedeutungsebenen en Die Offenbarung inflationiıerte. Theologie hat sıch als reversibles relıg1öses
Wiıssen VO! ırreversıblen relıg1ösen Wiıssen (Offenbarung) abdıfferenziert.
„Relaıs“ meınt eın Kontrollorgan, das Übersetzungen regelt. Es g1bt weder eiıne Abbıildung VO

System In Umwelt-Systeme (Wer dıe Bergpredigt auf dem Bahnhofvorplatz verkündigt, etireil NO
zierte Ablehnung) och eine Bl Abbiıldung VON Umwelt-Systemen In das 5System ( Wer In otaler ffen- ä
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heıt auf dıe Bedürfnisse der Menschen eingehen will, etreı provozlerte Selbstüberforderung DZW.
Fremdenttäuschung).
Benutzt Ianl eine polıtısche der psychologische Letztunterscheidung, befindet Nan sıch bereıts in einem
anderen S5System.
Eın organısıertes System andelt nıcht WIE eın Subjekt (Absıcht-Ausführung), sondern I1NUSS ach Mal3i-
gabe früherer Entscheidungen (relıg1ös: Dogmen) entscheıden, wıe In Zukunft entscheıden ll (relıg1-

Pastoral).

Pa e © Hanmann

Selbstverstandnis e Iheologie
ala ONO

Praktıische Theologıie ist Theologıie der AOpier ” kırchlicher und chrıistlicher iırklıch-
keıt, dıe danach strebt, diese als Subjekte 1m Horıizont des Reıiches (jottes fördern
Sıie andelt systemisch und ezieht ınterdiszıplınär alle Erkenntnis- und Kommunikatiı-
onsmöglıchkeıten der Gesellscha eın Sıe versteht sıch soteri10logisch VO Ziel der
Vollendung des Menschen her, pneumatologısch In der Begleıtung der enschheıtsge-
schichte urc den (Ge1lst (jottes und eschatolog1isc unter dem Vorbehalt der Jetzt schon
erreichbaren Waırklichkeit

Unter \ Oper * verstehe ich JenE, die beschädigt, belastet. enınde sınd. Der SC-
weıtete Opferbegri meınt damıt nıcht NUr „Klassısch" eıdende. sondern auch
pfer der kırchlichen Strukturen, permanenter Überforderung, bestimmter Rollen-
settings.
Die Gefahr ist erkannt, duréh eıne Inflatiıon des Opferbegriffs dıe schlımmen pfer

nıvelheren. Die extrem wırkende Gradualıtä des Leıiıdens der pfer darf nıe
berspielt werden.

pfer sınd SIE konkreter Menschen, bestimmter gesellschaftlıcher Verhältnisse und
Strukturen, der eigenen bıographischen Bedingungen.
hre Beschädigung, Belastung oder Behinderung kann physısc oder psychısch
se1n. zeıtliıch lang andauernd oder auch kurzzeıt1ig und befrıstet. Das „Opfier“ kann
darın alleın se1in oder In Gemeinnschaft mıt eıner SaNzZcCh Tuppe, chıcht, Klasse
anderer pfer Das pfer kann vol  ommen unschuldıg se1n oder zumındest teil-
welse selbstverschuldet In se1lner Lage



pfer sınd onkrete eiıdende Menschen, pfer der vorbehaltenen Lebenschancen,
fehlender und schwıeriger Bezıehungen, orıentierungslos, ohne Sinnorientierung.
Sıe leiden Mangel erlernter und ererbter Handlungsfähigkeıt. pfer sınd kon-
krete handelnde Menschen, dıe ın Instıtutionen iın eiıner „deformatıon profess10-
nell“‘ oder ın eiıner fortgesetzten hıerarchischen Entmündıgung andeln In ihrem
beıts- und Berufsfeld, auch oder gerade 1m Umfeld der Kırche pfer sınd auchE
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Gruppen und S5Systeme, bestimmte Sondergruppen bezüglıch Lebensstan:

und Lebensart, Regelorganısationen WIe Gemeınnden, Pfarrverbände, erbande ()-=

der bestimmte Berufsstände und Gruppen Priester, Hauptamtlıche Laılen, ren-
amtlıche Laıien
Die Bezeichnung „UptTer kırchlicher und christliıcher Wırklıchkeit“ dient der FEın-

des Gegenstandes der Pra  1schen Theologıe. Als Theologie untersucht
S1e dıe Auswirkungen, Folgen und Chancen, dıie AaUus der Verkündigung der Erlö-

ın Jesus Christus erwachsen. S1e ist keıine umfassende Gesellschaftstheorie,
Sschlıe aber auch Jene e1In, die In einer konkreten eıt adurch pfer sınd, dass S1Ee
Von der Kırche VETBCSSCH sınd
Ausdrücklıc wırd auf e1 Weisen der iırkungsgeschichte des Reıiches (jottes
hingewlesen, auf Jene, dıie sıch 1ın der verfassten Institutionalısıerung spiegelt, und
auf Jene, dıe sıch In einer In verschıiedenen Kategorien sozlologisch auffindbaren
„Christliıchkeıit‘“ oder „Chrıistentümlıichkeıt“‘ findet
Praktische Theologıe we1lß darum, dass dıe Entwicklung kırchlicher Theologıe und
Praxıs nıcht neutral den Jeweılıgen gesellschaftlıchen Verhältnissen steht, dass
S1e selbst iın der Gjefahr steht. andere pfern machen.
Praktısche Theologıe ist „Theologıe der Opier“ S1E kommt erst dann iıhrer Fül-
1e; WEeNnNn S1e als Theologıe Ure dıe pfer aufgenommen und weıtergeführt wiırd.
Als „Theologıe für dıe Opier“ bleıbt SIEe immer noch Fremdkörper, der VONN außen
auf dıe ubjekte zukommt., diese jekten degradiert. Wiıssenschaftlıche Praktı-
sche Theologıie, dıe nıcht In den intersubjektiven Austausch mıt pfern kommt,
verie iıhr Ziel
Praktische Theologıe zielt dıe Förderung ihrer Subjektwerdung und iıhrer Hand-
lungsmöglıchkeiten Dazu arbeıtet S1E analytısch, ıtısch, dıdaktısch, polıtisch,
legıtımatorisch.
Der Erkenntnisfortschriutt der Praktischen Theologıe vollzieht sıch systemiısch und
iınteraktionell. Er nımmt wahr, dass alle Gheder des Prozesses eingebunden sınd ın
eın komplexes Wiırklıchkeitssystem und sıch keiner davon frei machen kann.
Darum verzıchtet Pra  ısche Theologıe auf die Behauptung abschließend „wahrer“‘
Ergebnisse, eCcC aber ihrerseıits weıtestgehend dıe Hıntergründe und /Zusammen-
hänge der Entwicklung der eigenen Erkenntnisse auf und instıtutionalısıiert egel-
kreisläufe Zur Relecture des bisherigen Erkenntnisstandes.
SIe we1lß die bıographische Prägung des/der Forschers/ın, dıe ihm/ıihr schon
vorwıissenschaftliıch bestimmte Optionen Bln dıe Wıege gelegt hat“‘ und die seiıne



Forschungsentwicklung und berufliıchen Orlentierung prägte und dıie gegenwärtige
Forschungsausrichtung mıtbestimmt.
SIie we1lß dıie Prägung eines Forschungsprojektes 1 e den institutionellen
Rahmen, ın dem G steht. Erkenntnisleitendes Interesse ist nıcht 1UTr eın indıviduel-
les Phänomen und eın gesellschaftlıch wırkendes.
Sıe NuLZ dıe Kommunikatıon mıiıt anderen Wiıssenschaften und Wiı1ssen- £
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schaftsriıchtungen, S1Ee dem Erreichen ihres Zieles zuträglich ist Sıie bleıbt Je-
doch diesen Wissenschaften gegenüber gleichzeitig ebenso krıtisch. WIeEe sıch
selbst, indem SIE nach den Grundnormen und dem Selbstverständnis dieser WiIs-
senschaften rag und aufdeckt, deren Ansatz selbst andere ZUTN pfer macht
oder deren Leıden erhöht
Praktische Theologıe bewegt sıch In einem stet1gen interaktıonären Kreislauf zwıi-
schen dem Forscher ınd seinem Team, dem pfer, den (Kommunikatıons-) Be1i-
traägen der anderen Wiıssenschaftsansätze und den Handlungshypothesen. S1e
kommt dann an eın vorläufiges rgebnıs, ennn In Übereinstimmung mıt dem Op-
ter ertragreiche Handlungen Z Veränderung führen
Praktiısche Theologıe Ist er immer schon handelnde Theologıe. S1e andelt VOT

dem soteriologischen Hıntergrund, dass UuUnNs allen rlösung zugesagt Ist, Ss1E han-
delt Im Vertrauen auf dıe Wırkkraft des eılıgen Geistes, der dazu beiträgt, INan-

che unüberwındbare Schranken doch überspringen, S1IE andelt IM Wiıssen, dass
das jetzige ırken ZWAAaTr letztgültig, aber immer auch vorläufig Ist, VOT dem voll-
endenden eschatologischen Handeln (jottes.

Der hıer vorgelegte Ansatz verzichtet zunächst auf eiıne 1im Sinne der Befreiungstheo-
logıen formulierte „Option für da CT dıe Praktische Theologıe als (jJanze 1mM Sinne
der Theologıe mıt den pfern versteht. Dies entbindet dıe ForscherInnen Jedoch nıcht,
eıne Schwerpunktsetzung für iıhr beıten voranzutreıben und Krıiterien ZUT Entsche1-
dung über diese Schwerpunkte erarbeıten. Dıie Theologıe der pfer ist fest
chen der konkreten Sıtuation, Praktıische Theologıie geschieht. S1e selber ıst DC-

Von den Forschenden und Lehrenden mıt ıhren Wahrnehmungen und Geschichten,
Von den AuftraggeberInnen dieser Forschungsaufträge und VON den Lernenden, dıe
zunächst und ın Ausbıldung auf eınen theologıschen ern selber oft \Opfer‘ s1ınd.
Sıe sollen nıcht instrumentalısıert werden als „UpTer der Forschungsinteressen ıhrer
Lehrenden‘ oder als „Opfter der Handlungsinteressen der Lehrinstitute*‘, sondern SI1E
sollen als ubjekte efähigt werden VOT iıhrer eigenen Sıtuation Jetzt und künftig Zu

analytısch denkenden. TIUSC beurteı1lenden. dıdaktısch kompetenten, polıtısch wiırk-
samen Handelnden ZUu werden, die eiıne verant  Oortet' Theologie betreıben. Dieses Ziel
sollte zumındest dıe Gliederung der Lehre bestimmen. Von daher ist der Katalog der
Inhalte ZUu gestalten, der schon auch dıe klassıschen kırchliıchen Handlungstelder hbear-
beitet. mıindestens aber auch dıie Geschicke der in ıhnen handelnden ubjekte.
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Praktische Theologie ist Theologie, NnIC Anwendung VOoO  ban heo-
ogle

PraxIı1s ist eın In sich theologiegeneratıver Die authentische Qualität der Praktı-
schen Theologıe als Theologıe konstitulert sıch UG ıhren ezug Z PraxIıs. Die ande-
1E theologıischen Diszıplinen finden In der Praktischen Theologıie eıne kritische nstanz

bzgl ıhres eigenen Praxısbezugs und somıt bzgl ıhrer eigenen Authentizıtät als Theolo-
g1e Als genulne Dıszıplın der Theologıie hat dıe Praktische Theologıie hre Kriterien und
jele nıcht als Anleıhe AdUus anderen Dıszıplınen entnehmen., sondern eigenständıg
klären und begründen, ın dieser Identität wirkungsvoll und berechenbar N-
über Praxıskontexten DZW. anderen Wissenschaften auftreten können.

Praktische Theologie ıst T108SC

Sıe sperrt sıch dagegen, als Miıttel der Stabıilısıerung gegebener Verhältnisse instru-
mentalısıert werden. Ihr oblıegt dıe Pfliıcht, verdinglichende, unterdrückerıische Ver-
hältnısse anzuklagen und auf iıhre Überwindung hınzuarbeiten. Sıe nımmt Menschen als
Subjekte wahr, dıe sinnbestimmt und kreatıv mıt Wırklıichkeıit umgehen errschafts-
eı1e Interaktıon ist iıhr e1igenes immanentes Prinzıp. Ihr ist selbstkritisches Bewusstseıin
bzgl der eigenen Voraussetzungen und Motive abverlangt. Sie raucht dıie kontinulerli-
che, bewusste Dıstanznahme den einzelnen Praxiszusammenhängen.

Praktische Theologie ist Wissenschaft
Das implızıert olgende Anforderungen: Aneıgnung des Jeweıllıgen Standards WwI1IsSsen-

SCHa  icheroVerortung ın explızıten Wiıissenschaftskontexten und Kompetenz
ZUT unmıiıttelbaren ommunıkatıon mıt anderen Wıssenschaften bZw. ZUT Bewertung
ıhrer Ergebnisse; gegenseılt1g krıtische Kooperatıon mıt anderen Wiıssenschaften:
höchstmöglıcher rad arhnelı und I ransparenz bzgl des Bereıichs und der inneren
truktur des eigenen Reflexionsgegenstandes, SCHAUC Definıition, transparente Kommu-
nıkatıon und kontinulerliche Überprüfung der gebrauchten egriffe; selbstkritisches
Bewusstsein bzgl der Bedingungen der eigenen Wissensproduktion (z.B erkenntnisle1-
tende Inte£essen, kontextuelle Prägungen); Vergewisserung des Gültigkeitsbereichs der
eigenen Aussagen; 7Z7weckfreıiheıt des Forschens, aun Unabhängi1gkeıt VOIN vordefinıer-
ten Verwertungsinteressen; SCHAUC Zieldefinıtionen, welche dıe Ergebnisse überprüfbar,
falsıfizıerbar bzw. korrigierbar machen. arneı über dıe eigenen Krıterien SOWIE über



den Weg ihrer Gewinnung; krıtisches Bewusstsein bzgl der Eıgnung und Wırkung der
angewandten etihoden

Praktische 1 heologie ist kontextgebunden DZwW. kontextorilentiert
un hat In den Erfahrungen der Jeweıils betroffenen Menschen ıh-
ren hermeneutischen Horiıizont g

A GE
Praktische Theologıie ist unumgänglıch In eiınen vorgegebenen Kontext eingebunden,

auch: ın ihrem Erkenntnispotential begrenzt Es gehö hrer wıissenschaftlıchen
Verantwortung, die J6 eigene Kontextbindung markıeren und reflektieren. Das
Bemühen Waırklıc  eıtsnähe und Relevanz erfordert hre aktıve Selbst-
Kontextualisierung, dıe praktızıeren ist als Ortswechsel. dA.h als regelmäßıiges Hı-
neingehen In dıe alltäglıchen Lebenskontexte, als Sprachwechsel, d.h als Kommunika-
tıon mıt den und Uurc dıe Betroffenen, und als Sıch-Aussetzen, dAh als ex1istenzielle
Veränderung. Diıe Jeweıls betroffenen Menschen sınd ubjekte eıner eigenständıgen und
eigen-artıgen theologischen Reflex1on bzw Kommunikatıon. rfahrung ist das 1m kon-
tinurerlichen Prozess VOIN Wırklıiıchkeitszufuhr und Wırklıchkeıitsverarbeitung sedimen-
tıerte Repertoire Lebenswissen. Erfahrungen sınd der „Resonanzraum””, In dem theo-
logısche nhalte erst ıhren ang, hre Valenz erreichen. Der (gelebten und verhinder-
ten) Lebenswirklichkei kommt e1ın hermeneutischer Prımat VOT der Theorie Dıie
Perspektive der Betroffenen bıldet das hermeneutische Konstitutivum praktısch-
theologischer Aussagen. Die Eınbindung In den Hörizont der Praxıs der Menschen
bedeutet für dıe Praktische Theologıe, dass S1e sıch mıt diıesem Horıizont verändert,
dass S1Ee dıe S1gnaturen der ebenswirklichkeit als hre eigenen S1gnaturen erkennen
11USS

Praktische Theologie hasıert qauf einer realıtätsgerechten Wahr-
nehmung indıiıvidueller un sozlaler Wiırklichkei und vollzıeht sıich
folglich In einer induktiven

Die Praxıs selbst ist als der Konzeption und Theoriebildung mıt orlentierender
Kraft ernstzunehmen. (Gijerade 1m Wiıssen dıie interessegeleıtete, subjektive Selektion
der Wahrnehmung ıst dem Anspruch festzuhalten, dıie wiıirklıche Wırklichkeit und
nıcht eıne konstrulerte wahrzunehmen. ozlale und Je indıvıduelle Wiırklichkeit bılden
eıne wechselseıtıge Verständnisvoraussetzung und edurien der gleichgewichtigen
Wahrnehmung. Praktische Theologıe als „Asthetik“‘, als Kunst der ahr-Nehmung
versteht Praxıs zunächst nıcht als W  r das sS1e Urc. Reflex1ion und Konzeption her-
tellt, sondern prımär als W In dem sıch Wiırklıiıchkeıit symbolısch darstellt Prakti-
sche Theologıe I1USS den Alltag, d.h den OUrt, dem es vorkommt., wahrnehmen.
Das Wahr-genommene ist als ahrhe1ı ernstzunehmen und umgekehrt I1USS sıch das,
Was als ahnrheı behauptet wiırd, als Wiırklıichkeıit erwelsen. Relevanz Ist eın Wahr-
heıitskriterium der Theologıe. DiIie Irıas Sıtuationswahrnehmung theologısche Reflex1-

Praxiskonzeption bıldet das MmMethodische Grundmuster der Praktischen Theologıe.



Praktische Theologie reflektiert auf dıe Praxıs der Menschen

Dıie Überzeugung, dass adıkal jeder Mensch 1mM Raum des Beziıehungswillens Gottes
steht und olglıc dıe Praxı1s Jedes Menschen theologierelevant Ist, 1L11USS auch WwWI1ISsen-
schaftstheoretisch und -konzeptionell eingelöst werden. Praktıische Theologıe findet ın
der Praxıs eInes Jeden Menschen und der Menschen insgesamt ihren potentiellen (d.hä
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auch: nıe gänzlıc realısıerbaren) Reflexionsgegenstand. Praxıs ist verstehen als dıe
Gestaltung VOIl Wırklıchkeıt, dıe VonNn Menschen ausgeht bZw WwWIe Menschen mıt erlıtte-
190  Z Einwirken anderer Waiırklıc  eıten umgehen Vom Reflexionsgegenstand ist der
Konzeptionsgegenstand unterscheıden, d.h der VON der Praktıschen Theologıie nach
Maßgabe des ıstlıchen aubDens normatıv orlentierbare Praxısbereich.

Praktische Theologie reflektiert Praxıs unter dem uspruc un
nspruc des In der bıblischen Tradıtion wurzelnden aubDbens
den Gott esu Christi

ach (Gjott agen und explızıt VOIN (Gjott reden ist dıe wesenskonstitutive ufga-
be der Praktiıschen Theologıe. hre Rede VON (Giott INUSS dıe Unendlichkeit des Unendli-
chen ernstnehmen, indem SI1Ee den Anderen als Anderen ex1istieren lässt Glaubensinhalte
sınd als ermächtigendes Wıssen In den Händen der Betroffenen kommuntzleren.
Christliches Handeln implızıert sowohl onadenhafte Ermögliıchung als auch ethısche

Beanspruchung. Praktische Theologıe INUSS sıch entgrenzen, insofern S1e auf dıie Praxıs
der Menschen (nıcht 11UT auf dıe kırchlich-reli121öse) reflektiert. und zugle1ıc begrenzen,
da S1e diıese 1Ur AdUus der Perspektive des christliıchen auDbDens wahrnehmen kann. Nor-
matıve Autoriıtät hat der chrıstlıiıche Glaube aufgrun der Verwurzelung In der ganzen
HI und der authentischen. sıtuatiıonsgerechten Tradıtion. Die Optıon (Gjottes für
den Menschen DZW. dıie Reich—Gottq:s-Praxis Jesu bılden dıe inha  16 Maßgabe.

() Praktische Theologie ist Im strukturellen ahmen der Kırchen
als deren krıtische Reflexionsinstanz verortet

Kırchen SINd dıe geschichtlich-gesellschaftlıche (Gestalt des Christentums und olglıc
eın Kontext, der dıe Praktische Theologıe instıtutionell, personell und inhaltlıch präagt
bZzw rag Kırchen SInd In en ihren Dımensı1ıonen, auf en Ebenen und mıt en
ıhren Amtsträgern Gegenstand der kriıtiıschen Reflex1on. Lehramt und Theologı1e verhal-
ten sıch zue1ınander 1M Sınne gegenseıtig-krıtischer Reflex1ionsinstanzen.

Praktische Theologie hat das Zıel, einem individuellen un
sozıalen en gemä derur des Menschen VOr Gott beizutra-
OCH

Praktıische Theologıe steht somıt 1mM Dıienst des Menschen und se1iner ur VOT Gott
Diıie ur des Menschen verbietet, dass dieser ZU Objekt anderer Zwecksetzungen



emacht wiIird. Der Praktischen Theologıie geht cS alle Menschen: eshalb eignet iıhr
auch eiıne vorrangıge, real praktızıerende Optıon für benachteıligte, bedeutungslos
gemachte Menschen, we1l deren ur und Lebensmöglıchkeıiten meı1lsten unter-
drückt SInd. Die konkrete, indıvıduelle Person ist der Adressat der Gnadenzuwendung
(jottes und somıt dıe letztgültige röße, dıie 6S der Praktıiıschen Theologıe geht
Praktische Theologı1e I1USS für das en der einzelnen Menschen und der Gesellscha g
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relevant se1n, Ss1e hat eıne polıtische Verantwortung; S1e steht iın der Welt und kann nıcht
nıcht-polıtisc seInN.

Praktische Theologie hat die Aufgabe, für die angezlielte Praxıs
DbZw für deren eigenständige Reflexion ompetenz vermitteln

ufgrun der strukturellen Eınbindung In dıie Kırchen hat dıie Praktische Theologıe
dıe Aufgabe, kirchlichen FunktionsträgerInnen Kompetenz für iıhr professionelles Han-
deln vermuitteln. Kompetenzvermittlung meınt nıcht prımär pragmatısche eıtung,
sondern Befähigung ZUTr eigenständıgen analytıschen, krıteriologischen und konzept10-
nellen Reflex1on. Diıiese Aufgabe ist eingebettet In das Zıiel, einem en In Uur:!
beizutragen und das Subjektsein der Betroffenen fördern Die Vermittlung VoNn KOom-
petenz ist eın der Verantwortung gegenüber den Menschen, denen kırchliches
Handeln oılt und dıe Anspruch auf den höchstmöglichen (irad Qualifikation aben,
und gegenüber der sozlalen Gemeıinschaft, Von der dıe Praktische Theologıe r  en
wırd und dıe eshalb Von ihr einen effektiven Beıtrag erwarten kann.

John

Missionarische angesichts
@S Deschle  ISa Wandels

kommMUNIkAtioNSTAEeOrefiIschEe B  Sln

Mission eın missverstandenes und .missbrauchtes Wort

Miss1ıonarıische Praxıs wırd abgelehnt, we1l S1e dıie Menschen bevormunde, S1e eft-
Was überrede, Was S1e selbst gal nıcht wollen, hre Freıiheıit beschneıide und ıhnen fremde
tradıerte Vorstellungen aufdränge.

Dıiıe Kırche wırd sıch noch SCTAUMIC eıt abzuarbeıiten en derartıgen tief1I-

zelten Missverständnissen. Möglıicherweıise tragen diese Missverständnisse aber auch
einem besseren Verständnis des missionarıschen Kerns der Kırche be1 So werden dıe
päpstlıchen Dokumente nıcht müde betonen, dass die Sendung der Kırche dem Men-



schen und selner Freiheit gilt. Und 11UT ın der Anerkennung se1ner Freıiheıt und ürde,
seiner unveräußerlichen Rechte auf en und ucC kann ıhm dıe frohe Otscha
überbracht werden und L1UT ZU eıl er Menschen werden. Denn dıe Kırche kennt
eın anderes Miıttel als das] en1ge, dass dem Girundıinhalt der Otscha entspricht: 1e

ä
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Ekklesiologische Implikation
Die Kırche ist die geschichtliche, zeıtliıche Erstreckung des Le1bes Chrıist1i DiIie raum-

IC Ausdehnung dieses geglıederten Leıibes wiırd dominıert uUurc die zeıtliche Dauer
der Kırche bıs alls Ende der eıt Die eıt zwıischen Hımmelfahrt und Wıederkunft ist
dıie eıt der Kırche DIie zeıtliche Erstreckung der Kırche ist dıe Grundbewegung der
Unıiversalısıerung. Tradıerung ist das Grundwort für 1SS10N. Das Wesen der Kırche als
pılgerndes Gottesvolk esteht darın, auernd ıhre Je bısherigen Girenzen überschre1-
ten Nur indem S1e sıch entäußert, bleıibt S1e S1E selbst

Geschichtsphilosophische Implikation
Miıt der Moderne ıst dıie Geschichte In eın tadıum eingetreten, In dem S1e sıch In be-

schleunıgender Weiıse ausdıfferenzıiert; mMenschlıiche Produktivkraft rın fortwährend
NCUEC „Welten“ und Erfahrungsbereiche hervor. Ist der beschleunıgte ande]l vorzustel-
len als kontinulerlicher oder schubwelser Fortschritt, als Entwiıcklung, urc die die
Welt immer komplexer wird, we1l Ure mMenschnhliche Freiheitsakte Neues entsteht. oder
als Entwicklung 1mM Siınne der Entfaltung dessen, WdsS VON Anbegınn schon als Möglıch-
keıt vorhanden war‘? Ist dıe gesellschaftlıche ewegung elıne zielgerichtete ewegung
oder eıne ewegung, dıe 11UT sıch selbst 7U Ziel hat. die ewıge Wıederkehr des le1-
chen?

Weıl miıissionarısches Handeln der Pılgerscha der Kırche auf das eschatologısche
Ziel entspringt, diesem Handeln eıne bestimmte Zeıtform und Zeıitstruktur wesentlıch
Ist, deswegen ıst dıe an  NC Vorstellung des Wandels und seıne richtige Deutung
VON zentraler edeutung für dıie Bestimmung m1iss1ionarıscher Pastoral.

hristologische Implikatıion
Der Weg der Kırche In der Geschichte und dıe ewegung der Geschichte sınd nıcht

ınfach ıdentisch, ebenso nıcht koextens1iv oder parallel, sondern S1Ee erühren und
durchdringen sıch 1mM e1ıls- und Erlösungsere1gn1s, 1mM SaNZCH en Jesu Christi
Dadurch stehen Kırche und Geschichte In einem unlösbaren Spannungsverhältnıs. Un-
lösbar und ungetrennt ist das Verhältnis VOIN (jottes Befreiungshandeln und menschlhı-
cher Geschichte 1mM en Jesu. Weıl Gott 1m SaNzZCH en Jesu AaUus allmächt1-
SCI 1e gehandelt hat, deswegen erzeugt dieses Handeln zugle1ıc 1mM unlösbaren Ver-
ältnıs miıt der Geschichte eıne heilsame und befreiende pannung ZUT Geschichte, ıIn
der Tod und un: noch bıttere Realıtät ist. Dıie Bezugnahme der Kırche auf Welt und



Geschichte iıst Ure das unlösbare Spannungsverhältnis, das Gottes Handeln STZEUBL,V A E AA A inhaltlıch und formal normilert.

Pastorale ImplikationS E A Aa
Der Selbstvollzug der Kırche ist 1m Handeln konkreter Menschen substanziell und

konkret 1m Hören der otschaft, 1im Sıch-Sammeln-Lassen In der geschichtlich realen DE..
G:382%

Commun10 und In der Welıtergabe der Ootscha e1 Ist dıie Bereıitscha ZUT Weıter-
gabe der Otfscha formales Authentizıitätskriterium. dass SIE auch WITrKIlıc ANSCHNOM-
InNenNn worden ist denn WEeNnNn (Gjott befreiend In der Geschichte handelt, dann können WIT
nıcht schweıgen über das, Was WIT gehö en Inhaltlıch ist dieses miss1ionarısche
Handeln der Kırche L1UT dann authentisch. WEENN 6S seinem Inhalt entspricht. Und Inhalt
der Otscha ıst 1m Kkern dıe Erzählung, dass (Gjott sıch 1mM SaNzZCH en Jesu als all-
mächtige 1e geoffenbart und sıch der Geschichte rea] wırksam miıtgeteilt hat

Kommunikationstheoretische Folgerung
Missıionarıisches Handeln ist wesentlıch solıdarısches Handeln Das implıziert die ANn=-

erkennung der Freıiheit des Anderen: denn Ziel der 1ssıon ist der Glauben des Anderen
und dieser ist eın freıer Akt Dieses miss1ıonarısche Handeln kann 11UT als kommunikati-
VCS Handeln begriffen werden. Es dıie wechselseıtige Anerkennung der Kommunıt-
katıonspartner VOTQaUS; 6S INUSS dıeses, we1ıl 6S seinem Inhalt entsprechen INUSS; 6S tut

dıes, weıl CS selnen Inhalt. das Erlösungsgeschehen, ZU Ziel hat sowohl als nnah-
des aubens und als emorIı1a selner geschıichtlichen Ereignishaftigkeit, als auch

als eschatologisches Geschehen Nur 1M wechselseıtıgen VerweIls VOIN Form Liebe) und
Inhalt (Botschaft) 1m m1iss1onarıschen Handeln kann dieses die offnung auf das escha-
tologische Geschehen st1iften.

Gesellschaftliche Bewährungsfelder
Gesellschaftlich Bereıche., INn denen sıch eın kommunikationstheoretischer Begriff

des missionarischen Engagements bewähren hat, sınd Jene Erfahrungswelten,
die der akzelleriende geschichtliıche andel hervorbringt:

steigende Mobilıtät (biografisch als long-lıfe-learnıng bıs hın Z Multiıkonversion,
geografisch als Arbeıtsplatzwechsel und Tourısmus GlC.)),
Identitätsbildung nıcht über Arbeıt und CMn sondern über Freizeılt und TIEeDNIS-
welten,
virtuelle elten als reale Erfahrungsphänomene NC dıe Entwiıcklung der Me-

dıentechnologie.



ethode
Methodisch andelt 6S sıch eınen Ansatz, der miıt einem dogmatıschen Begrıiff

kommunikatıver Solıdarıtä dıe kırchliche Situationsvergew1sserung auf die gegenWär-
tıgen Entwicklungen fokussıert und mıt den empirischen, gesellschaftheoretischen und

alltagsmentalen Wahrnehmungen dieser Entwicklungen konfrontiert, sıch selbst

E
4.2000%

daran bewähren und präzısıeren und dıe Wahrnehmung gesellschaftlıcher Ak-
zeleratıon mıiıttels des dogmatıschen egriffs „vertiefen‘‘. (Letzteres el VOT allem,
1mM schönen Scheıin schier grenzenloser (Erlebnis-)Mögliıchkeıten die faktıschen pfer

entdecken se1 65 dıe Margıinalısierung der Modernisierungsverlıerer, sSe1 6S dıe

Entfremdung der Menschen VoN der leiblich-materiellen Dımensıon ıhres Lebens In
virtuellen Welten.) Grundsätzlıc findet eıne solche Konfrontatıiıon iın jJedem pastoralen
Handeln immer schon WwWI1e implızıt auch ımmer

LEO NeoiCe

Praktische Iheologie ©N S] g(@ a SAUEAS
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Als Grundproblem der Praktischen Theologıie 1m akademıschen Raum erg1bt sıch dıe

Verbindung bzw dıe Dıalektik vVOoNn Praxıs und Theorıie el geht CGS nıcht WwWIe über-

wıegend früher (bıs Zu I1 Vatıkanıschen Konzıl) dıe Anwendung eıner VOoNn der
Praxıs aum berührten Theorıe oder eiıner über der Praxı1s stehenden Ideologıie, sondern
vielmehr eınen Reflex1ionsprozess, be1 dem VOoNn gesellschaftlıchen Realıtäten und
Von Erfahrungen her wahrgenommen und analysıert, Krıterien reflektiert und and-

lungsperspektiven für die gesellschaftlıche und kıirchliche Praxı1s entwiıckelt werden

(Theorie-Praxis-Zıirkel). DıIe Theoriebildung I1USS un den Bedingungen der gesell-
scha  ıchen Realıtät erfolgen und VOIN iıhr her verantw  ( werden. ach olchem
Selbstverständnıis besteht dıe Aufgabe der Praktischen Theologıe also nıcht 11UT In einem

pragmatıschen Lernen und ehren für die Praxıs, sondern In der Reflexı1on, der w1ssen-
Sscha  ıchen Verarbeıtung VOoNn gesellschaftlıchen und kırchlichen bzw gesellschaftlı-
chen Erfahrungen 1m Lichte des aubens

In dıesem Verständnıiıs kann Praktische Theologı1e nıcht mehr als deduktive Anwen-

dungswissenschaft verstanden werden, sondern als gestaltende Reflex1ion bZw als Theo-
Me der PraxI1ıs 1mM Sınne eıner handlungstheoretischen Wissenschaft Das pricht
eıne Theorıie 1im Sınne reiner Spekulatıon, dıe sıch iıhres Kontextes, ıhrer jeile und ihrer

Verfahrensmöglıichkeıiten nıcht vergewıssert und dıe Wirklichkei nıcht analysıert und



wahrnımmt (Asthetik). ber ebenso pricht dıes eınen se1iner selbst nıcht bewuss-
ten Pragmatısmus, der ınfach Knowhow vermittelt, ohne se1ine kırchlichen und gesell-
SCHa  1ıchen Bedingungen und se1ıne plausıblen Zielsetzungen In eilıner gewIlssen reflek-
tierenden Dıstanz ZUT Praxıs edenken Die pragmatısche „Iheorie“ (bzw Ideologıie)
wiıird dann SCHIeC WIe dıe Praxıs selber, dıe 6S aber krıitisch weıterzuführen und
gegebenenfalls verbessern gılt ä
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em iıst betonen, dass eıne Pastoraltheologıie als reıin deduktive AnwendungswIS-

senschaft auch VOoO I1 Vatıkanıschen Konzıl her theologisc auch gal nıcht mehr zuläs-
S12 ist Praktıische Theologıe und ogmatı Sınd letztlich 1Ur MÜrc
buchstabıieren. In „Lumen gentium“ und In „Gaudıum el spes”” und In weıteren Kon-
stitutionen stellt 6S selbst dıie rage nach der Praxıs und angesıchts der Erfahrungen ın
der heutigen Welt dıe rage nach den Grundlagen des aubens für das Handeln Eın
akraler Rückzug In dıie eıle Welt eiıner spe.  atıven anrheı ist Odenlos realıtäts-
fern WIE reine Anpassungsleıistungen das Dıktat der Moderne ohne Optionen AaUuSs dem
Glauben heraus. Optionen für das Handeln und Priorıtätensetzungen ergeben sıch AdUus

dem Bezug Z irklıchkeıit ın konkreten Kontexten, aber bezogen auf eiıne Vısıon bzw
eın nlıegen.

DIie Praktische Theologıe bzw dıe rage nach dem Handeln der Kırche mıiıt all hren
pastoralen Praktiken ist keıne Ableıtung und wendung der ogmatık, sondern deren
integraler Bestandte1 (als Theologıie). Wenn 6S nıcht akrale Rückzüge In Oondern1-
schen geht, sondern e1ın Ineinander Von Geistlichem und Weltlıchem, VON Profan
und Heılıg, VOIN na und Praxıs, VONN Kontemplatıon und Aktıon, also eın sakra-
mentales Verständnıiıs des 1sStlıchen aubens und der Theologıie, dann Ssınd das en
des einzelnen Menschen und die Welt nıcht ınfach adressierende Zielorte oder Sal
Zielscheiben für dıe Otscha des Evangelıums, sondern auch selıne Fundorte, denn dıe
Erfahrungen und Kontexte S1Ind konstitutiv für den Glauben und nıcht 11UT Orte selner
Anwendung. Damıt ist über dıe Identıität der Theologıe Entscheidendes ausgesagt. Ohne
bıblısch-hiıistorischen Z/ugang und ohne denkerische systematısche Verarbeitung hres
nhaltes, aber ebenso wen1g ohne krıtiıschprophetische Reflex1on des andelns („dıe
ahnrheı tlln“ Joh SEZTI) findet dıe Theologıe nıcht ihre Identität. Diıe Kongruenz VON

Gehalt und Gestalt definiert die Asthetik des 1sStTlıchen andelns (bzw Verhaltens).
In uUuNseTeT Studienzeıit Wl dıe ogmatı domiınant. Dıie Exegese hatte SOZUSasCH 1Ur

dıcta probantıa lefern Das ist heute vorbel. Keın Dogmatıker wiırd mehr ernst TC-
NOMMCN, WEeNn AB dem exegetischen wıderspricht. Nur dıe Praktische Theologıe
gılt für manche noch „unter ferner lıefen . Ist dıe Dımensıion des andelns ın der
Theologıie (wıssenschaftsorganısatorıisch) zweıtrangıg”

So ist betonen. dass Theologıe ohne ıhre bıblısch-hıistorischen Dıszıplınen undenk-
bar ist Dıie systematıschen Fächer kreisen dıe ınha  IC Interpretation und Herme-



neutık 1mM zeıtgenössıschen Kontext. hne bıblısche, historische und systematısche
/ugänge {iindet die Theologıie nıcht hrem inneren Gleichgewicht. ber dıe Theolo-
g1e als Wiıssenschaft hat ıhr inneres Gleichgewicht ebenfalls nıcht erreicht, WenNn dıe
Dımension des andelns als unverzıchtbare Perspektive unterschlagen und nıcht
„gleichgewichtet“ wird. Jle dre1 Diımensionen bereichern einander. auch WEenNn dıe
fachspezıfischen /ugänge gewä le1ıben mMussenE
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Die eihoden bestimmen sıch ın den einzelnen Erfahrungsbereichen oder ufgaben-

bereichen VOon den dre1 Schritten praktısch-theologischer Vorgehensweıse her Analyse
Sehen) Kriterien (Urteilen) Handlungsperspektiven (Handeln), wobel beım eweıl1-
SCH formalen Schritt alle Aspekte Hause SInd.

Für dıe akademıiısche Praxıs der Praktischen Theologıe sınd 1mM Vergleıch anderen
Dıszıplınen dıe rundlagen nıcht 1Ur AdUus Handschrıften, Dokumenten. Kommentaren,
Laıteratur und ın den Bıbliotheken gewınnen, sondern AdUus dem breıten und unüber-
sehbaren gesellschaftlıchen und kırchlichen en Es geht also der Praktischen Theo-
ogıe nıcht 11UT schon systematısıerte oder früher reflektierte Erfahrungen, sondern
auch dıe unmıttelbare Reflex1i1on des persönlıchen, famılıären, gemeındlıchen, ırch-
lıchen und gesellschaftlıchen Lebens und Kontextes 1mM Lıichte des aubens dem
ezug ZUM „Buch des Lebens‘‘ Bıbel) ist für die Praktische Theologıe ebenso das Le-
SCI1 1mM „Buch des aktuellen und unmıittelbaren Lebens“‘ unumgänglıch. nıcht Aaus

eiıner olchen IO dıie bıblısche Exegese und dıe praktısche Theologıie dıe eigentlıchen
Hauptfächer der Theologıie SInd, zumal dıe doch „SCTONNCNC Praktische Theolo-
c  gIe Ist, Jlexten verdichtete praktısche Theologie?

ufgrun! der geschichtlichen und gesellschaftlıchen Prägung des Gegenstandes der
Praktıschen Theologıe reichen für ıhr Ziel der kriıtiısch-prophetischen Reflex1i1ion des
christliıch-kirchlichen andelns und Se1ins weder dıe Instrumentarıen ZUT Wahrnehmung
der Sıtuation noch dıe abstabe oder mpulse, WIEe S1e alleın AdUus der Theologıe kom-
INCN, AaUus Von er hat dıe Praktische Theologıe nebst den theologischen Dıszıplinen
auch dıe Human- und Sozlalwıssenschaften us  z (Intra- und Interdiszıplınarıtät) part-
nerschaftlıch mıt einzubezıehen.

nfolge der Aufgabenfeldern und Tätigkeitsbereichen SOWIE hemenbezü-
SCH ann dıe Praktıiısche Theologıie 1m Rahmen des Theologiestudıums Sal nıcht anders
als exemplarisch vorgehen. Wır stehen alsSoO un dem ruck der Priorıtätensetzung und
können nıcht alle pastoralen Aufgabenfelder berücksichtigen. Da dıe unmıttelbare Be-

rufseinführung und -einübung 1m Pastoralkurs erfolgen INUSS, wählen WITr eher Pro-
blembereıche, dıe generalısıerbare Zusammenhänge erhellen (wıe 7 B befreiende, 1N-
kulturierte Evangelısıerung, Dıakonische Kırche) und die el helfen, über einzelne
Aufgabenbereiche hıinausgehend persönlıche und gemeındlıche Erfahrungen SC-
sellschaftlıchen Bedingungen reflektieren und Fähigkeıten erlernen (wıe 7 B



Pfarreı als Gemeınde, Sakramentenpastoral, Katechetik, Homuletik, Kkommuntikatıions-
und Rhetorikkurse).

Die Praxısabstinenz oder -dıstanz des Studiums erschwert den unmıiıttelbaren rfah-
rungsbezug bzw persönliche Betroffenheıt, wodurch die Reflex1ionsarbeit und das Ler-
Nnen erschwert werden. In diesem Zusammenhang ist nıcht I11UT dıe spezıfısche Lehr- und
Lernmethode 1mM Bereıich der Katechetik und Homuiletik vermerken, sondern auch IE_£
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z.B dıe Teıl mıt anderen Fakultäten und interkonfessionell durchgeführten Praktı-
ka (Pfarrei-, Betriebs- und Dıakoniepraktika, praxısorlentiertes Jugendseminar) als auch
w1issenschaftliche rojekte WwW1e „Fılm und Theologie“ (Erasmusprogramm).

Sstephanie en

Entdeckung, P=11 23008 UNG Unterstutzung
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nliegen In der Praktischen Theologie als Wissenschaft
In der gegenwärtigen pluralen und indıvidualisierten Gesellscha ist die vielfältig und

indivıduell unterschiedlich gelebte Religiosıtät VONN Frauen und Männern, Mädchen und
Jungen oft wen1ıg explızıt sıchtbar. Meın derzeıt1ig vorrang1ıges nlıegen ist e 9 dıe 1mM
Alltag gelebte Religiosıtät der Menschen wahrzunehmen, In ANSCMESSCHNCN Begriffen
benennen, theologisc sıchtbar machen und reflektieren und 1mM theologischen
Dıskurs ZUT Geltung bringen Dıe theologische ahrnehmung und Reflex1on dieses
aubens kann den Menschen helfen sıch als ubjekte ıhres WIEe auch immer en
Glaubenslebens egreifen und hre häufig 1T1usen TODIleme und Vorstellungen
benennen: S1Ee kann Möglıchkeıiten eröffnen Frauen und Männer SOWIE kırchliche Insti-
tutionen VOT In ihrem relıg1ösen Handeln und Deuten ANSCMECSSCH unterstuützen
Konkret e1 das nach den Glaubensüberzeugungen und -deutungen, den Fragen,
welılleln und Suchbewegungen der Menschen agen, nach ihrer konkreten lau-
benspraxI1s und den Problemen., dıe sıch In den verschlıedenen Sıtuationen der heutigen
Gesellscha ergeben, nach den nhnalten und Ausdrucksformen ıhrer Spiırıtualität, nach
ihrer relıg1ösen Sprache, iıhren Bıldern, ymbolen und Rıtualen, dıe S1e In konkreten
lebensgeschichtlichen und sozlohistorischen Kontexten entwıckeln. Es geht mMIr beson-
ders dıe „unbekannten““, dıe gesellschaftlıch und kırchlich „unsıchtbaren“‘ und aUuUS-

gegrenzten Menschen. Theologisc gesehen Ssınd SIe Ja nıcht NUur „Gegenstand“ des
pastoralen andelns der Kırche (und damıt der Pastoraltheologie), sondern S1e Sınd dıe
ubjekte, dıe Trägerinnen und Jräger des pastoralen andelns der Kırche ıIn der Welt
(vgl 31-33 u.a.) Zur Wahrnehmung dieser Menschen In der wissenschaftlichen



Theologıe ist mMIr dıe Entwicklung und Dıskussion gerade VON entdeckenden ethoden
der empiırischen Sozlalforschung In der Praktischen Theologıe eın nlıegen geworden.
Da sıch alles en der Menschen In den Dımensionen der gesellschaftlıch und re
geprägten Geschlechterdifferenz gestaltet, ist für miıch dıe Kategorıie Geschlecht für dıe
SCHAUC ahrnehmung des Lebens und aubens der Menschen una  ıngbar geworden.

ä
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Vorrangige ethode In der Pra  Ischen Theologie
Für meın nlıegen eıner wıissenschaftlıch reflektierten und verantworteten Wahrneh-

INUNgS, rhebung und theologischen Reflex1on VOIN Alltagsreligi0sıtät erscheinen MIr
qualıitative empirische ethoden gee1gnet, dıe VOT em in den Sozilalwıssenschaften
grundlagentheoretisch begründet und intens1v weıterentwiıckelt werden. Vor em b10-
graphıische etithoden und dıe eriTahren 1m Rahmen der TOuUunNde eOTY en sıch
CeWa. das Handeln und Deuten VOIl Menschen ın ihrer eigenen Perspektive und Spra-
che, In ihrem bıographischen Gewordensein und ın ihrer zeıt- und sozlalgeschichtlichen
Verwobenheıt rheben und rekonstruleren. Solche entdeckende ethoden erÖöff-
NnenN dıie Möglichkeiten, Spuren Von Relıgiosıtät und relıg1öser Praxıs 1mM en VOIN

Frauen und Männern entdecken, dıe bıslang nıcht wahrgenommen wurden und In der
theologıschen Dıskussion unbekannt SInd, für dıie 6s häufig nıcht einmal Kategorien und
egriffe g1bt

Theologischer SKUTrS Interdiszipl Diskurs
XeO! SOzZIGIWISseNs.  affen

Kircn ESNY! PSYCHO! ogile
TemaTische In eO| ogle =7d|
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ModelleSCHNNT rhebung
(co[e1 108

Glaubenszeugnisse, il ZUT Benen MNUNQg der
Slaubensrefl X10 UntersiuTzung der |aubenspraxis

-ragen, prache, PTGXIS Untersiu1zung LeD ens Und
Bildern, Symbol Yiten Zusam menl ebens Menschen

die ahrungen deX VMenschen VOT) cen puder  irkklichkeit COTe  n
die CXIS Cder CAristinnen UNG Chisen UNG El KICHE
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odell des Gegenstands und der Aufgabenbereiche der Pra  ıschen Theologie

Grundsätzlıc iıch die Wahl der etihoden VOI Forschungsgegenstan: und Prob-
lemstellung SOWIEe VOIN Interessen, Zielen und persönlıchen Vorlheben und Fertigkeıiten



der Forschenden abhängıg. Ich eshalb alle etihoden für gee1gnet, WECNN S1e diıe-
SCI1 Bedingungen auf gute Weıse entsprechen und nıcht ıstlıchen Optionen wıder-
sprechen. Eın olcher Wıderspruch annn be1l en etihoden auftreten und äng wenl1-
CI VOIN der Methode als VOIN hrer Anwendung ab Meiınes Erachtens ware 6S wichtig,
dass eıne konstruktive Entwicklung VON eihNhoden innerhalb der Praktischen Theologıie
(dıe keinesfalls eıne UÜbernahme Aaus anderen Dıszıplınen se1in ann vorangetrie- £
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ben wırd und dass sıch Praktiısche Theologıe In dıe interdıszıplınäre Dıskussion
eihNhoden und ihre grundlagentheoretischen Voraussetzungen kompetent einmiıscht.

erkun dieses Anlıegens
In meınem theologischen Werdegang en miıch zunächst ohl dre1 Faktoren beson-

ders geprägt theologısc eıne Theologıie, die dıe Impulse des Konzıiıls und der ynode
aufnahm. kırchlich dıe Hoffnungen, dıe zunächst mıt dem aufkommenden Berufsbıild
der PastoralreferentInnen verbunden SOWIe die Erfahrungen mıt der konkreten
Ausgestaltung und Veränderung dieses Berufsbildes, und gesellschaftspolıtisch dıe eıt
des Kalten Kriıeges und der Friedensbewegung und dıie Fragen nach verantwortlichem
Handeln In Anbetracht des Verwobenseılns des eigenen alltäglıchen Lebens In polıtısche
und wirtschaftlıche Zusammenhänge: In dıie atomare und konventionelle Hochrüstung
und dıe onstruktion VOoN Feindbildern. In den ord-Süd-Konfikt, In dıe Öökologıische
Ausbeutung und die Zerstörung der Umwelt, In dıe Verantwortung ezüglıc kommen-
der (Generationen und bezüglıch der deutschen Vergangenheıt. Christlich motıvliertes
und reflektiertes Handeln, das meınen e1igenen Gilauben bestärkte, habe ich häufig In
nıchtkirchlichen Solıdarıtätsbewegungen gefunden. Später wurde MIr immer mehr be-
WUSST, dass das gesamte indıvıduelle und gesellschaftlıche eben, Denken und Handeln
unausweıchlıch, WeNn auch oft verschleıert, VON der gesellschaftlıch-kulturellen (iJe-
schlechterdifferenz eprägt ist /Zur Reflexion dieser Zusammenhänge wurden mIır die
Frauenbewegung und die femmmniıstische Theologıe wiıchtig Schließlic hat das tudıum
der Sozlologıe meın Interesse der empirischen Sozlalforschung als einem möglıchen
wı1issenschaftlıchen /ugang ZU ahrnehmen und Verstehen VonNn Menschen und gesell-
Scha  ıchen /Zusammenhängen eweckt.
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Anlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenschafi
Ich verstehe dıe Praktische Theologıe 1mM Rahmen der theologischen Dıszıplınen als

Jene Wiıssenschaft, die iın einem umgre1ifenden und darın In gewIlsser Weilse die ande-
TI Dıszıplınen einschlıeßenden und sS1e umfassenden, aber nıcht s1e ersetzenden Sınn
auf dıe Praxıs des Menschen In seınen indıvıduell-biographischen, gesellschaft-
lıch-kulturellen und gegebenenfalls kırchlichen Kontexten reflektiert. Solche Praxısre-
flex10n geschıieht IM doppelten Horizont des real erfahrenen Lebens In seinen indıvıdu-
ell-bıographischen, gesellschaftlıch-kulturellen und gegebenenfalls kırchlichen Konsti-
tutiıonsbedingungen einschließlic se1ner Aaus diıesen Bedingungen bezogenen Deutun-
ScCH un des Deutehorizontes der 1m olk (Gjottes lebendigen, aber immer LLUT gebroche-
HNEeN und nıe vollendet strahlenden und verstandenen Ootscha des Reıiches (jottes. DIie-

Reich-Gottes-Botschaft kommt e erst 1Im Prozess der Vermittlung beıder Hor1-
des erfahrenen Lebens und der übermıittelten Reich-Gottes-Botscha Sanz

sıch, das eı ganz den Menschen: „propter NOS homiıines‘‘.

Als Vermittlungsträger funglieren el alle Interaktionspartner eines olchen Prozes-
S5SC5S, ob S1Ee 1U ausdrücklıch und sıchtbar eiıner konfessionell-christlıchen auDbens-
denomiınatıon zählen oder ob sS1e dem olk (jottes 1im Sınne VON GS V angehören: „Das
|nämlıc dem österlıiıchen Geheimnis verbunden und dem Tod ChristIı gleichgestaltet
se1n| gılt nıcht 11UT für dıe Christgläubigen, sondern für alle Menschen gu  n Wiıllens, In
deren Herzen die Na unsichthbar wirkt Da ämlıch Christus für alle gestorben ist
und da CS In anrhneı NUur eıne letzte Berufung des Menschen o1bt, die göttlıche, mMussen
WIT festhalten, daß der Heılıge Ge1lst en dıe Möglıchkeıit anbıetet, diesem österlıchen
Geheimnis In eiıner (jott bekannten Weiıse verbunden se1n““.

Aus diesem rund ist der unerlässlıch er‘ 1 der Praktischen Theologıe auf dıe
Erfahrungen des Menschen dieser verstanden als Interaktiıonspartner der es1a.
genannten „„Commun10“ In sıch grundsätzlıch und aprıor1 schon immer theolog1isc
tundıert, insofern der Mensch ın se1ıner Ex1istenz und In se1iner Lebensgeschichte als

]Jemand verstanden wiırd, mıt dem (Gjott iImmer schon hat

Herkunft dieses Anlıegens
IDieses meın Verständnıis der Praktischen Theologıe ist MIr 1mM auTfe der re ZUSC-

wachsen, VOT allem AdUuSs der Begegnung mıt der Mystagogıe arl Rahners bzw der VOoN

ıhm vorgetragenen theologıschen Anthropologıe. Vermiuttler e1 für miıch Isıdor



Baumgartner und Paul Michael ulehner, später auch Herbert Haslınger. Bıographisc
fıel dieses Verständnis des Menschen be1 MIır mehr auf fruchtbaren oden, als iıch
Uure meılne Jetzt ZeWISS schon Jahrzehnte zurückliıegende Sozlalısation 1mM en
der Kapuzıner eın eher leistungsbedingtes und leistungsabhäng1iges und insofern sekun-
där erst aufzubauendes Gottesverhältnis auf meınen Lebens- und Glaubensweg
mıtgenommen habe ä

40887
Vorrangige ethode In der Pra  Ischen J heologie

Dıieses VON mIır hıer angedeutete Verständnıiıs der Praktıschen Theologıe verwelst miıch
auf eine Methode die ich gleichwohl 1Ur unvollkommen einlöse dıe 65 rlaubt und
möglıch macht, methodiıisch reflektiert den /ugang den Erfahrungen der Menschen

finden, nıcht 1UT der Erwachsenen, sondern auch der Kınder und der en, nıcht 1Ur

der Männer, sondern auch der Frauen, nıcht L1LLUT der kırchlich Arrıvlerten, sondern auch
der kırchlich Margınalısıierten, nıcht L1UT der Erfolgreichen und der Menschen „mıt WEeIl-
ßer Weste“, sondern auch der dUus subjektiven und nıcht N1UTtT Adus gesellschaftsübergre1-
fenden Gründen als „Modernıisierungsverlierer“‘ auf der trecke Gebliebenen Sıe alle
en und mMussen 6S mehr en 1m Sınne des „„CONSCHSUS 1del1um  c Eıinfluss auf
dıe Gestalt des aubens heute

Zur rhebung dieser Erfahrungen scheinen MIr 1m Augenblıck die eihoden der UUA-
lıtatıven Sozlalforschung hilfreichsten se1n, In ezug auf dıe ich ıIn der /usam-
menarbeıt mıt Stephanıe leın selbst noch eın Lernender bın.'

Anmerkungen
vgl eın, eologıe und empirische Bıographieforschung, Stuttgart Berlın öln 1994; Gottesbilder
Von Mädchen Bılder und Gespräche als /ugänge ZUT kındlichen relıg1ösen Vorstellungswelt, uttga:
Berlın öln 2000
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esTheologietreibens ist die Berufseimfuhrung
ode| val. 06| Kann Seelsorge gelermt werden”

Grunt  Tuktur jeder Methode: en 'eılen andeln

Ge enstand der Grup und Frojekte
(Gemelnwesen UunG Organisationen) ernformen mit emenM Selbsorganisation

(Z. LeIteXie, Planspiele, rojekte‘Örtentierung der mmodernen' Berufsbildung
Handlungsorientierung In FOrm der Frojeklorientierung ukunftswerkstatt

Schlusselqualifikationen. SaCcCh-, S Ozlal- UnGd Meihodenkompete

daktık der (Praktschen) Iheologiıe Kollegiale Praxisber:  ung
Krillsch:  KOonsiruktıve Uund -KOoMMUNIKAaTIWE

“"Ermöglichungsdidakltik”

Z1i2]| IM {IC| auf dıe Fersone|Je] || IC| auf die ac
Theologisci verantwortetie PDraxıis QEigenstimdige pastorale dentitat

Berufsbiographie: bereits1976 braxisorlientlierte Irier Familıarer Hintergrund: mittierer Beftfrieb (Backerel)
vVor allem in den Fachern: Homiletik, Religionspadagogıl Situations-, Projekt- und Kundenorlientierung
Hastoralpsychologie©  Georg Köhl  Praxis als Lermnort von Seelsorge  PThI 2000-2  Ort meines Theologietreibens ist die Berufseinführung  Modell: vgl. Koehl: Kann Seelsorge gelermnt werden?  Grundstruktur jeder Methode: Sehen - Urteilen - Handeln  Gegenstand der PT: Gruppen und Projekte  (Gemeinwesen und Organisationen)  Lernformen mit einem hohen Maß an Selbsorganisation  (z. B. Leittexte, Planspiele, Projekte)  Orientierung an der "modernen" Berufsbildung  Handlungsorientierung in Form der Projektorientierung  Zukunftswerkstatt  Schlüsselqualifikationen: Sach-, Sozial- und Methodenkompete  Didaktik der (Praktischen) Theologie  Kollegiale Praxisberatung  kritisch-konstruktive und -kommunikative  "Ermöglichungsdidaktik"  Ziel im Blick auf die Personen:  Ziel im Blick auf die Sache:  Theologisch verantwortete Praxis _  „Eigenständige pastorale Identität  Berufsbiographie: bereits 1976 praxisorientierte BE in Trier  Familiärer Hintergrund: mittlerer Betrieb (Bäckerei)  vor allem in den Fächern: Homiletik, Religionspädagogik,  Situations-, Projekt- und Kundenorientierung  Pastoralpsychologie ... in der Pastoraltheologie?  Mentor der LTh, Ausbildungsleiter: Einheit und  Verschiedenheit der PT - "roter Faden“ in der BE?  Sach- und Wissenschaftsorientierung  1 Berufseinführung als Lernort von Seelsorge  Ich betrachte die Berufseinführung als eigenständigen Lernort von Seelsorge sowie als  eigenständigen Ort praktisch-theologischen Arbeitens neben der Ausbildung und der  Fort- und Weiterbildung.  „Die dialektische Beziehung von Theorie und Praxis in der Praktischen Theologie  wird dann realisiert, wenn Theoretiker und Praktiker zwar mit unterschiedlichen Akzen-  ten, aber gemeinsam an der Entwicklung, der ständigen Überprüfung und der Korrektur  von Praxistheorien kirchlichen und christlichen Handelns arbeiten.“  Mein praktisch-theologisches Arbeiten orientiert sich didaktisch und methodisch am  Dreischritt Sehen — Urteilen — Handeln und der im „Pastoralen Zirkel‘“ entwickelten  Vertiefung bzw. ausdrücklich qualifizierten Erfahrungsorientierung dieses pastoralen  Lern- und Arbeitsmodells.  „Die Rolle der Erfahrung (experience) ist von primärer Bedeutung. Dabei kann es  selbstverständlich nicht um eine unvermittelte Erfahrung gehen, die in einem Vakuum  existiert. Erfahrung ist grundlegend, aber sie ist immer vermittelt. Um diese wichtige  Einsicht klarzustellen, wurde das Diagramm des Pastoralen Zirkels neu entworfen. Nun  wird deutlich, daß alle vier Momente oder Elemente des Zirkels Vermittlungen von  Erfahrungen sind. Das erste Moment wird Insertion genannt, d. h. «der lebendige Kon-ın der Pastoraltheologie *
Mentor der LTh, Ausbildungslenel Eeinhelt Un
Verschliedenheit der roler aden  I In der HE
Sach- und VWissenschaftsorentierung

Berufseinführung als Lernort vVvonN Seelsorge
Ich betrachte dıe Berufseinführung als e1igenständıgen Lernort Von Seelsorge SOWIEe als

eigenständıgen praktısch-theologischen Arbeıtens neben der Ausbildung und der
Fort- und Weıterbildung.

„Die dialektische Bezıehung VOoN Theorıie und Praxıs ın der Pra  ischen Theologıe
wırd dann realısıert, WENN Theoretiker und Praktiker ZWaal mıt unterschiedlichen kzen-
(en, aber gemeınsam der Entwicklung, der ständıgen Überprüfung und der Korrektur
VonNn Praxıstheorien kırchlichen und christliıchen andelns arbeıten.‘“

Meın praktısch-theologisches Arbeıten orlentiert sıch dıdaktısch und methodisch
Dreischritt en Urte1i1len Handeln und der 1m .„Pastoralen Zirke entwıckelten
Vertiefung bzw. ausdrücklıch qualifizierten Erfahrungsorientierung dieses pastoralen
Lern- und beıtsmodells

„Dıie der Erfahrung (experience) ist VOIN prıimärer edeutung. el kann 6S

selbstverständlıch nıcht eıne unvermiıttelte Erfahrung gehen, die In einem Vakuum
exıstiert. rfahrung ist grundlegend, aber S1e ist immer vermiuttelt. Um diese wichtige
Eıinsıcht klarzustellen, wurde das Dıagramm des Pastoralen Zıirkels Necu entworten. Nun
wırd eutlıc daß alle vier Omente oder Elemente des Zıirkels Vermittlungen VOIN

Erfahrungen SInd. Das erste Moment wırd Insertion genannt, «der lebendige Kon-



takt mıt der erfahrenen Wiırklichkeit». dıe analysıert werden soll

takt mit der erfahrenen Wirklichkeit», die analysiert werden soll ... Obwohl Analyse  ©  und Reflexion im Pastoralen Zirkel als zwei verschiedene Elemente beschrieben wer-  den, so muß doch klar sein, daß sie interdependent sind.‘“  Praxis und Theorie werden in diesem handlungsorientierten Verständnis Praktischer  Theologie als gleichbedeutsam für die Wahrheitsfindung betrachtet, je einzeln, vor  allem aber in ihrer Bezogenheit aufeinander. Theologie wird dabei verstanden als Aus-  PThi 2000-2  sageakt, „der die narrative und argumentative Konstruktion der Identität des Christen  ganz und gar begründet‘“. Auf der Basis christlich-gläubiger Identität wird versucht  Erzählung und Argumentation in engagierter und liebevoller Auseinandersetzung zu  gestalten in der Hoffnung auf die Vollendung des hier und jetzt bereits angebrochenen  Gottesreiches. Zur Verdeutlichung des „Prozesscharakters‘“ des pastoralen Arbeitens  wie aufgrund des eigenen biographischen Hintergrundes wird Wert gelegt auf Zwi-  schenreflexionen im Sinne der „Projektmethode“ (Metainteraktionen).  Das Verhältnis von Humanwissenschaft und Praktischer Theologie wird in Anlehnung  an Hermann Steinkamp als „Paradigma konvergierender Optionen‘“ bestimmt. Auf der  Basis der wissenschaftstheoretischen Grundsätze, dass jeder Erkenntnis- und For-  schungsprozess interessengeleitet ist und es wenig Gewinn bringt, abstrakt von der  Theologie und den Humanwissenschaften zu sprechen, und dass deshalb sich die Wis-  senschaftler bei der Konstruktion interdisziplinärer Wissensbestände der beiderseitigen  Interessen vergewissern und die Selektion eines „fremden Wissensbestandes“ auf der  Basis gleicher, zumindest „kompatibler Optionen“ erfolgt, kann eine gemeinsame Opti-  on aus der potentiellen Komplexität sinnvolles Wissen selektieren, zu interdisziplinären  Suchbewegungen anleiten und vor allem problembezogenes und Problemlösungswissen  produzieren. Die „Partnerschaft“ kann nicht bedeuten, das „soteriologische Vorurteil“,  d.h. den „konstitutiven Bezug auf die jüdisch-christliche Glaubensüberlieferung‘“ der  Theologie, an dem auch die Praktische Theologie partizipiert, peinlich zu verschweigen.  Vielmehr ist zu fragen, inwiefern das „soteriologische Vorurteil‘ die Theologie für die  Wahrnehmung der „blinden Flecke“ in den Ansätzen und Konzepten der Humanwissen-  schaften sensibilisiert und dadurch seine Produktivität unter Beweis stellt.  2 Die Zukunftswerkstatt als Beispiel eines praktisch-theologischen  Lernmodells  Das Lernmodell der Zukunftswerksta‘rt3 wurde in den frühen 60er Jahren als Gegen-  entwurf zur damals vorwiegend technologischen Zukunftsforschung vom Schriftsteller  und Zukunftsforscher Robert Jungk entwickelt. Sein Hauptanliegen ist es, die Menschen  über ihr eigenes Leben bestimmen zu lassen und vor der Bevormundung durch politi-  sche und wirtschaftliche Interessensgruppe schützen.  Eine Zukunftswerkstatt hat drei Phasen:  °  Kritikphase:  Unmut, Kritik und negative Erfahrungen zum ausgewählten  Problembereich werden geäußert, festgehalten und geordnet.
Obwohl Analyse

und Reflex1i1ion 1M Pastoralen Zırkel als Zzwel verschiedene Elemente beschrieben WCI-

den, mu doch klar se1n, da S1e interdependent siınd.‘“

Praxıs und Theorie werden iın diıesem handlungsorientierten Verständnis Praktischer
Theologıe als gleichbedeutsam für dıe Wahrheıtsfindung betrachtet, Je einzeln, VOT

allem aber ıIn ihrer Bezogenheıt aufelınander. Theologıe wiıird el verstanden als Aus- ä
@: 0807%

sageakt, Jder dıe narratıve und argumentatıve Konstruktion der Identität des Chrısten
Sanz und al begründet  . Aaıt. der Basıs christliıch-gläubiger Identıtät wırd versucht
Erzählung und Argumentatıon In engagılerter und hebevoller Auseinandersetzung
gestalten In der offnung auf dıe Vollendung des hıer und Jetzt bereıts angebrochenen
(Gjottesreiches. Zur Verdeutlıchung des „Prozesscharakters‘“ des pastoralen Arbeıtens
WwWIe aufgrund des eigenen bıographischen Hıntergrundes wırd Wert gele auf Z wI1-
schenreflex1ionen 1mM Sınne der „Projektmethode“ (Metaıinteraktionen).

Das Verhältnis vVvon Humanwıssenschaft und Praktischer Theologıe wırd In Anlehnung
Hermann Steinkamp als „Paradıgzma konverglerender Optionen“ bestimmt. Aa der

Basıs der wıssenschaftstheoretischen Grundsätze, dass jeder Erkenntnis- und FOTr-
schungsprozess interessengeleıtet ist und CS wen12 Gewınn bringt, abstrakt VON der
Theologıe und den Humanwıissenschaften sprechen, und dass eshalb sıch dıe WIS-
sSseNsSCNaIitler be1 der Konstruktion interdiıszıplınärer Wiıissensbestände der beıderseıtigen
Interessen vergew'Issern und dıe Selektion eines „„.Ttremden Wıssensbestandes‘‘ auf der
Basis gleicher, zumındest „Kompatıbler Optionen” erfolgt, kann eıne gemeınsame Opti-

AaUus der potentiellen Komplexıtä sinnvolles Wiıssen selektieren, interdiszıplınären
Suchbewegungen anleıten und VOT em problembezogenes und Problemlösungswiıssen
produzıleren. Dıe .„„Partnerschaft“ kann nıcht bedeuten, das „soteriologische Vorurteıl“‘,
d h! den „konstitutiven ezug auf dıe Jüdısch-chrıstlıche Glaubensüberlieferung‘‘ der
Theologıe, dem auch dıe Praktıische Theologıe partızıpılert, pemlıc verschweıigen.
1elmenNnr ist agen, inwıefern das „soter10logische Vorurteil“‘ dıe Theologıie für dıe
Wahrnehmung der „blınden Flecke In den Ansätzen und Konzepten der Humanwıssen-
chaften sens1ıbılıisiert und adurch seiıne Produktivıtät un BeweIls stellt

Die Zukunftswerkstat als eispie eines praktisch-theologischen
Lernmodells

Das Lernmodell der Zukufiftswerkstatfi wurde ın den en 60er Jahren als egen-
entwurf ZUT damals vorwıegend technologıschen Zukunftsforschung VO Schriftsteller
und Zukunftsforscher ung entwiıckelt. Se1n Hauptanlıegen ist CD, dıe Menschen
über ihr eigenes en bestimmen lassen und VOT der Bevormundung Urc polıt1-
sche und wiıirtschaftlıche Interessensgruppe schützen.

ıne Zukunftswerksta hat dre1 Phasen

Krıtiıkphase: Unmut, 10 und negatıve Erfahrungen 7U ausgewählten
Problembereıc werden geäußert, festgehalten und geordnet.



Phantasıe-/Visionsphase: Der geäußerten 101 werden dıe eigenen Wünsche.,
Iräume, Visıonen und alternatıven een entgegengesetzt und In Gruppen „„UTO-
pischen Entwürfen“‘‘ ausgearbeıtet.
Verwirklıchungsphase: DiIe Realısıerungschancen der Entwürfife werden In der
konkreten Sıtuation der Teılnehmenden überprüft: INan versucht dıe Hındernisse
erkennen, konkrete rojekte entwıckeln, Verbündete finden und dıe nächstenE

%201010%
Schritte planen.

Die Zukunftswerkstatt ist eın ganzheıtliıches Lernmodell SIıie orlentiert sıch den In-
eressen der Betroffenen, geht kooperatıv VOT und mobilisiert dıe Ressourcen der Bete1-
en Besonders die Phantasıe-/Visionsphase kann ‚„verschüttete Motivatıon““ ıIn Grup-
PCH und Gremien wıeder freisetzen, dass beım Eınzelnen dıe Bereıtscha wächst,
sıch aktıv der Zukunftsgestaltung beteiligen.

In den S0er ahren wurde dıe der Zukunftswerkstatt weıterentwickelt. Es
g1bt ages-, Wochenend- und Wochenwerkstätten. Polıtisehe und gewerkschaftliche
Gruppen und Inıtiatıven SOWIEe viele Fort- und Weıterbildungseinrichtungen nutzen dıe
Zukunftswerksta: als Instrument der Zukunftsplanung, ZUrTr Problemvertiefung, -dıffe-
renzierung und -lösung

Im Bıstum ITIer wurde dıe Zukunftswerkstatt In der Arbeiıt mıt hauptamtliıchen und
ehrenamtlıchen Gruppen erprobt, In der Berufseinführung der seelsorglichen Beru-
fe, Z Entwiıcklung Von zukunftsträchtigen Leıtungsvorstellungen für Regıionaldekane
(le1tende Miıtarbeiter auf der mıttleren Ebene), als „Motivationsschub“‘ für dıie Projekt-

‚Katholische Kındertageseinrichtungen“ 1m Bıstum TTIier.

Als besonders ee1gnet hat sıch dıe Zukunftswerksta: als geme1insames Lernmodell
für Ehren- und Hauptamtlıche 1m Rahm des Bıstumsprojekts „KOooperatıve Pastoral“‘
erwıesen.“*

Anmerkungen
Bäumler: Probleme der Theorijebildung Praktıscher Theologıe, ıIn Eınführung In dıe Praktische Theo-

logıe, hrsg. Zerfaß und Greinacher, München 1976,
Janssen: er Pastorale Zirkel eıne Eınführung, In Inkulturation und Kontextualıtät, hrsg. Pan-

koke-Schenk und Evers, Frankfurt 1994, 721736 1er 224)
Jungk/N. üllert Zukunftswerkstätten, München 5/1995; üllert Moderationsfibel Z

kunftswerkstätten: verstehen anleıten einsetzen, Münster 996
Für weıtere Informationen STE| die Abteılung Personalförderung des Bıschöflichen Generalvıkarıates,
Hınter dem Dom 6, Irıer SCINC ZUT Verfügung.



Walter Krlegert
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Im Österreichischen Pastoralınstitut stehe ich nıcht dırekt In eiıner wıissenschaftlıchen

Auseıandersetzung der Pastoraltheologıe. Deshalb betrachte ich meın Statement als
Ergänzung AaUusSs der Praxıs.

Auftrag des Österreichischen Pastoralıinstituts ist aut Statut dıe Beratung der Österrei-
chischen Bıschofskonferen In pastoralen Fragen SOWIE das eigene Aufgreıifen wichtiger
pastoraler Fragestellungen. el sollen pastoraltheologische Erkenntnisse aufgegriffen
und TuC  ar emacht werden für Seelsorger/innen In der Praxıs (Multiplıkatoren), für
pastorale Zentralstellen (besonders dıe Pastoralämter und andere kırchliche Einrichtun-
gen) und für dıe 1SCHOTeE

nlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenscha

Im Sınn der Aufgabenstellung sucht das Österreichische Pastoralınstitut den be-
arbeıtenden Projekten Jene Ansätze und egungen der Pastoraltheologie, die Jjeweıls
dafür „nützlich:: Sınd. Dahıiınter steht das nlıegen dıie Praktische Theologıe: S1e soll
ılfreıch, brauchbar, nützlıch se1in für Multiplıkatoren bZzw für dıe Menschen Urc
Vermittlung der Multiplıkatoren. Praktische Theologıe darf nıemals „Kunst für Kunst“
seInN. uch In ıhrer wıissenschaftlıch-theoretischen Auseinandersetzung raucht S1e AdUus

meı1liner C den Horizont praktisch se1n. sSe1 6S 1mM Sınn Von konkret umsetzbaren
Anregungen oder VonNn realıstıschen Viısıonen in 1INDIl1Cc auf Kırche und Gesellscha

In gewlIssem Sınn sehe ich mıch als eıne (mıtdenkender un: für dıe praktisch-
theologıische Wiıssenschaft bzw als eıne 7Zwischenhändler zwıschen Wiıssenschaft-
lern und Jenen, dıe deren Erkenntnisse anwenden Sollen).

Meın nlıegen IN der Praktıschen Theologıie als Wıssenschaft ist CS, diese als unda-
ment und als Innovatıves Impulspotentıial für dıe ın der Pastoral Engaglerten zugänglıch
und handhabbar machen. DiIies geschieht VOT em auf der Österreichischen Pastoral-
tagung (Themen werden VOoNn einem Jjeweıls dafür gee1gneten Ansatz ZUT Sprache DC-
bracht) SOWIe UG dıe Erstellung Von Texten.

Eın welteres nlıegen ist eıne Gesamtschau In der Praktıschen Theologıe, das
Bemühen Ganzheitlichkeit 6S geht pastorale Felder und auf diesen eiwa

Lıturgie/Pastorallıturgıie, Verkündigung/Pastoralkatechese, Carıtas, Communio/kırch-
16 Sozlalformen, Spirıtualıtät In spezıfischen ormen/Spirıtualität 1mM Alltag/Spirıtua-
lıtät des Alltags, Kunst/Astheti us  S Es geht eıne ntellektuelle Auseılınanderset-



ZUNS, eın emotıonales Hıneingenommenseiın und Handlungsperspektiven. Es
geht un den ganzcCh Menschen. Ich sehe hıer den Versuch, dıe kırchlichen, eolog1-
schen-gesellschaftlichen Kontexte dem Jeweıligen ema entsprechend möglıchst
assend und zielgerichtet 1im 1C en
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Vorrangige ethode In der Pra  IscChen Theologie
Das Österreichische Pastoralınstitut richtet Jeweıls Arbeıiıtsgruppen eın deren Miıtglıe-

der bringen hre Beobachtungen, Erfahrungen, Kenntnisse us  z eın Ergebnisse sınd
agungen oder Texte (Grundlagentexte, Impulstexte, Informationstexte. praktische
Behelfe UuSW).

erkun dieses Anlhiegens
Diese nlıegen Sınd 1m uftrag des Österreichischen Pastoralıinstituts grundgelegt

und ergeben sich AaUus dem Jeweılıgen Dıskussionsstand In der Pastoralkommuission Os-
terreichs, dıe dementsprechend Arbeıtskreise einrichtet.

Sıiıcherlich spielt meıne persönlıche Bıographie eiıne als ehemalıger Pastoralas-
sıstent In Z7wel Sanz unterschıiedlichen Pfarrgemeinden In Wıen, meıne Erfahrungen 1m
ehrenamtlıchen Engagement in Gemeılinden und mıt relıgz1ösen Gruppen SOWIe meın
spezıielles spirıtuell-pastoraltheologisches Interesse.

eaı KIOCKAUET

Praktisch-Iheologische @Na
ja8 remden @8126

Nıchts ann mehr über den Immensen Bedeutungsverlust der Chrıistentums und se1lner
Theologıe In der Postmoderne hınwegtäuschen. IMNEe mündıg gewordene Welt kommt
nıcht 11UT gut ohne den chrıistlıchen Gott, sondern auch ohne eiıne dementsprechende
Theologıe AdUuSs In den Prozessen gesellschaftlıcher Dıfferenzierung, kultureller Pluralı-
sıerung und lebensgeschichtlicher Indıvidualisierung scheıint mıt dem Verdunsten des
Chrıistentums auch das Unsıchtbar- und Unbrauchbarwerden der Theologie In den aktu-
ellen Lebensprozessen verbunden se1n.'

elche unmiıttelbare Bedeutung besıtzt dieses Unsıchtbar- und Unbrauchbarwerden
für das Selbstverständnis und für den Vollzug der Praktischen Theologıie? Beschränkt



S1e sıch ın ihren Reflexionsbemühungen auf Jene orgänge In den übrıg gebliebenen
explızıt kırchlichen Orten und Räumen? Oder lässt S1e sıch eiıner Öffnung für NECUE

Orte und Räume herausfordern, „WOo CS leises Zuhören und tilles Wegegeleıt,
Ertasten VON ersten Annäherungen und Verstehen VO tTem! klıngenden lossolalıen
geht‘ L Und hätte dies dann nıcht auch eıne HEUEG Wahrnehmung bısher übersehener
oder V  T ubjekte der Theologıie und eiıne NECEUC Vernetzung praktısch- ä

A 88
theologischer Energien und Strukturen ZUT Folge?

Es Wr arl Rahner, der bereıts VOT vielen Jahrzehnten den kaırologischen Charakter
dieser für iıhn absehbaren Sıtuation betont und darauf verwıesen hat, dass der christliche
Glaube heute ‚l der Dımension elner säkularısierten Welt, In der Dımensıion des A-
the1smus, ıIn der Sphäre einer technıschen Ratıionalıtät‘® immer LICUu vollzogen werden
müsse.* Diese Herausforderung gılt auch und gerade für eıne praktısch-theologische
Wiıssenschaft, die die Herausforderung Z.UT Neupositionierung Von Theologıe In
Räumen und remden Orten annımmt und sıch dort hıneinbegı1bt, dass S1€e sıch In
diesen Prozessen LICUu konstituleren veEIMmaSs.

Wenn dıe plural gewordene LebenspraxIs VOIN Menschen einen theologiegeneratl-
ven darstellt und diesem selbst eın authentisches Glaubensverständnıis und
eın dementsprechender Glaubensvollzug entstehen VEITMAS, dann wırd auch und
gerade der theologischen Reflexion der Lebens- und GlaubenspraxI1s In entkıirchlichten
Lebenswelten (sozusagen 1mM fre1 gewordenen aum), beispielsweise ktuell In den
Neuen) Medien, ıIn Unternehmensmanagement, moderner Kunst oder Sozlaler eıt,
eıne besondere edeutung beizumessen se1In. doch gerade darın dıe Sichtbarkei
und Brauchbarkeit theologischer Reflex1on ın der gesellschaftlıchen Öffentlichkeit ZUT

Dısposıtion.

Praktische Theologıe In fre1 gewordenen Räumen und außerhalb kırchlicher E1nzugs-
bereiche leicht einem agn1s besonderer (Gjerade In den oben beıspielha SCHANN-
ten Lebenskontexten, ın denen nıcht 11UT das Chrıstentum, sondern auch seine Theologıie
unsıchtbar und unDrauc  ar geworden se1n scheınt, trıfft eıne dort auftretende Theo-
ogıe auf iremdes, 1mM sozlologischen und sozlalpsychologıschen Sınne auf entfremdetes
und befremdendes Terraım. hre Sprache und Ausdrucksweise ist NCUu formulıeren,

nıcht ZU unverständlichen Dialekt elıner Sonderkultur werden. Gerade dies
fordert Praktıische TheologInnen heraus, dıe eigene wissenschaftlıche Identıität auf
konventionelle und eative und Weise IIC vermiıtteln und sıch dem agnıs und
der ühe eiıner verkürzt ausgedrückt praktısch-theologischen Präsenz 1im fifremden
Kontext ausSzZ Wenn S1Ee Jedoch in fremdem Terraın ohne hegemonı1ale Absıchten
als Gesprächspartner über beispielsweise relıg1öse, spırıtuelle oder ethısche Fragen Z.UTI

erfügung stehen, kann nıcht 1Ur eıne T1ICUC Kommunikationsbasıs mıt den dort eteıl1g-
ten Akteuren, sondern auch eıne SdallZ spezıfische Theologıe entstehen.*



ıne Denkrichtung 1erfür welst eın pruc AdUus dem Talmud „Rede nıcht Von Gott.
WenNnn du nıcht danach gefragt wirst, aber ebe 5! dass INan dich nach Gott fi‘agt 66 ıne
sıch daran anschlıeßende Theo-logıe ıst 1mM folgerichtigen Sınne e1in „zweıter Akt“ In
einem ersten chrıtt gılt CS, sıch auf den tremden Kontext uUurc Präsenz und Kommu-
nıkatıon einzulassen, erst In einem zweıten chriıtt lässt sıch e1in authentischer und
glaubwürdiger Dıskurs über (jott entwıckeln > Theologıe übernıimmt dann dıie herme-ä
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neutische Aufgabe, das alltäglıche en beispielsweıise In den Neuen) Medien, 1mM
Unternehmensmanagement, In moderner Kunst oder Soz1laler e1 für dıe rage nach
(Gjott transparent werden lassen, der UG nach eıner möglıchen Lebens- und Gilau-
benshaltung „1N der Dımensıon der säkularısıerten Welt. in der Dımension des Athe1s-
INUS, ın der Sphäre elıner technıschen Ratıionalıtät“ ahner eıne an  NC eolog1-
sche Antwort anzubıieten und insbesondere CWE VON eiıner besonderen Parteinahme
für dıe pfer und Leıdenden dieses Lebensalltags diesen für eiıne menschenwürdige,
solıdarısche und gerechtigkeıitsfördernde Praxıs aufzuschließen

ıne solche praktısch-theologische Präsenz den Anderen eınen einschne!1l1-
denden Perspektivenwechsel VOTaus Denn dieser der Anderen Laugt nıcht für dıe
Schnelle Vermittlung vorgefertigter und mıtgebrachter Antworten auf dort 1m Raum
stehende Fragen. 1elmenr INUSS vorausgesetzt werden, dass 1mM remden Kontext neben
den theologıeprovozlıerenden Fragen der Betroffenen auch mıt ıhnen theologıegeneratı-

Antworten entdecken SInd.

Das Anlıegen eıner praktısch-theologischen Präsenz 1m fremden Kontext ist grund-
sätzlıcher Natur und ezieht sıch olglıc auf viele tatsächliche und möglıche Arbeiıts-
und Lebensbereiche Von Pra  1SCHEeN TheologInnen.“‘ Eın weıterführendes Denkbild und
exemplarısches eıspıe ist dıe theologısche Lehre und Forschung 1mM Kontext eiınes
tTemden Fachbereıichs, In meınem eıner Hochschule für ozlale eıt, der
dıe Theologie eine unlter anderen Fachwıissenschaften darstellt. Dort ıst der Theologıe
1mM Konzert der anderen Sozlal- und Humanwıssenschaften vorrangıg dıe Auseılınander-
setzung mıt soz1ıalen Problem(lag)en aufgetragen, für deren Bewältigung dıe Theologıe
eınen iıhr und dem Kontext ANSCINCSSCHCI Beıtrag einzubringen hat./

In den 1C meılnes Anlıegens rückt auf zusammenfassende Kurzformeln gebrac
eıne praktisch-theologische Präsenz unlter den Anderen (I) mit den Anderen (2) un

für die Anderen (3) dıie eınen eigenen „10Ccus theologıicus” konstitulert. Diese Kurzfor-
meln können auch für andere Arbeiıts- und Lebensbereich In iremden Kontexten gelten.

Praktische Theologie den Anderen 1SsT eiIne Or1ZInNdr kontextuelle Theologie.
Das bedeutet eispie der Soz1lalen el Der spezıfische multi- und interdis-
zıplınäre Kontext rlaubt die hegemonıale Haltung einzelner Dıszıplınen nıcht
1elImenr sınd nhalte WwI1e etithoden immer wılieder untereinander und 1TICUu aufeıln-
ander abzustimmen und dıe eigenen wissenschaftlıchen Überlegungen mıt den 1m



Kontext beteilıgten Personen auszutauschen. Als Praktıische ITheologıe den
anderen Fac  1szıplınen Sozlaler el kann S1e ZUT Theologıe des Kontextes
werden, WEeNnNn S1e dıe dort In Ausbildung, Wıssenschaft und Praxıs tätıgen Men-
schen eıner authentischen ‚„„Gottesrede“ und einem authentischen auDensSs-
vollzug ermutıigt und SIE und hre Theologıe el wıissenschaftliıch begleıtet.“
Praktische IT’heologie miıt den Anderen 1st eine striıngent elementarisierende Theo- E

z 000%
ogie Der Begrıff der Elementarıisierung antworte auf die rage nach den 1mM
iremden Kontext gesuchten theologıschen „Essentlials“. Elementarısıierung ist nıcht
1m Siınne eiıner Reduktion auf sımple Glaubenswahrheıiten oder vereinfachte theo-
logische Sachverhalte., sondern als eine dem spezıfischen Lebens- und Arbeıtskon-
texti angepasste Konzentration VoNn Glaubensinhalten verstehen.? SIıe wurzelt In
dem eingangs beschriebenen Perspektivenwechsel: Von den Fragen und otschaf-
ten der Menschen AaUuSs diesem Kontext her sınd dıe theologischen nhalte ele-
mentarısıeren. Theologıe übernımmt ıhnen gegenüber nıcht 11UT eıne hermeneuti-
sche, sondern ebenso eine integrierende Aufgabe, indem S1e relıg1öse Erfahrungen
1mM Kontext eröffnen und el relıg1öse Tradıtionen, dıe Entwiıcklung eilıner [C-

lıg1ösen Identität und eıner damıt zusammenhängenden Lebensgestaltung CI -

schließen versucht.
Praktische Theologie für die Anderen wird einer „maieutischen TheologieKontext beteiligten Personen auszutauschen. Als Praktische Theologie unter den  ©6  anderen Fachdisziplinen Sozialer Arbeit kann sie zur Theologie des Kontextes  werden, wenn sie die dort in Ausbildung, Wissenschaft und Praxis tätigen Men-  schen zu einer authentischen „Gottesrede‘ und zu einem authentischen Glaubens-  vollzug ermutigt und sie und ihre Theologie dabei wissenschaftlich begleitet.®  Praktische Theologie mit den Anderen ist eine stringent elementarisierende Theo-  PThil 2000-2  logie. Der Begriff der Elementarisierung antwortet auf die Frage nach den im  fremden Kontext gesuchten theologischen „Essentials“. Elementarisierung ist nicht  im Sinne einer Reduktion auf simple Glaubenswahrheiten oder vereinfachte theo-  logische Sachverhalte, sondern als eine dem spezifischen Lebens- und Arbeitskon-  text angepasste Konzentration von Glaubensinhalten zu verstehen.? Sie wurzelt in  dem eingangs beschriebenen Perspektivenwechsel: Von den Fragen und Botschaf-  ten der Menschen aus diesem Kontext her sind die theologischen Inhalte zu ele-  mentarisieren. Theologie übernimmt ihnen gegenüber nicht nur eine hermeneuti-  sche, sondern ebenso eine integrierende Aufgabe, indem sie religiöse Erfahrungen  im Kontext zu eröffnen und dabei religiöse Traditionen, die Entwicklung einer re-  ligiösen Identität und einer damit zusammenhängenden Lebensgestaltung zu er-  schließen versucht.  Praktische Theologie für die Anderen wird zu einer „„maieutischen Theologie“. Im  Verständnis von Eröffnung und Erschließung nimmt Praktische Theologie ihre di-  akonische Verantwortung wahr, wenn sie im fremden Kontext (und nicht außer-  halb dessen) theologische »Hebammendienste« zu leisten bereit ist.'* Durch diese  Präsenz würdigt sie die theologische Dignität dieser Lebens- und Arbeitsbereiche  und hilft mit, eine dort mögliche implizite anthropologische, ethische oder auch re-  ligionspädagogische Dimension explizit sichtbar zu machen.  4  Wer nach der Gestalt und der Möglichkeit einer Praktischen Theologie im fremden  Kontext sucht und fragt'', wird damit zwangsläufig eine kritische Selbstvergewisserung  bisheriger Positionierungen und die Erwartung einer Neupositionierung der herkömmli-  chen Gestalt von wissenschaftlicher Praktischer Theologie und ihrer akademischen  Organisationsformen verbinden. Leitend hierfür wird insbesondere die Frage nach den  Subjekten der Theologie. Diese Frage ist u.a. von der ekklesiologischen These her zu  begründen, dass zum Volk Gottes alle Menschen berufen sind und die Kirche „für die-  ses sie weit übersteigende Volk Gottes  ., Nicht umgekehrt das Volk Gottes für die  Kirche“ da zu sein habe. „Dieser polare Kirchenbegriff des II. Vatikanums (Kirche als  Institution der Gemeinschaft ihrer Mitglieder und Kirche als Gemeinschaft aller Men-  schen in Gott und Christus) eröffnet das Reflexions- und Konzeptionsfeld einer Pasto-  raltheologie in revolutionär neuen, weil erstmals von der Kirche als Institution nicht  6612  mehr kontrollierbaren Gegenden.Im
Verständnıis Von Eröffnung und Erschlıeßung nımmt Praktıiısche Theologıe hre d1-
akonısche Verantwortung wahr., WEenNn S1e IM iremden Kontext (und nıcht außer-
halb dessen) theologische »Hebammendienste« elsten bereıt jst' “ Uure diese
Präsenz würdıgt S1Ee dıe theologısche Dıgnität dieser Lebens- und Arbeıtsbereiche
und hılft mıt, elıne dort möglıche implızıte anthropologısche, ethische oder auch I[C-

lıg1onspädagogısche Dımension explızıt sıchtbar machen.

Wer nach der Gestalt und der Möglıchkeıit eıner Praktıschen Theologıe 1mM tTemden
Kontext sucht und a  11 wırd damıt zwangsläufig eiıne kritische Selbstvergewısserung
bısheriger Posıtionierungen und die Erwartung eıner Neuposiıtionierung der erkömmlı-
chen Gestalt Von wissenschaftlıcher Praktischer Theologıe und hrer akademıschen
Organısationsformen verbinden. Leıitend hıerfür wırd insbesondere dıe rage nach den
Subjekten der Theologıe. Diese rage ist VON der ekklesiologıischen ese her

egründen, dass ZU olk Gottes alle Menschen berufen sınd und dıe Kırche „für dıe-
SCS S1e weiıt übersteigende olk (Gjottes nıcht umgekehrt das olk (Gjottes für dıe
Kırche‘‘ da se1n habe .„Dıieser polare Kırchenbegrıif) des I1 Vatıkanums Kırche als
Institution der Gemeinschaft ıhrer Miıtglıeder und Kırche als Gemeiminschaft er Men-
schen In (Gjott und Chrıstus) eröffnet das Reflex1ons- und Konzeptionsftel einer Pasto-

raltheologıe In revolutionär weıl erstmals VON der Kırche als Institution nıcht
e61)mehr kontrollıierbaren egenden.



Wenn CS also ureigene a eiıner nachkonzılıaren Theologıe Ist. der Kırche des I1
Vatıkanums diıenen und eıner ekklesiologisch begründeten ewegung In nıcht
mehr kontrollierbaren egenden 1eN11C se1n, verbindet sıch zwangsläufig damıt dıe
rage, wI1Ie bisherige tradıerte Organısationsformen praktısch-theologischer Präsenz In
der Gesellscha (z.B Theologische Fakultäten. Seminare., Instıtute oder Akademıen,
pastorale Ausbildungsinstitute oder Forschungsinstıtute‘“) dieser a der Theologıieä
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heute gerecht werden. und ob nıcht auch LICUC suchen seJ1en, urc dıe sıch dıe Prak-
tische Theologıe noch stärker In em: Kontexte begeben und sıch darın bewe-
ScCH DIies ware dann dıe rage nach wegweılsenden Projekten eıner „implızıten
Praktıschen Theologie*."“
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eologıe, hrsg. VONN Haslıngeru 1 (Grundlegungen), Maınz 1999, 68-/4

14 Vgl azu 7 B Pangritz, Vom Kleiner- und Unsichtbarwerden der Theologıe. Eın Versuch ber das
Projekt einer ‚implızıten Theologıe‘ be1 Barth, Tıllıch, Bonhoeffer, Horkheimer und Orno, Tübıngen
1996,
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nliıegen In der Pra  Ischen J] heologie als Wissenscha

.„Die Praktische Theologıe ist jJene theologische Dıszıplın, dıe der Umsetzung des
Verständnisses VOINN ‚Pastoral‘ arbeıtet, das mıt dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıl VCI-

c1NaAlıc wurde

Das Konzıil hat se1ıne otscha Von der Kırche und ihrem Glauben auf der rundlage
des hermeneutischen Prinzıps der Polarıtät VOIN Lehre und Pastoral entfaltet. „In der
Kırche des Konzıls ist er der Gilaube (Gjott ein Bekenntnis ZUT Exı1istenz des Men-
schen.‘“ Der Begriff ‚Pastoral’ darf heute 1im Anschluss diese konzılıare
Weıchenstellung nıcht mehr 11UT auf dıe priıesterliche Tätigkeıt nggeführt werden, ST

bezeıchnet 1elmehr das umfassende Verhältnıs der Kırche ZUT Welt Pastoral „1St eiıne
andlung der Kırche selbst 1m Zeugn1s aller ıhrer Miıtglıeder.”” Dem olk Gottes als
Ganzem eignet eilıne pastorale Berufung, dıe darın besteht, dass CS „‚nıcht 1Ur spricht,
sondern auch hört,13  Vgl. M. Lechner, Institutionelle Räume praktisch-theologischer Reflexion, in: Handbuch Praktische  Theologie, hrsg. von H. Haslinger u.a., Bd. 1(Grundlegungen), Mainz 1999, 68-74  14  Vgl. dazu z.B. A. Pangritz, Vom Kleiner- und Unsichtbarwerden der Theologie. Ein Versuch über das  Projekt einer ‚impliziten Theologie‘ bei Barth, Tillich, Bonhoeffer, Horkheimer und Adorno, Tübingen  199649  la 2000  Martin Lechner  e NSa Ala el o  Bezugswissenschaft der Sozialen Arbeit  1 Anliegen in der Praktischen Theologie als Wissenschaft  S  „Die Praktische Theologie ist jene theologische Disziplin, die an der Umsetzung des  Verständnisses von ‚Pastoral‘ arbeitet, das mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil ver-  6 1  bindlich wurde  .  Das Konzil hat seine Botschaft von der Kirche und ihrem Glauben auf der Grundlage  des hermeneutischen Prinzips der Polarität von Lehre und Pastoral entfaltet. „In der  Kirche des Konzils ist daher der Glaube an Gott ein Bekenntnis zur Existenz des Men-  schen.“ Der Begriff ‚Pastoral’ darf heute im Anschluss an diese konziliare  Weichenstellung nicht mehr nur auf die priesterliche Tätigkeit enggeführt werden, er  bezeichnet vielmehr das umfassende Verhältnis der Kirche zur Welt. Pastoral „ist eine  Handlung der Kirche selbst im Zeugnis aller ihrer Mitglieder.‘“ Dem Volk Gottes als  Ganzem eignet eine pastorale Berufung, die darin besteht, dass es „nicht nur spricht,  sondern auch hört, ... nicht über den Menschen steht, sondern unter ihnen lebt, mit ihnen  geht und ihre Anliegen vertritt.““ Oder mit den Worten des Konzils formuliert: Kirche  ist das „allumfassende Sakrament des Heiles‘“ (LG 48), „welches das Geheimnis der  Liebe Gottes zu den Menschen zugleich offenbart und verwirklicht.‘“ (GS 45).  Eine wichtige, aber leider in der pastoraltheologischen Reflexion allzu unterbelichtete  Vollzugsform dieser Pastoral ‚in Wort und Tat‘ stellt die Soziale Arbeit® dar. Dieser  Mangel erscheint umso beklagenswerter, als die Soziale Arbeit eine fachlich qualifizier-  te Tätigkeit mit dem Qualitätsanspruch eines kommunikativen Handelns® ist. Den vielen  Sozialberufen im Dienst der Kirche ist m.E. nicht nur in quantitativer’, sondern auch in  qualitativer Hinsicht ein hoher pastoraler Rang zuzuerkennen, insofern sie mittels „Hei-  len und Befreien‘‘, mittels „Bildung und Erziehung“, mittels „Betreuung und Pflege“,  mittels Beratung und Krisenintervention“ u.a.m. auf ‚praktische Weise’ den gerechten,  barmherzigen und gütigen Gott des jüdisch-christlichen Glaubens bezeugen. Am Auf-  trag der ‚Evangelisierung’ nehmen diese ‚Sozialchristen’ (O. Fuchs) dadurch teil, dassnıcht über den Menschen steht, sondern iıhnen lebt, mıt ıhnen
geht und hre nlıegen vertrıitt.‘“ der mıt den W orten des Konzıls formuhert: Kırche
ist das „allumfassende Sakrament des Heıles‘‘ (LG 48), „welches das Geheimniıs der
1e (Gjottes den Menschen zugle1ic OITIenDa und verwirklıicht.“‘ (GS 45)

iıne wichtige, aber leıder ın der pastoraltheologischen Reflex1ion Zu unterbelıchtete
Vollzugsform dieser Pastoral ‚In Wort und WMat“ stellt die ozlale Arbeıt> dar. Dieser
Mangel erscheımnt UINnso beklagenswerter, als dıe ozlale Arbeiıt eıne acNlıc qualifizier-

Tätigkeıit mıt dem Qualıitätsanspruch elınes ommunıkatıven andelns® ist Den vielen
Soz1lalberufen 1im Diıienst der Kırche ıst m.E nıcht 11UT In quantıtatıver', sondern auch In
qualıtativer Hınsıcht eın er pastoraler Rang zuzuerkennen. insofern s1e mıttels „He1-
len und Beireien., mıttels „Bıldung und rzıehung””, mıttels „Betreuung und CM  c
mıttels Beratung und Krisenintervention‘‘ u.a auf ‚praktısche Weılse’ den gerechten,
barmherzigen und gütigen Gott des Jüdısch-christlıchen aubens bezeugen. Am Anuf-
trag der ‚Evangelısıerung' nehmen diese ‚Sozlalchrısten’ Fuchs) adurch teıl, dass



Ss1e sıch aCcCNlıc kompetent und In der Intention VonNn Gerechtigkeıt und Barmherzıigkeıt
Menschen In Not zuwenden und diese mıt dem Ziel gelıngender Lebensbewältigung
unters  D

Meıne wI1issenschaftlıche Optıon qals Pra  1scher eologe oılt diıesem pastoralen Sek-
LOr, an der Sozlalen eıt, und darın schwerpunktmäßıig der kırchlichen Kınder- und

ä
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Jugendhilfe. Aus dieser Schwerpunktsetzung ergeben sıch vier Grundaufgaben:
Erstens möchte ich dıe karchlich verantwortete Kınder- und Jugendhilfe praktısch-
theologısc reflektieren und orlentlieren. Im binnenkirchlichen Sprachgebrauch ıst
dieses Unterfangen zutreffend auch mıt dem Begriff ‚Jugendpastoral*“® bezeıch-
1EeCN

7 weıtens ist CS meın nlıegen, mich konstruktiv-kritisch ıIn dıe Entwıicklungen In
der Sozlalen el bzw der Kınder- und Jugendhıilfe derzeıt VOT em dıie Qua
lıtätsdebatte einzumiıschen, dies mıt dem Zıel, ZUT Profiliıerung dieser Tätigkeıt
beızutragen.
Drıttens möchte ich eın theologıscher Anwalt der dort tätıgen soz1alen eruTtfe seInN.
Ich ll das Bewusstseıin nnerha der Kırche schärfen., dass dıe Soz1i1alarbeıiter/-in-
nenNn und Erzieher/-ınnen In der kırchlichen Kınder- und Jugendhilfe nıcht In einem
‚Vorfeld der Pastoral’ tätıg SInd, sondern 1m pastoralen Zentrum VOIN Kırche stehen
und eınen orı1ginären und unersetzbaren Part innerhalb der ‚vielschichtigen und
ynamıschen Wiırklichkeit) (vgl / der Evangelıisıerung ausüben. Soz1lalberu-
fe sınd pastorale Berufe!
Viertens SC  1e  1C möchte ich 1mM Verbund mıt den Theologen und Theologiınnen

Fachhochschulen für ozlale Arbeıt dıe dort ehrende Theologıe entwıckeln
und qals ausbildungspolitisch sınnvoll VELrTHeIC helfen.?

erkun dieses Anlıegens
Meıne praktısch-theologische Schwerpunktsetzung hängt erstens mıt meılınen beıden

Ausbildungen (Sozıale Arbeıt und Theologıe), zweltens mıt meınen ehrenamtlıchen und
beruflichen Erfahrungen in der Jugend- und Soz1ialarbeıt und drıttens mıt meı1ıner lang-
Jährıgen Tätigkeıt Ausbıildungsort Benediktbeuern der In das ZA1-

sammenspıiel VON Sozlaler Arbeıt/Jugendhıilfe und Theologie/Jugendpastoral eprägt Ist

Meıne praktısch-theologischen Grundüberzeugungen verdanke ich wesentlıch meınen
beıden Lehrern Prof. Heınz Feılzer, TIrIier und Prof. uchs, Bamberg/ Tübıngen.
Wiıchtig sınd MIr AdUsSs heutiger Perspektive Erfahrungen mıt Jenen kırchlich distanzıerten
Menschen. dıe mMIr eiıne aufrıchtige Humanıtät vorlebten und MIr den 1C für dıe
,Objektivationen’ des Christliıchen Rahner) öffneten.



Vorrangige ethode In der Pra  Ischen Theologie
ema meılnes vorrangıgen Standortes In der Sozlalpastoral erscheinen MIr für meılne

wıissenschaftliıche Arbeiıt besonders dıie methodischen Dıfferenzierungen als hılfreich.
dıe VO Center of Concern‘“ entwickelt wurden. Wenn nämlıch gılt, dass eiıne 1akon1-
sche Theologıe 1Ur dort entstehen kann, eiıne intersubjektive Beziıehung eınzel-
nen) Menschen In Not esteht und A4us dem Motıv der Barmherzıigkeıt und dus der ä
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Sehnsucht nach Gerechtigkeıit über (jott und dıe Menschen nachgedacht wırd," dann
INUSS das Sıch-Einlassen auf kontextuelle Gegebenheıten und auftf Eıiınzelschicksale als
eın zentrales Prinzıp eiıner die ozlale Arbeıt begleıtenden Praktischen Theologıe be-
hauptet werden. Aus diıesem rund bevorzuge ich den pastoralen Zirkel „insertion
SOCcC1a|l analysıs theologıca reflection pastoral planıng““"“ als vorrangıge Methode
meıner w1issenschaftlıchen el

Bezüglıch der unerlässlıchen /Zusammenarbeıt zwıschen der (1im Entstehen egriffe-
nen) Sozlalarbeıtswissenschaft und der Praktiıschen Theologıe olge ich dem Paradıgma
‚konvergierender Optionen’. “ Eınerseıts ämlıch reffen sıch el Dıszıplinen In WI1S-
senschaftstheoretischer WwWI1Ie In praktıscher Hınsıcht vielen Punkten, dıe eine innere
ähe beıder Dıszıplınen 1m Gegenstand, 1mM Selbstverständnis, ın der und In
inhaltlıchen Optionen vermuten lassen.!* Andererseıts aber sınd auch Dıvergenzen fest-
zumachen, dıe für dıe Theologıe nlias SInd, sıch In prophetisch-kritischer Ab-
siıcht In den wı1issenschaftlıchen Dıskurs einzuschalten NUr ‚nıckende Theologıie*” zu
SeIN. Wesentlich für meın Bemühen. die Praktische Theologıe als Bezugswissenschaft
Sozlaler Arbeıt (vor em In der Ausbildung Fachhochschulen) etablıeren, 1ST
el dıe offnung, den bıslang immer noch „einseltigen Charakter der Beziehung
zwıschen Pra  I1scCher Theologıe und Sozlalwıssenschaften“‘!® Giunsten der letzteren
wenden können.

Anmerkungen
- —. NODILOC: Was ist Praktische Theologıe”, Freiburg CH) 1995, 239 (= Praktische Theologıie Im [D)ıa-

10g, 1' 1)
Klinger, Trmut Eıne Herausforderung (jottes er Glaube des Konzıls und dıe efreiung des Men-

schen, /ürich 1990, 101
Ebd., 100
Ebd DE
Zum Begriff vgl Lechner, Theologıe In der Sozlalen el Begründung und Konzeption eiıner
Theologie Fachhochschulen für Sozılale Arbelıt, München 2000, 18
Hıer ist Peukert anzuschlıeßen, der kommunikatıves Handeln In Absetzung ZUT Poiesis als
ermächtigende, subjektstiftende und systemische Aporıen überwındende Praxis betrachtet Vgl Peu-
kert, Was ist eıne Praktische Wiıssenschaft”, In uchs, Theologıe und Handeln, Düsseldorf 1984, 64-

Dıie Zahl der hauptberuflıchen 1tarbeıter und Miıtarbeıiterinnen 1m carıtatıven Sektor der Kırche beträgt
etwa 420 000 Personen.
nter Jugendpastoral verstehe ich N1IC die sektorale Tätigkeıt VoNn Priestern und Theologen/-ınnen
innerhalb der Jugendarbeıt, spezlıe deren verkündigende und lıturgische Praxıs, sondern In umfassender
Weise dıe dort realısıerende und realısıerte Praxıs aus der Inspıratıon der Reıch-Gottes-Botschaft. Ju-
gendpastoral ware somıt gleichzusetzen mıt „Christlich motivierter Kınder- und Jugendhıilfe ın katholı1-
scher Trägerschaft“‘!
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Vgl meılne Habiılıtationsschrift Theologıe In der Sozlalen Arbeıt, 9a0
Das Center of ONCeErn ist e1in 1m re 9/1 VON amerıkanıschen Jesujten gegründetes iınterdiszıplınäres
Team Von Theologen und Sozlalwıssenschaftlern, dıe sıch der Gesellschaftsanalyse, der theologischen
Reflex1on und der Polıcy-Beratung wıdmen unter besonderer Berücksichtigung der internatıonalen Di1-
ension der erechtigkeıt.
Vgl Fuchs, Ämter für eıne Kırche der Zukunft. Eın Dıskussionsanstoß, Luzern 1993, 65

1 Vgl Janssen, Der Pastorale Zırkel ıne iınführung, In Pankoke-Schenk/G Evers (Hrsg.), Inkul-
turatıon und Kontextualıt: Theologıen 1Im weltweıten Austausch. estgabe für Ludwıg Bertsch SJ ZUä
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13

14
Vgl Mette/ H. Steinkamp, Sozialwıssenschaften und Praktische Theologıe, Düsseldorf 1983, 164-176
Dazu ausführlich Lechner, Theologıe In der Sozlalen eıt, a.a.Q., 198-218

IS Vgl Fuchs, Wıe funktioniert dıe Theologıe In empiırischen Untersuchung? In IhQ 180(2000)3,
191-210, 1er 20921.

16 Schweitzer, Praktische Theologıe. Kultur der egenwa und die Sozialwıssenschaften Interdiszıpli-
are Beziehungen und die Einheit der Dıszıplın, In Nıpkow/D. Ossler- Schweiıtzer (Hrsg.), Prak-
tische eologe und Kultur der egenwart. Eın internatiıonaler Dıalog, (jütersloh 1991, 1 /0-184, 1er
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Markus LEeNNETr

Carntaswissenschaft en Praktfische Iheologie

Beobachtungen ZUr pastoraltheologischen S7zene
Gab 6S bıs etwa ZUT Mıtte des Jahrhunderts eınen breıiten TuUunNdKONnsens darüber,

wI1e Pastoraltheologıe konzıpleren sel; hat sıch In den VEITSANSCHCH Jahrzehnten
eıne höchst plurale Szene entwickelt. Be1 er Buntheit dieser "Szene:: lassen sıch e1InNl-
SC Iypen VonNn Pastoraltheologıe 1er SYHNODYIN verwendet mıt „Praktısche Theologie‘‘)
mıt eigenem Gepräge beschreiben DIiese Iypen sınd nıcht 1mM Sınn Von „w1ıssenschaftlı-
chen chule  c verstehen, dıie eıne eigene Bınnenkommunuikatıon und eıne spezıfische
Identıtät aufgebaut en Es sınd gewI1sse gemeInsame erKmale ıIn der Ausprägung
der praktısch-theologischen er einzelner Theologinnen und Theologen, dıe der
/uordnung einem 1 ypus zugrunde lıegen. Entscheidende Faktoren für diese pezıfi-
schen Ausprägungen ürften ZU eınen persönlıche (oft bıographisch verankernde)
Interessen se1n, ZU anderen Umfe  aktoren WwWI1Ie etwa spezıfische Anstellungsprofile.
Als vereinendes Band fungılert kaum noch der Gegenstandsbereich, sondern ehesten
der bewährte MetNOdIıSChHNe Dreischriıtt Sehen-Urte1len-Handeln, WENN auch mıt diversen
Dıfferenziıerungen.

Aus meıner 1C wırd dıe Szene derzeıt Von vier I1ypen dominiert:“
ıne „Communio-orIientierte Pastoraltheologie“, für dıe nach WIe VOT dıe kırchli-
che Praxıs 1m Zentrum des Interesses steht. Zıiel ist dıe Erarbeıtung Von and-
lungsorientierungen. ach WI1e VOT ur dıe orößte (wenn auch nıcht lautstärkste)
ruppe der Pastoraltheolog/ınnen diıesem Iypus zuzuordnen sSeInN.



ıne „Pastoraltheologie als Relıgiosıtätswissenschaft“‘: ıne Gruppe VOoON Pasto-
raltheolog/ınnen fordert vehement das Nıederreißen dieser kırchlichen Grenzen,
111 das ©  en der Menschen“‘ und hre Alltagsrelıgi0osıtät In den Mıttelpunkt stel-
len Logischerweise trıtt hlıer dıe ucC nach Handlungsorientierungen mangels el-
NCcs darauf verpflichtenden Handlungssubjekts In den Hıntergrund. Wahrneh-
IHNUNS steht 1im Vordergrund, wobe!l manche Vertreter stark auf empirische O- £
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den setizen.

ine „Pastoraltheologie als praktısche Fundamentaltheologie“‘: Eıner ruppe VON

Pastoraltheolog/iınnen scheıint dıie innertheologische Eınbindung und Profilierung
der Dıszıplın eın tragendes nlıegen SseInN. Um dem alten) Vorwurf des Prag-
matısmus entgehen, suchen S1Ee dıe Auseınandersetzung mıt der systematisch-
theologischen Dıskussion.
ine „Pastoraltheologıie mıt interdiszıplinärer Orıientierung‘‘. Dıeser lässt sıch eıne
sehr heterogene rTuppe zuordnen, deren verbindendes Kennzeıichen das nlıegen
eiıner erknüpfung der Pastoraltheologıe mıt human- und sozlalwıssenschaftlichen
Theorien darstellt Häufig esteht ein ezug auf konkrete (vor allem dıakonısche
Handlungstfelder. Klassısch zählen dıiıesem I'ypus dıe Pastoralpsychologıe und
Pastoralsozıiologıe. Im Aufwınd eimnde sıch seIıt ein1gen Jahren der Bereıich )arı=
tas-/Dıakoniewissenschaft bzw dıe Bemühungen eiıne T heologıe sozlaler Ar-
beıt

1 hesen ZUr Carıtaswissenschaft
Wenn meıne derzeıtige Arbeıt klar dem letzteren Iypus zuzuordnen Ist, hat dies VOT

em mıt me1lner Berufsbiographie tun, dıe mıch AT Leıtung eiInes Instituts für aTrl-
taswıssenschaft der Katholısch-theologischen Hochschule ngeführt hat Miıt den
folgenden Thesen soll Carıtaswıissenschaft qals praktısch-theologische Dıszıplın näher
charakterisiert werden:

Praktische Theologıie steht insgesamt dem Zeichen elner vorrangıgen Optıon
tür AÄArme und Benachteılıgte, indem S1Ee christlıche Praxıs reflektiert, dıie AaUS hrer
Rüc  indung dıie bıblısche Tradıtion heraus notwendıg VOIN dieser Girundent-
scheidung eiragen ist
In der Carıtaswıssenschaft/Dıiakoniewissenschaft (dıe egriffe SINnd alg ynonyme

verstehen) als eigenständıgem Bereıich der Praktiıschen Theologıie‘ üundelt sıch
diese Optıon, ohne dass damıt dıe gesamte Praktische Theologie Aaus ıhrer Verant-

für dıe Wahrnehmung und Reflex1ion der diakonisch/carıtativen Dımens1-
ONenN kırchlich/christlichen andelns entlassen ware

Carıtaswıissenschaft versteht sıch als empirisch-Kritische Handlungswissenschaft
mıt dem Anspruch, das en der Menschen In hren unterschiedlichen gesell-
scha  i1ıchen Kontexten vorrangıg mıt dem 16 auf dıe vielfältigen soz1alen Pro-
eme analysıeren und AdUus dem Evangelıum und der Tradıtion der Kırche Im-
pulse für eıne lebensfördernde ME Praxıs schöpfen.



Miıt diıesem handlungstheoretischen Ansatz bıldet dıie Carıtaswıissenschaft eıne
TUC! zwıschen der Theologıe und der Wiıssenschaft sozlaler el Diese steht
in gleicher Weıse unter dem handlungstheoretischen Anspruch eıner Verknüpfung
VOon „Beschreibungswissen (phänomenologisches Wıssen), in uUuNnseTEIN WiIs-
SCHN über robleme, dıie Menschen en können;: Erklärungswissen 1m 1NDIIC
auf diese TODIeme und hre Veränderbarkeıt Ür mensc  IC Eınwirkung;ä
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Wertwıssen als Basıs für Zielformulıerungen; Akteur-, egel- und VerfahrenswiIs-
SCI1 als Interventionswıssen ZUT Erreichung VO  —; Veränderungen66 d

DIie Bezıehung zwıschen Carıtaswıissenschaft und Wissenschaft sozlaler Arbeıt in
ıhren vielfältigen Verästelungen (Sozialarbeitswissenschaft, Sozlalpädagogık,
Pflegewı1ssenschaft, Sozialmanagement ist 1m Sınne konverglerender pt10-
nen” ZU verstehen. Spezifisch für dıe Carıtaswıssenschaft ist
dass s1e vorrangıg sozlale Arbeıt untersucht, dıe ın einem kırchlich orlentierten OT -

ganısatorıschen Umfeld stattfındet oder sozlale eit, dıe bewusst AaUus christliıcher
Motivatıon geschieht,
dass für S1e- eıne chrıstlıche Wertebasıs und eın christliches Menschenbıiıl einen
speziıfischen normatıven Wert aben, ohne el andere Wertorientierungen gering

schätzen.
dass 6S ıhr vorrang1g Händlungsimpulse für eiıne zeıt- und sıtuatiıonsgemälße
chrıstliıch orlentierte sozlale Arbeıt geht

Anmerkungen

Vgl etiwa Lehner, Praktische Theologie zwıschen Kırche und Gesellschaft, ın Pthl 2409{ft.
Diese Eınteilung geschieht bereıts 1M Rückblick auf das Symposıon 'Pluralıtät 1m eigenen Haus' und den
dort vorlıegenden Reader.

andbuc| der Praktischen Theologıe, Bd.5, Freiburg 1.Br. 1972,
Staub-Bernascon1i, Sozlale Tobleme Sozlale Berufe Sozlale Praxıs, 1ın Heıner u.a.(Hg.),-

dısches Handeln ıIn der Sozılalen Arbeıt, reiburg 1.Br. 1995,
Vgl Mette/H Steinkamp, Sozialwıssenschaften und Praktıische Theologıe, Düsseldorf 1983, 70Of71.
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Ae NaCNnOl Tals exigemaße
ressatenNnorlenteMNe In e Bibeldidakftık

Als dıe entscheıdende Problematı der Bıbeldidaktık in der Postmoderne hat Jüngst
Friedrich Schweitzer das bezeichnenderweılse immer noch nıcht eingelöste Desıderat
herausgestellt, „„‚ausdrücklıch darauf reflektieren, welche Vorstellungen 1mM 16 auf
Kınder und Jugendliche für den eigenen Entwurf oder auch SONS für dıe Bıbeldidaktık
eıtend se1in sollen.‘“ Stattdessen werde die entscheidende Herausforderung der Bıbeldi-



daktık noch immer darın gesucht, „wIe exegetische Erkenntnisse dıdaktısch umgesetzt
66°werden können.

Als ]Jemand, der seine Diıssertation In der alttestamentlich orlentierten exegetischen
Fachdiszıplın angefertigt und eın Habılıtationsprojekt 1mM Bereıch der Pastoraltheologıe
und Relıgionspädagogik (begleıtet Von Udo Schmüälzle und Peter W eımar) begonnen
hat, sehe ich das sıch eröffnende Problemfeld der Bıbeldidaktik In der Postmoderne E

420007
dıfferenzierter. Die Schwierigkeiten lıegen m.E ec nıcht 11UT darın, welche Bılder
Von den Adressaten dıe Konzeption und das Handeln bıbeldidaktischer Bemühungen
bestimmen., als vielmehr auch darın, welche Bılder VO bıblıschen ext den Prozess
se1ıner Vermittlung bestimmen. Dass bIs In dıe Schulbücher hineıin ängst nıcht mehr
dıe exegetischen Erkenntnisse SInd, dıie INan dıdaktıiısch umzusetzen versucht,
ist evıdent. Das hegt auch daran, dass kaum eın Reliıgi1onspädagoge 1m e1igenen Fach dıe
Flut der wIissenschaftliıchen chulen und Neuerscheinungen uberblıcken vEIMAS,
geschweıige denn zusätzlıch noch In eliner anderen Dıszıplın, dıe selber ypertrophen
Spezılalısierungen ne12t. Und selbst WenNnn 6S ıhm gelänge Welches Bıld VO bıblıschen
ext gılt 6S dann vermuıiıtteln? Das der LExegese”? der das einer bestimmten Exegeten-
chule? [Jas eiıner MNEC dıe aubDbens- und Interpretationsgemeinschaft Kırche gedeck-
ten Lektüre? der doch das In der prıvaten Auseıinandersetzung mıt dem bıblıschen
ext CWONNCNC

Nımmt INan Schweitzers Hınweils ernst, wırd die Problemlage geradezu esolat Die
13 Jugendstudıe ze1gt, dass 79% aller efragten nıe In der 1bel lesen und 11UT

noch 1% der befiragten Jugendlichen angaben, „sehr Ofl“ darın lesen.} Und CS sınd
nıcht wen1ıge Relıgionslehrer, dıe dieses Umfrageergebnis mıt ıhren Erfahrungen AdUus

dem Schulalltag unterstreichen wIissen.“ Demgegenüber ist 6S aber keıinesfalls >  9
dass Kınder und Jugendlıiıche nıcht eınen en Bedarf lebensd_eutender und kontin-
genzbewältigender (Fılm-)Lıiteratur anmelden würden. Der unerwartete Run auf dıe
Abenteuer Harry Potters ist dafür 11UT e1n, 1im Augenblıck aber ohl das promınenteste
eıspiel.° Diıe scheint demgegenüber Fesselungs- und Überzeugungskraft be]
Kındern und Jugendlichen verloren aben, MNag I1an sıch auch noch sehr VON

unterschiedlichen Seıliten her bemüht aben, hre Otscha „aufzupeppen“‘. (OQder ist 6S

inzwıischen doch S dass die nhalte bıblıscher Texte unbekannt geworden SInd, dass
wlıeder bzw erst Jetzt eiıne VOIN jedem theologischen Vorurteıil und Jeder spırıtuellen
Erwartungshaltung freıe Begegnung mıt dem ext möglıch geworden ist‘?®

Der Vermittlungsprozess zwıschen bıblıschen Texten In iıhrem Damals und Dort und
den Kındern und Jugendliıchen In ihrem Heute und Hıer gestaltet sıch gegenwärtig Je-
denfalls als eiıne Gleichung mıt ZWEe] Unbekannten Miındestens ebenso unklar WIE das
Bıld, das sıch dıe Relıgionspädagogik VonNn den Kındern und Jugendlichen als den Ad-
saten ihrer bıbeldidaktischen Bemühungen konstrulert. ur das Bıld se1n, dass S1e
sıch VON iıhrem Vermittlungsgegenstan macht Gerade dıe pragmatısche Seıte der pOST-
strukturalistischen Lıteraturdebatte hat Ja geze1gt, dass CS nıcht der ext ist, der 1MmM
Vermittlungsgeschehen ZUT Sprache kommt., sondern der „Subtext“”, der ıhm aufgrun



selner Inanspruchnahme Mr© den Sender bzw Empfänger unterlegt wiırd.’ Weıl das
ist, kann der Lıiteraturwissenschaftler Peter Von Matt eCc festhalten S ist nıcht
‚dıe Bıbel’, Wäas über Jahrhunderte hın dıe europälische Kultur epragt und mıt Bıldern
VON anz und Grauen durchsetzt hat, sondern CS sınd Jene eıle und Elemente der
ıbel, dıe VOIN den enrenden und predigenden Instanzen ausgewählt und einem ande-
HCM Ganzen NEeU arrangıert wurden.‘“® Es ware alsoO eıne Täuschung, meınen, WIT be-£
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säßen den ext oder dıe Exegese besäße ıhn, und L1UN oinge CS L11UT noch darum, iıhn
adressatenorientiert vermıiıtteln. Mındestens ebenso wichtig WIeEe dıe rage, welche
Konstruktion des Kındes In der Bıbeldidaktık wırksam wiırd, müsste m.E dıe rage
se1n, welche Konstruktion des Textes iıhr KOonzept bestimmt.

Ausgehend Von dieser Problemskı1ızze möchte ich dıe j1ele und etihnhoden me1ı1iner rel1-
g]1onspädagogischen Untersuchung WwI1Ie folgt charakterisieren:

Es geht MIr In meıner el darum, Kriıterien für eine textgemäße Adressaten-
bezogenheit entwiıckeln, die sıch sowohl der Konstruktion des Bıldes der Ad-

als auch der Konstruktion des Bıldes des vermiıttelnden Textes inne
wIrd. Gelıingt esS anders ge  a Konzepte eıner Bıbeldidaktık entwerfen, dıe
den ext in se1lner hıstorıschen Gewachsenheıt, seinem Damals und Dort ernst

nehmen. ohne den Adressaten in iıhrem Hıer und Jetzt vorbeiızugehen” Muss
andererseıts dıie Beachtung der Adressatenıinteressen zwangsläufig dıe egradıie-
rung des bıblıschen lextes einem Bestätigungshorizont für den „Lebensglau-
ben  CC seiner Adressaten beinhalten‘?”
Wenn WITr aber, 6S mıt dem Religionspädagogen Fulbert Steffensky 5
„eimner säkularen Offentlichkeit dıe Fremdheıiıt unseTeTr Geschichten schulden‘““‘,
dann kann gerade ıIn der Begegnung mıiıt dem icht-Ic eiıne ebenso mi1iss1onarı-
sche WI1Ie therapeutische Chance hegen. Hiıerzu ur das VON Herıibert Wahl VOI-

gestellte Prinzıp eiıner hermeneutischen Beziıehung zwıschen ext und Rezıpient
1mM Sınne eıner „Selbst-Selbstobjekt-Bezıiehung‘ eın ebenso kritisches WIeEe tragfä-
1ges Beschreibungsmodell darstellen. ' Gerade In Zeıten wachsender Entfrem-
dung zwıschen dem bıblıschen exft In seinem Damals und Dort und dem Leser In
seinem Heute und Hıer ELG der urc dıe Begegnung mıt dem temden exft —-

gestoßene Prozess VoNn der Deutung des Textes ZUT Deutung UuUrc den ext eröÖöff-
net seIn.

Allerdiıngs SCNI1EeE dıe therapeutische Funktion des Textes. der sıch als „Selbstob-
jekt” Z Selbst des Lesers ın Bezıehung und dıesen Iinsofern ‚„deutet  66 mıt
e1n, dass der bıblische ext gerade In se1lner prophetischen und seiner: fort-
währenden inneren WIe außeren Exodus qauffordernden Dimension davor be-
wahrt bleıbt, ZU bloß bestätigenden Gegenüber se1InNes Lesers ZUuU werden. Der ek-
es1iale Bezugsrahmen, In den sıch dıe Bıbeldidaktık nıcht selten gestellt findet,
ur darın Z ollsınn des Wortes gelangen, das dıe Begegnung zwıschen ext
und Leser buchstäblich „herausruft“ In den Exodus des andelns Aufgabe der Bı-



beldıdaktı ware darum nıcht Selbsterfahrung oder Selbstbegegnung, sondern Er-
öffnung und /urüstung ZU Ergreifen der Fremdheıit

Leo Karrer hat 1mM Rahmen des Passauer Sympos10ns Exegese und Praktische Theolo-
o1e als dıie „e1gentlichen Hauptfächer der Theologie“ bezeıchnet. en dem Bezug
ZU „Buch des Lebens“, der 1bel, die doch 1m TUnN:! „SCIONNENC Praktische Theolo-
o1e, Texten verdıichtete Praktıiısche Theologıie“ sen ware ebenso das Lesen 1m „Büch ä
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des en und unmıttelbaren Lebens“ unumgänglıch. SO sehr miıch als Exegeiten, der
den Aufbruch In dıe Relıgionspädagogik gewagt hat, dieses Votum legıtıimıert und des-
halb erzZiıic freut, 6S geht einher mıt der orderung, sıch der .„Lesebrıiıllen  66 bewusst
werden., mıt der sowohl auf die Adressaten mıt iıhrem en und unmıiıttelbaren Le-
ben als auch auf dıe als Dokument elInes VEITSANSCHCH Lebens.,. einer VELSANSCHCH
Kultur und eıt geblickt wiıird. rst eıne Analyse der vielschichtigen Blıckverstellungen
In el Rıchtungen wırd eıne hılfreiche Begegnung zwıschen Bıbeltext und Bıbelleser
1m Vermittlungsgeschehen ermöglıchen.
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nliıegen In der Pra  IscChen T heologie als Wissenschafki
Der /ugang ZUT wI1issenschaftlıchen Pastoraltheologie, den ich 1INSs espräc bringen

möchte., hat mıt me1lner Geschichte tun und mıt dem gegenwärtigen me1lnes theo-



logıschen Arbeıtens: dem Mıssıonswissenschaftlichen Institut in Aachen Es wurde VOT

knapp dreiß1ig Jahren VOoNn Mi1ss10 gegründet den theologıschen Veränderungen 1mM
Miıssıonsverständnis Rechnung tragen, dıe seı1t dem I1 Vatıkanıschen Konzıl urc
eiıne NeCUC Wertschätzung der verschıedenen Ortskirchen und der anderen Relıgıionen In
Gang gekommen s1ınd.

ä
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Das Miıssıonswissenschaftliche Instıtut tördert kontextuelle Theologıien. Diese bezle-
hen sıch auf befreiende Veränderungsprozesse In den unterschiedlichen Kontinenten
und Kulturen und nehmen für S1e Parte1ı Solche Prozesse brauchen Menschen mıt eiıner
Vısıon (eschatologische Dımensıon VON Missı1on), dıe als Gemennschaft eıne Ausstrah-
lung en (kommunitäre Dımensıon Von Mıssı1ıon) und urc das Gute. das S1e (un,
anzıehend sınd (ethısche Dımensıion Von Miı1ss10n). In dieser Weise kann ıstlıcher
Glaube eiınen Beıtrag ZUT Erneuerung eiıner Jeweıliıgen Gesellscha eısten. ugle1ic
SINd dıe .„offenen ugen  .. für dıe Herausforderungen dieser Gesellscha eıne Quelle für
dıe Erneuerung der Kırchen

Entsprechen gılt meın vorrangiges nlıegen einem Verhältnis VOIN Kırche und Ge-
sellschaft, das S1e wechselseıtıg iıhrer Erneuerung anregt und befruchtet

Posıtive Bedingungen für eiIn olches Verhältnis lese ich den Dokumenten ab, dıe
In der französıschen Kırche der Gesprächsıinıitiative der katholıschen 1SCNHNOTe „Proposer
la fO1 dans la soc1ı1ete actuelle*‘ zugrunde lıegen: () posıtıver SIinn für Unterschiede, (2)
Bekenntnis Z eigenen angel, (3) Wertschätzung echter Beziehungen, (4) Mut ZUT

unterscheıdenden. deutenden Erkenntnisarbeit (dıscernement).
Der VON Theologen gesSC  1ebene und VON den Bıschöfen eigen gemachte rıe
„„dan dıe Katholıken In rankreıch‘‘ ekennt sıch ZUT Pluralıtät als Prinzıp se1ıner
Redaktıon
Der ext ıst ausdrücklıch unfert1g; A arbeıtet mıt dem Eıngeständnis des fehlenden
1ssens und KöÖönnens der Autoren und mıt iıhrer Angewılesenheıt darauf, dass ihre
Inıtiative VON den Chriıisten aufgenommen wIrd.
DiIie Von dem Wort „Vorschlagen“ gekennzeichnete Inıtiatiıve nımmt ernst, dass das
espräc zwıschen ireiıen, einander ebenbürtigen ubjekten stattfindet, dıe sıch
selber und den Glauben, den CS geht, 1m espräc noch verändern und Kırche
adurch noch entstehen lassen.
Das französısche orgehen verlässt eıne Ekklesiologie objektiv ftestzumachender
Miıtglıedschaft und begıbt sıch auf weıt wen1ıger gewIlsse Wege der „Interpretatı-
.  on subjektive Zeichen der Identifizıerung VON Christen und Katholıken
erkennen. dass sıch dıie Kırche als erhofft und nıcht-gewusst, als entdeckt und
geschen entfalten annn

In /Zusammenfassung dieser Bedingungen geht CS mMI1r eıne Praktische Theologıe,
dıe AUS$s dem Vertrauen eın Prinzıp iıhrer wissenschaftlıchen el macht., iındem S1Ee
gerade auf der Uneinheitlichkeit der Theologıen und Glaubenserfahrungen Von Chrıs-
ten, auf der Unvollständigkeıit des eigenen 1ssens, auf der unvorhersehbaren Möglıch-



keıt des Wandels für endgültig gehaltener Überzeugungen und auf der grundsätzlıch
unabschließbaren el des Deutens aufbaut. we1l S1e besonders In diesen Elementen
ıhres Mangels und ihrer „Armut““ dıe Chancen hrer Erneuerung erkennt.

erkun dieses Anhegens
E
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Meıne Akzentsetzungen für eıne Praktische Theologıe en damıt {un, dass ich
eınerseıts VO relıg10nsphiılosophıschen Denken ernhar: eltes und VON Jacques
Lacans Freud-Interpretation eprägt bın, andererseıts VON der Te langen ähe
Menschen In Brasılıen, deren Rechte mıt en werden., deren Beziehungen
untereinander Jedoch Quelle ihres Lebens in uUur‘ und Schönheiıt S1Ind.

Als ich aufzuschreıben versuchte, worın diese ähe miıch selber auch als Theologın
sehr bereichert hat, kam MIr gerade Lacans rätselhafte Rede VO Subjekt und VON dem
Fehlen (manque 1  €: welches das Subjekt selber etrıifft Als eıspıe kann das
sprechende Subjekt gelten: SS Was ich Von mır SaQC, erschöp miıich nıcht als dıe, dıe
„„dIn agen Ist  o Im LE, das ich sıchtbar und hörbar vorstelle, „‚Tehlt“ dıe, die iıch 1ın
anrheı bın, sofern ich noch €e1 bın werden. Meın vor-gestelltes ”C kann miıich
selber und andere allerdings darüber hınwegtäuschen, dass meıne Wahrheit darın noch
nıcht angekommen ist rst eın anderer Mensch kann ın MIr die luft zwıschen dem
sıchtbaren und hörbaren Ich und dem ausstehenden Subjekt öffnen Es pricht für dıe
Qualität der Beziehung einem anderen, WE S1e ıIn MIr das Fehlen ZUT Wırkung
rın Dieser Gedanke wurde für miıch hılfreich wahrzunehmen, Was mIır In der
Bezıehung jenen wıderfährt, denen nıcht 11UT hre Rechte, sondern auch das Bewusst-
se1n dieser Rechte geraubt wIırd.

In den etzten Jahrzehnten ist das besonders mıt Jacques Lacan verbundene posıtıve
Denken des INAaNYUC, des Fehlens, in dıe französısche Phılosophıe und Theologıe einge-
drungen. Es ist das Element, das VOT der Geschlossenheit der Systeme und der UuUsıon
des Alles-Wiıssens bewahrt und auch In den konkreten Sıtuationen, In denen der Mangel
ühe und Ärger machen kann, dıe Chance eıner unvorhersehbaren Dynamık ahnen
lässt Es ist außerdem eın Element, das für Überraschungen und Kreatıvıtät SOorgL, denn
dazu gehö eın radıkaler Verzicht, In Kategorien der Essenz denken Die FKıgenart
und Unterschiedlichkeit des ubjekts können nıcht VON seinen Bezıehungen anderen
abgelöst und auch Uur! und Heılıgkeıit des Sub) ekts können L1UTL als Qualitäten selner
Beziıehung anderen gedacht werden.

Diıeser Hıntergrund hılft vielleicht, den /ugang einer Praktiıschen Theologıe,
den ich 1INs espräc bringen möchte, besser verstehen und damıt auch verstehen.

ich für eiıne Praktische Theologıe plädıere, dıe das Vertrauen ZU wı1issenschaft-
lıchen Prinzıp macht und sıch dem espräc. als wı1issenschaftlıcher Methode anvertraut



Vorrangige ethode In der Praktischen Theologie
Vorrangige Methode eıner Praktıiıschen Theologıe, dıe pOSItIV mıt den Unterschieden,

mıt der Angewiılesenheıt auf den anderen, mıt Überraschungen und dem Offenbleiben
des es arbeıtet, iıst das espräch. ıne solche Praktische Theologıe sucht, sagt und
schreıbt sıch In Bezıiehungen und geht VON den Lebenserfa  ngen der Menschen auS,ä
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auch dann, Wenn diese keineswegs schon als Glaubenserfahrungen deklarıert werden.
Das espräc und ZWal das nıcht gelenkte espräch, In dem gerade eın nıcht schon
w1issendes Hören ZU prechen ermutigt und ust macht kann als wıissenschaftliıche
Forschungsmethode genutzt werden, dıe Ergebnissen fü  z Eın eispie für
solche Ergebnisse ist In dem Buch Von Doneganı „La lıberte de cho1i1sır“‘ (Parıs

dıe ypologıe VOoNn Menschen In iıhrer Bezıehung Z Relıg1ösen, dıe S1E nıcht In
Kategorıien Von Gläubigen Ungläubigen, Praktizıerenden Nıcht-Praktizıierenden
einschreı1bt.
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nlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenschaft
Miıtarbeıiıt eiıner wissenschaftstheoretisch exakten Fundierung der deren
Praxıisrelevanz transparent gemacht werden kann.
UuC nach einem multiperspektivischen praktısch-theologischen Paradıgma, in
dem .„konservatıve“ und „progressive“” Ansätze In einen fruc  aren Wıderstreıit
gesetzt und transversale Übergänge 1m Dıiıssens geschaffen werden können.

Konzeptionierung eiıner interkonfessionellen dıe sıch natıonal und internati-
onal wıissenschaftlıch vernetz und In interkultureller Verantwortung betrieben
wIrd.

Sıcherstellung, dass sıch dıe nıcht VON ıhren Quellen abschneıdet, an dass S1e
dıe Geschichte des eigenen Faches und den immanenten Paradızmenwechse 1mM-
IMl wıeder Z} Gegenstand ıhrer Forschung macht

Profilierung der als eiıne Universıitätsdıiszıplıin, dıe sıch selbstbewusst und
(selbst)kritisch dem binnentheologischen Dıskurs tellt, ihre Optionen theo-
ogisch verantworten und sıch als Grunddimension aller theologıschen Dıszıplınen
bewähren können.



ädoyer für ein Verständnis VOIN als transdiszıplinäre Grenzwıssenschaft, dıe
auf phantasıevolle und innovatıve und Weiıise Erkenntnisse Aadus möglıchst vlie-
len Wiıssenschaftsdiszıplinen rezıplert, wobel das systemtherapeutische Verfrem-
dungsparadıgma dıe V oraussetzung konverglerender Optionen überflüss1ıg macht
Festhalten eiıner wı1issenschaftlichen die sıch nıcht selbst VOoNn der kontextu-
en Vernetzung und alltagspraktıschen Eınmischung entbındet, sondern diese ä
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offens1iv 1m empirisch-biographischen Praxıs-Theorie-Praxis-Zirke sucht, wobe!l
dıe Praxıs er Menschen und nıcht NUr dıie VON Menschen relıg1öser, chrıstlıcher
oder kırchlicher Bındung bıographiebezogen, strukturell, gesellschaftspolıtisch
und ökologisch krıitisch reflektieren ist

Engagement für eıne dıe sıch aktıv binnenkirchlichen Diıskurs beteıilıgt,
sıch als professionelle Gesprächspartnerıin 1m 16 auf alle pastoralen Tätigkeıts-
felder anbıetet, übergreifende und tätıgkeıtsspezıfische Theorie-Konzepte ZUT theo-
retischen Dıskussion und praktıschen rprobung ZUT Verfügung tellt, fundamenta-
lıstische TheorIle- und Prax1iıstendenzen auch innerhalb der Kırchen nıcht NUr ent-

larvt, sondern sich ihnen offensiv entgegenstellt.
ärkung eıner dıe angesıchts der gesellschaftlıchen Entwicklungen (Indıvıdu-
alısıerung, Psychopathologisierung, Pluralısıerung, Globalısıerung, Ökonomisie-
Tung, McDonaldısierung, Vırtualisıerung USW.) den öffentlichkeıtspolitischen
Diıskurs der Menschen, der Gesellschaft, der Welt und (jottes ıllen nıcht
meı1det, sondern explızıt sucht
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Vorrangige ethode In der Praktischen T heologie
Auf der olıe der Rahmen-Methodologıe Kaırrologıe, Krıteriologie und Praxeologıe

plädiere ich 1m konkreten orgehen für eıne Methodenpluralıität, wobel ich jedoch die
Gefahr der krıtiıklosen Faszınatıon, dıe theolog1eexternes Gedankengut auslösen kann,



und eıne damıt einhergehende Überschätzung der Eınzelmethodik durchaus sehe und
ernst nehme. Für miıch hat sıch er folgendes orgehen ewa

Zunächst versuche ich miıch unabhängig VvonNn konkreten Forschungsanliegen über
exIistierende etihoden unterschiedlicher wIissenschaftlicher Dıszıplinen (v.a der PSy-
chologıe, Psychiatrıe, Pädagogık und Soziologıe auf dem Laufenden halten und Inä
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Veröffentlichungen darauf achten. WwW1e andere Praktische TheologInnen methodiısch
vorgehen.

Wiıll ich eıne spezıfische für dıe Theologıe nutzbar machen, 1L11USS ıhre theo-
retische DZw empirische Evaluation gewährleıistet se1n, S1Ee INUSS in dem Wissen-
schaftszweı1g, dem S1e entlehnt Ist, zumındest ansatzwelse anerkannt se1n und dort ZUT

Erhellung Von Problemen und Fragestellungen beigetragen en

Die Methode I1USS nıcht uUurc miıch oder andere TheologInnen Von ıhrem ‚weltan-
SCHaulıchen Überbau‘‘ efreıt oder chriıstlich uminterpretiert bzw rekonstrulert WeI-

den, we1l Ss1e m.E als Teıl der Schöpfung In sıch theologische Dıgnität und Valenz bırgt
Jede Methode INUSS ich jedoch daraufhın überprüfen, ob S1e mIır dazu verhilft. meıne

theologıschen Grundoptionen (meın trinıtarısch begründetes formales ädoyer für
Pluralıtät; meılne der Reıich-Gottes-Botschaft Jesu orlentierte ıinha  16 Optıon für
körperlich und seelısch Schwache, Anders-Denkende und Handelnde SOWIE pfer ZWI1-
schenmenschlıcher Gewalt und Ungerechtigkeıt) ZUT Geltung bringen, oder ob S1e
eher das Gegenteıl ewiırkt

Des weıteren INUSsSs ich elbstkritisch überprüfen, ob dıe gewäl  © Methode tatsäc  1C
für meın aktuelles orhaben gee1gnet ist. ob S1e den adäquatesten Z/ugang ZUr rage-
stellung bietet oder vielleicht effektiver In anderen /usammenhängen e1insetzbar ware
Hıerfür rauche ich dıe Erfahrung anderer Praktıscher TheologInnen.

Zur biographischen erkun dieses Anlıegens
Rückblicken gehe ich davon duS, dass me1n multıperspektivısches und transdıszıplı-

nares Girundverständnıiıs VON letztlich eıne logısche und unausweichlıiche olge me1l1-
Hc „wl1ssenschaftlıchen Entwicklung‘“, meıner bıographischen Verwobenheiıt VON

Theorie und Praxıs, ist

Perspektivenpluralıtät scheımnt mIır Von Anfang am Herzen gelegen aben, da ich
bereıts während meılnes katholischen Theologiestudıiıums (Abschluss der Unı versıtät
amberg daran interessiert Wäl, eın breıtes theologısches Wıssen erwerben evange-
lısche Theologıe ıIn Berlın: ökumenische Theologıe In übıngen; anglıkanısche Theolo-
o1e In Southampton). Die für miıich wichtigsten Begegnungen dıe mıt Prof.Dr
Paul offmann, be1 dem ich exaktes historisch-kritisches beıten und Spaß der
Wiıssenschaft gelernt habe: dıe mıt Prof.Dr. Helmut Gollwitzer, der mIır klar machte, WwI1Ie
Dıskutieren und konstruktives Streıiten konfessionelle Annäherungen möglıch machen



und mıt Prof.Dr. Ottmar uchs, dessen ntellektueller Scharfsınn gepaart mıt phantasıe-
voller Kreatıivıtät meıne Neugıier für Praktische Theologıie nachhaltıg eweckt hat

Den IC über den „theologischen Tellerrand“ eröffnete mIır eın Humanmedizinstu-
dıum, wobe!l Jedoch dıie Theologıie für miıch immer dıe wichtigste Bezugswissenschaft
geblieben ist ach me1ıner Erfahrung ıst gerade dıie Praktische Theologıie eıne In sıch
extirem plurale und faszınıerende Wiıssenschaft. dıe freiles Denken erfordert, fördert und £
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ermöglıcht und damıt den en für eıne (selbst krıtische seelsorgliche Alltagspraxıs
eröffnet.

Im Anschluss meıne praktısche Tätıigkeıt als Arztin In der Psychiatrıe arbeıte iıch
gegenwärtig als Wiıssenschaftlıche Assıstentin der Katholisch-Theologischen akul-
tat In übıngen. Meın erkenntnistheoretischer Schwerpunkt 1eg ktuell darın, eiıne
wissenschaftstheoretisch fundierte kompendienhafte Darstellung der wichtigsten O-
ıschen und evangelıschen Seelsorgekonzepte des SOWIE eınen e1ge-
NenNn perspektivischen Ansatz iın dıe Dıskussion einzubringen („Seelsorgekonzepte 1m
Wıderstreıit! Perspektivenkonvergente Seelsorge eın LÖsungsweg?”)

JoNnann POCK
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astoraliheologie Gls lebens-NOot-wendige Disziplin

Allerorten wırd Pluralıtät festgestellt eine 1@ VON Möglıchkeıiten steht für eiıne
1elza VOoN Menschen en uch dıie Universıtät und ın ıhr dıe Theologıie als WIs-
senschaft kann sıch dem nıcht verschlıeßen. Dıie Pastoraltheologıe ist innerhalb der
theologischen Diszıplınen Jene, dıe ıIn dieser Sıtuation 1im besonderen herausge-
fordert ist.

Von der Wahrnehmung Handelnund mit Prof.Dr. Ottmar Fuchs, dessen intellektueller Scharfsinn gepaart mit phantasie-  voller Kreativität meine Neugier für Praktische Theologie nachhaltig geweckt hat.  Den Blick über den „theologischen Tellerrand‘“ eröffnete mir ein Humanmedizinstu-  dium, wobei jedoch die Theologie für mich immer die wichtigste Bezugswissenschaft  geblieben ist. Nach meiner Erfahrung ist gerade die Praktische Theologie eine in sich  extrem plurale und faszinierende Wissenschaft, die freies Denken erfordert, fördert und  PThi 2000-2  ermöglicht und damit den Boden für eine (selbst) kritische seelsorgliche Alltagspraxis  eröffnet.  Im Anschluss an meine praktische Tätigkeit als Ärztin in der Psychiatrie arbeite ich  gegenwärtig als Wissenschaftliche Assistentin an der Katholisch-Theologischen Fakul-  tät in Tübingen. Mein erkenntnistheoretischer Schwerpunkt liegt aktuell darin, eine  wissenschaftstheoretisch fundierte kompendienhafte Darstellung der wichtigsten katho-  lischen und evangelischen Seelsorgekonzepte des 20. Jhdts. zu wagen sowie einen eige-  nen perspektivischen Ansatz in die Diskussion einzubringen („Seelsorgekonzepte im  Widerstreit! — Perspektivenkonvergente Seelsorge — ein Lösungsweg?‘‘).  Johann Pock  e AAA E  Pastoraltheologie als lebens-not-wendige Disziplin  Allerorten wird Pluralität festgestellt — eine Vielfalt von Möglichkeiten steht für eine  Vielzahl von Menschen offen. Auch die Universität und in ihr die Theologie als Wis-  senschaft kann sich dem nicht verschließen. Die Pastoraltheologie ist innerhalb der  theologischen Disziplinen genau jene, die in dieser Situation im besonderen herausge-  fordert ist.  1 Von der Wahrnehmung zum Handeln ...  Pastoraltheologie tritt in die Fußstapfen der Jünger Jesu (vgl. Mt 14,13-21): Diese se-  hen die Not der Menschen, wenden sich an Jesus und erhalten den Auftrag, selber aktiv  zu werden. Diese biblische Erzählung der Speisung der vielen wird für mich so zu ei-  nem Paradigma pastoraltheologischen Handelns.  Pastoraltheologie muss zuerst die Fühler ausstrecken nach der Not der Menschen. Sie  hat Kriterien zu entwickeln (anhand der biblischen Botschaft und der kirchlichen Tradi-  tion), nach denen sie die Situationen beurteilt. Und sie hat als „Handlungswissenschaft‘“  auch zu versuchen in eine neue Praxis hinüberzuführen.Pastoraltheologıe trıtt ın dıe Fußstapfen der Jünger Jesu (vgl Mt 14,13-21): DIiese
hen dıe Not der Menschen, wenden sıch Jesus und erhalten den Auftrag, selber aktıv

werden. Diese bıblısche Erzählung der peısung der vielen wırd für miıich e1-
N  = Paradıgzma pastoraltheologischen andelns

Pastoraltheologie 111USS zuerst die Fühler ausstrecken nach der Not der Menschen. Sıe
hat Krıterien entwıckeln (anhand der bıbliıschen Ofscha und der kaırchlichen radı-
t10n), nach denen S1e dıe Sıtuationen beurteıilt. Und S1e hat als „Handlungswiıssenschaft”“
auch versuchen In eıne NCUC Praxıs hinüberzuführen



Dıie Geschichte der Pastoraltheologıe zeıgt el eıne Entwicklung hınsıchtliıc der
Weıte des SIC  eldes der Wahrnehmung: Diıiese reicht VOoN der reın kırchlichen Praxıs
bıs hın ZUT Wahrnehmung jeglıcher Praxıs In der Gesellscha ach raılıng
Heımbrock geht 6S eıne „integrale ahrnehmung christliıcher LebenspraxIıs 1m Kon-
texti VoO Alltag, Gesellscha und Kultur.‘“

ä
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oll lebendiger pannung0  Die Geschichte der Pastoraltheologie zeigt dabei eine Entwicklung hinsichtlich der  Weite des Sichtfeldes der Wahrnehmung: Diese reicht von der rein kirchlichen Praxis  bis hin zur Wahrnehmung jeglicher Praxis in der Gesellschaft. Nach Frailing u.  Heimbrock geht es um eine „integrale Wahrnehmung christlicher Lebenspraxis im Kon-  text von Alltag, Gesellschaft und Kultur.““  PThi 2000-2  2 Volllebendiger Spannung ...  Pastoraltheologie steht damit sowohl im theologischen Fächerkanon als auch darüber  hinaus in vielfältigen Spannungen: in der klassischen Spannung von Theoriebildung und  Praxisbezug, von Inhalt und Vermittlung; in der Spannung zwischen einem Ernstneh-  men der je aktuellen Situation („Zeichen der Zeit‘“) und dem Verpflichtetsein auf die  Botschaft des Evangeliums; in der Spannung zwischen den Institutionen von Universität  und Kirche und den Ansprüchen der jeweiligen Gesellschaft.”  Basierend auf dem Fundament der biblischen Tradition von Lebensdeutung aus dem  Glauben und Hilfen zur Bewältigung von Lebenskrisen soll m.E. die Pastoraltheologie  die Zeichen der Zeit deuten und (im Wissen um die theologiegenerierende Kraft des  Lebens der Menschen) wechselseitig vermitteln zwischen textbezogenen, philosophi-  schen und historischen Zugängen- zum Glaubensschatz und den je neu in heutigen Le-  bensgeschichten auftauchenden Fragen, Impulsen und Glaubensakten.  Pastoraltheologie steht so in einer dynamischen Beziehung zur Praxis: Praxis ist der  Ort, an der sich ihre Theorie bildet; gleichzeitig aber wirkt sie auch auf die Praxis ein.  Mein Anliegen in der Pastoraltheologie entstand gerade aus solchen Erfahrungen in  der pastoralen Arbeit als Kaplan und Pfarrer: Immer wieder bin ich in konkreten Situa-  tionen herausgefordert den Transfer zu schaffen vom überlieferten Glaubensgut zur  Gegenwart. Gleichzeitig meine ich, dass im Leben, Glauben und Handeln vieler Men-  schen (in denen ja der Geist Gottes gegenwärtig und wirksam ist) Wesentliches über  unseren Glauben ausgesagt wird. Pastorale Arbeit hat dabei für mich nicht nur mit dem  innersten Kern kirchlich engagierter Personen zu tun, sondern sehr viel mit (getauften  und nicht getauften) Menschen, die auf der Suche nach dem Lebenssinn sind oder ein-  fach Hilfe in Notsituationen brauchen.  3 Der Verkündigung verpflichtet ...  Als wesentliche Aufgabe der Pastoraltheologie sehe ich schließlich ihre Verantwor-  tung für die Verkündigung an. Wenn es Theologie um das „Wort Gottes“ geht, das  immer wieder je neu gesagt werden muss, So ist es vornehme Aufgabe der Pastoraltheo-  logie sich diesem Anliegen zu verschreiben.  Die klassische Disziplin der Homiletik ist für mich daher nicht zufällig zumeist der  Pastoraltheologie zugeschrieben. Homiletik darf dabei nicht verstanden werden in derPastoraltheologie steht damıt sowohl 1m theologischen Fächerkanon als auch arüber
hınaus in vielfältigen Spannungen: In der klassıschen pannung Von Theoriebildung und
Praxısbezug, VON Inhalt und Vermittlung; ın der pannung zwıschen einem Ernstneh-
MaCH der Je aktuellen Sıtuation „Zeıichen der Zeit®) und dem Verpflichtetsein auf dıie
Ootscha des Evangelıums; in der Spannung zwıschen den Institutionen Von Universıtät
und Kırche und den Ansprüchen der Jeweılıgen Gesellschaft.“

Basıerend auf dem Fundament der bıblıschen Tradıtion VOIl Lebensdeutung AdUus dem
Glauben und Hılfen ZUT Bewältigung VON Lebens  ı1sen soll m.E die Pastoraltheologie
die Zeichen der eıt deuten und (1m Wıssen dıe theologıegenerı1erende Kraft des
Lebens der Menschen) wechselseıtiıg vermiıtteln zwıschen textbezogenen, phılosophı-
schen und hıstorıischen ugängen ZU Glaubensschatz und den Je LICU in heutigen Le-
bensgeschichten auftauchenden Fragen, mpulsen und Glaubensakten.

Pastoraltheologıe steht In eıner dynamıschen Bezıehung ZUT Praxıs: Praxıs ist der
Ort, der sıch iıhre Theorıie bıldet: gleichzeıtig aber wirkt S1e auch auf dıe Praxıs eın

Meın nlıegen ın der Pastoraltheologıe entstand gerade AaUus olchen Erfahrungen ıIn
der pastoralen el als Kaplan und Piarrer Immer wlieder bın ich In konkreten Sıtua-
t1ıonen herausgefordert den Transfifer Schaliien VO überlıeferten Glaubensgut ZUT

Gegenwart. Gleıichzeıitig meıne ich, dass 1m eben, Glauben und Handeln vieler Men-
schen (n denen Ja der Geist (jottes gegenwärtig und wırksam 1st) Wesentliches über
unseTenN Glauben ausgesa wIrd. Pastorale el hat e1 für miıch nıcht 11UT mıt dem
innersten Kern kırchlich engaglerter Personen tun, sondern csehr viel mıt (getauften
und nıcht getauften) Menschen. dıe auf der C nach dem Lebenssinn Ssınd oder e1IN-
fach In Notsıtuationen brauchen.

Der Verkündigung verpflichtet0  Die Geschichte der Pastoraltheologie zeigt dabei eine Entwicklung hinsichtlich der  Weite des Sichtfeldes der Wahrnehmung: Diese reicht von der rein kirchlichen Praxis  bis hin zur Wahrnehmung jeglicher Praxis in der Gesellschaft. Nach Frailing u.  Heimbrock geht es um eine „integrale Wahrnehmung christlicher Lebenspraxis im Kon-  text von Alltag, Gesellschaft und Kultur.““  PThi 2000-2  2 Volllebendiger Spannung ...  Pastoraltheologie steht damit sowohl im theologischen Fächerkanon als auch darüber  hinaus in vielfältigen Spannungen: in der klassischen Spannung von Theoriebildung und  Praxisbezug, von Inhalt und Vermittlung; in der Spannung zwischen einem Ernstneh-  men der je aktuellen Situation („Zeichen der Zeit‘“) und dem Verpflichtetsein auf die  Botschaft des Evangeliums; in der Spannung zwischen den Institutionen von Universität  und Kirche und den Ansprüchen der jeweiligen Gesellschaft.”  Basierend auf dem Fundament der biblischen Tradition von Lebensdeutung aus dem  Glauben und Hilfen zur Bewältigung von Lebenskrisen soll m.E. die Pastoraltheologie  die Zeichen der Zeit deuten und (im Wissen um die theologiegenerierende Kraft des  Lebens der Menschen) wechselseitig vermitteln zwischen textbezogenen, philosophi-  schen und historischen Zugängen- zum Glaubensschatz und den je neu in heutigen Le-  bensgeschichten auftauchenden Fragen, Impulsen und Glaubensakten.  Pastoraltheologie steht so in einer dynamischen Beziehung zur Praxis: Praxis ist der  Ort, an der sich ihre Theorie bildet; gleichzeitig aber wirkt sie auch auf die Praxis ein.  Mein Anliegen in der Pastoraltheologie entstand gerade aus solchen Erfahrungen in  der pastoralen Arbeit als Kaplan und Pfarrer: Immer wieder bin ich in konkreten Situa-  tionen herausgefordert den Transfer zu schaffen vom überlieferten Glaubensgut zur  Gegenwart. Gleichzeitig meine ich, dass im Leben, Glauben und Handeln vieler Men-  schen (in denen ja der Geist Gottes gegenwärtig und wirksam ist) Wesentliches über  unseren Glauben ausgesagt wird. Pastorale Arbeit hat dabei für mich nicht nur mit dem  innersten Kern kirchlich engagierter Personen zu tun, sondern sehr viel mit (getauften  und nicht getauften) Menschen, die auf der Suche nach dem Lebenssinn sind oder ein-  fach Hilfe in Notsituationen brauchen.  3 Der Verkündigung verpflichtet ...  Als wesentliche Aufgabe der Pastoraltheologie sehe ich schließlich ihre Verantwor-  tung für die Verkündigung an. Wenn es Theologie um das „Wort Gottes“ geht, das  immer wieder je neu gesagt werden muss, So ist es vornehme Aufgabe der Pastoraltheo-  logie sich diesem Anliegen zu verschreiben.  Die klassische Disziplin der Homiletik ist für mich daher nicht zufällig zumeist der  Pastoraltheologie zugeschrieben. Homiletik darf dabei nicht verstanden werden in derAls wesentliche Aufgabe der Pastoraltheologıe sehe ich SchlıeBblic hre Verantwor-
tung für dıe Verkündıigung Wenn 6S Theologıe das ‚„ W ort Gottes“ geht, das
immer wlıeder Je IIC gesagt werden INUSS, ıst CS vornehme Aufgabe der Pastoraltheo-
ogle sıch diesem nlıegen verschreıben.

DIie klassısche Dıszıplın der Homiletik ist für miıch er nıcht zufällıg zumelıst der
Pastoraltheologie zugeschrıeben. Homuiletik darf el nıcht verstanden werden In der



ngfü  ng auf dıe Predigt In der Eucharistiefeıier, sondern 1mM weıten Sinne der Kunst
der Verkündıigung.

Da Menschwerdung als Selbstmitteilung (jottes Rahner) eın kommunıiıkatıives (Ge-
chehen ist, hat sıch dıe Homuiletik m.E alle Bereiche bemühen, In denen das
Wort (jottes ZUTr Sprache gebrac werden kann und soll

ä
20068Engführung auf die Predigt in der Eucharistiefeier, sondern im weiten Sinne der Kunst  ©1  der Verkündigung.  Da Menschwerdung als Selbstmitteilung Gottes (K. Rahner) ein kommunikatives Ge-  schehen ist, hat sich die Homiletik m.E. um alle Bereiche zu bemühen, in denen das  Wort Gottes zur Sprache gebracht werden kann und soll.  PThI 2000-2  4  ... um Lebensnöte zu wenden  Ziel einer jeden Form von Pastoraltheologie muss es sein neue Horizonte zu eröffnen,  Nöte zu entdecken und Gelungenes weiterzuführen und so am Wachsen von „Reich  Gottes‘“ mitzuarbeiten.  Alles, was diesem Ziel dient, ist für mich methodisch gerechtfertigt und dienlich; die  jeweilige Methode hat sich dem je spezifischen Problem anzupassen.  Anmerkungen  1  W. E. Failing, H. G. Heimbrock: Gelebte Religion wahrnehmen. Auf dem Wege zu einer methodologi-  schen Neuorientierung Praktischer Theologie, in: Beuscher, B., Schreiter, H., Sistermann, R. (Hg.): Pro-  zesse postmoderner Wahrnehmung. Kunst-Religion-Pädagogik, Wien 1996, 159-181, hier: 171.  Der Begriff der „Kontextualität‘, der in den letzten Jahren in der Pastoraltheologie wichtig geworden ist,  gibt die Fülle der Spannungen — aber auch ihre große Bedeutung wieder. Vgl. dazu: Fuchs, Ottmar: Prak-  tische Theologie als kontextuelle Wissenschaft, in: Theologie in der Universität, hg. v. Georg Kraus  (Bamberger Theologische Studien 10), Frankfurt 1998, 151-181; vgl. auch Müller, Hadwig: Kontextuali-  tät als normative Kategorie in der Praktischen Theologie. Plädoyer für die Weiterführung einer Debatte,  in: Jahrbuch für kontextuelle Theologien 6 (1993) 136-154.  Regina Polak  Die Zeichen der Zeit Theologisch  lesen und schreiben  1 Anliegen in der Praktischen Theologie als Wissenschaft  Mir geht es in meinem Ansatz darum, der Pluralität christlicher Religiosität inner- und  außerhalb der Kirche gerecht zu werden. Bei aller Veränderlichkeit und Praxisrelevanz  muss sich Praktische Theologie immer wieder der Mühe der Selbstdefinition unterzie-  hen. In diesem Sinne definiere ich PT als methodische Reflexion der christlichen Glau-  benspraxis im kirchlichen, aber auch im „weltlichen‘“ Raum — und zwar unter den Vor-  aussetzungen, dass diese Praxis nicht nur Ausdruck von Inhalt, sondern Inhalt selbst ist  (Schmälzle).  Dieser Ansatz beinhaltet folgende Voraussetzungen:Lebensnöte wenden

Ziel eıner Jjeden Oorm Von Pastoraltheologıe INUSS C se1n NECUC Horıizonte eröffnen,
Nöte entdecken und Gelungenes weıterzuführen und Wachsen VOIl e1C
Gottes®® mıtzuarbeiten.

es, WAas diıesem Ziel dıent, ıst für miıch methodisch gerechtfertigt und 1eN1C dıe
Jeweılıge Methode hat siıch dem Je spezıfischen Problem ANZUPDASSCH.

Anmerkungen
——  —— Faılıng, Heiımbrock: Gelebte elıgıon wahrnehmen. Auf dem Wege eıner methodologı1-

schen Neuorientierung Praktischer Theologıe, ın Beuscher, 58 Schreıiter, Da Sıstermann, e Pro-
postmoderner Wahrnehmung. Kunst-Relıgion-Pädagogık, Wıen 1996, 59-1 ö 1, 1er‘ P

Der Begriff der „Kontextualıtät‘“, der iın den etzten Jahren ın der Pastoraltheologıe wiıichtig geworden Ist,
g1bt dıe der pannungen aber auch ihre große Bedeutung wıeder. Vgl azu uchs, mMar Prak-
tische Theologıe als kontextuelle Wıssenschaft, ıIn Theologıe In der Universıtät, hg. eorg Kraus
(Bamberger Theologische Studıen 10), Frankfurt 1998, 151-181; vgl auch üller, Hadwıg: Kontextualı-
tat als normatıve Kategorie In der Pra  ı1ıschen Theologıie. ädoyer für dıe Weıterführung einer Debatte,
ıIn Jahrbuch für kontextuelle Theologıen (1993) 136-154
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Anliıegen In der Praktischen Theologie als Wissenschaft
Mır geht CS In meınem Ansatz darum, der Pluralıtät 1sStlıcher Relıgiosıtät inner- und

außerhalb der Kırche gerecht werden. Be1l en Veränderlichke1r und Praxısrelevanz
INUSS sıch Praktische Theologıe immer wıieder der ühe der Selbstdefinition unterz1ie-
hen In dıesem Sınne definıiere ich als meiNnOodıische Reflexion der christlichen Tau-
benspraxis IM kirchlichen, aber auch IM ‚„ weltlichen aum Un ZWOdFr unler den Vor-

ausselzungen, ASS diese Praxis nicht AUr Ausdruck Vo  - Inhalt, sondern Inhalt selhbst ISt

(Schmälzle).
Dieser Ansatz beinhaltet olgende Voraussetzungen:



Die Pluralität wiırd hıer als unhıntergehbare menschlıiıche Realıtät betrachtet, als
eıne Chance (Wıdl) und eın beseıtigendes Problem
er möchte ich auf Jeden Versuch, eıne „umfassende Pastoraltheologie für alle
Menschen‘‘ formulıeren, bewusst und aDsıc  AC verzıchten nıcht AdUus$s es1g-
natıon oder eurozentristischer l1gnoranz, sondern dUus Überzeugung und Verantwor-

E
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t(ung Meıne sol] und kann nıcht mehr und nıcht wen1ıger als eiıne ‚„ kleine Er-
zählung sein VOTI dem „Noch-nicht“ eiıner Weltkirche
Be!Il er Postmodernıität des praktıschen Ansatzes ist meın Ziel modern: Ich möch-
Ü, dass das Evangelıum In der europälischen Gesellscha nıcht 1Ur eınen Raum hat
zu (Über)leben, sondern dass CS auch bemächtigt ist. diese Gesellscha aktıv
gestalten und prägen Weıter möchte ich, dass be1 er Relevanz der Praxısfra-
SC die rage und das ngen Antwortversuche nach dem, Was Menschen als
„Wahrheift“ suchen., nıcht verloren gehen ESs ist MIr nıcht 11UT wichtig, Wds>s und wI1e
die Menschen chrıstlich tun, sondern auch, wI1e S1e 6S denken und benennen. /Z/u
vollzıehen ist eıne solche Theologıe aber VOT dem Hıntergrund des postmodernen
Paradıgmas.

Das bedeutet eıne oppelte Beschränkung:
® Ich beschränke miıch AdUus biographischen, moralıschen und erkenntnıistheoretischen

(Gründen auf eiıne der und für die chrıstlıche Praxıs 1mM säkularısıerten LEuropa,
insbesondere 1im urbanen Raum: Wie zeıgt sich CArıiıstliche Praxis IM kirchlichen
Raum, WIE IM „kirchenfreien Raum? Es soll geze1igt werden., und wIe sıch das
Ekvangelıum bereıts ze1gt, aber auch Was tun Ist. damıt 6S sıch dort, 6S €
zeıgen ann Das zieht nıcht 11UT eıne Veränderung des Kırchenbegriffes nach sıch,
sondern erfordert auch das Entwickeln Sozlalformen neben der tradıtionellen
Gemeıinde. Es geht darum, Kirche IM urbanen Aaum wahrzunehmen, verstehen,

deuten Un entwickeln.
Dazu gehö auch dıe Entwicklung eiıner pastoraltheologischen Sprache, In der
sıch Student/innen der Theologıe und Menschen dUus der konkreten Praxıs (da diese

den Hauptempfänger/innen gehören „einwohnen‘“‘ können. Da den An-
Spruc) erhebt. Wiıssenschaft se1nN, geht dies selbstverständlıch nıcht ohne ent-

sprechende theologısche Terminologıe. darf keiıne ex1istenzı1ell und denkerisch
überfordernde Transformatıionsleistung VOIN Seıten der Rezıpıienten brauchen. ES
gılt. komplex WIE nötTIZ, verständlich WIEe möglich! Hıntergrund dieser orde-
IuUuNe ist dıe Erfahrung eıner oroßen Theologı:eabsenz ın der konkreten Praxıs der
Menschen inner- und außerhalb der Kıiıirche Ich möchte., dass Priester, Pastoralas-
sistent/ınnen auch mıt den konkreten Menschen Theologıe betreiben und sıch nıcht
ausschließlich auf eıne „begriffsblinde“ Praxıs reduzıeren, w1e S vielflac Cr
chıeht Hıntergrund ıst dıe Überzeugung, dass Sprache Wırklıiıchkeit ist, gestaltet
und schafft, SOWIE dıe Erfahrung, dass CS viellac ebendiese Sprache Ist, dıe e

verhıindert. dass chrıistliıche OfiIscha verkündet, ANSCHOMMCN, geschweıige denn
geglaubt werden kann.



Das zıieht bestimmte Forschungsschwerpunkte nach sSıch:
elche Kombpetenzen brauchen unseTe Studierenden, umn VOT ihrem konkreten DAaS-
toralen auch Theologen se1In können und dem Evangelıum selne .„„Wırk-
macht‘“‘ verleihen?
Vertiefte Auseinandersetzung mıt den Humanwıssenschaften, mıt den Soz1alwıs-
senschaften, VOT em mıt Relıgionssoziologıie und Relıgıi1onsphilosophie £
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Empirische Studien über die „Religijosıität” der Menschen In Luropa
Die empirischen Forschungen MUÜUSSEN a[dus theologischer Perspektive vollzogen
werden Gratwanderung und Neuland zwıschen einem ignoranten Theologenım-
peralısmus, einem unwıissenschaftlıchen Theologenromantızısmus und eıner funk-
tionalıstiıschen Beobachtungstheologıe.
Es braucht eine „Theologie für den Alltag *: konkret geht CS el heute dıe
rage, WIE 11an alg Chriıst In eiıner eıt eines weltumspannenden Okonomismus
Chrıst se1in ann Mır geht 6S ©1 wen1ger elıtäre Sondermodelle für Miınder-
heıten, sondern Modelle, dıe für dıe S0g ‚Volkskırche  66 en SIınd.
KEınes der Phänomene, dıe 6S 1m säkularısiıerten Europa verstehen gılt, ist dıie
sogenannte „ Neue Religiositäf”: Dıiese habe ich ın den etzten dre1 en geme1n-
Sa mıt Dr. Chriıstian Friesl uUuNseITeMIm Institut ausführlich analysıert'.

erkun dieses Anlıegens
Als ınd eıner nıcht besonders „Irommen‘“ Famiılie War elıgıon be1l uns Hause NIe

ema, das Interesse kiırchlichem kEngagement Ing er prımär VonNn MIr selbst AdUus

und wurde auch unterstutz SO konnte ich eın Jahrzehntelanges reichhaltıges ırchlı-
ches en genießen ın eıner sehr ffenen und lıberalenn In Wiıen.

Ich bın „Gemeindeflüchtling“ und hatte auch elıne a  c ase atheistischen
Selhstverständnisses. Ich habe meın Theologiestudium nach Z7Wel Jahren abgebrochen
und Phılosophie studıert heute wlieder überzeugt zurückzukehren. DIiese „UÜber-
zeugung” SOWI1e meın heute tiefer Glaube sınd nıcht zuletzt Resultat elıner Psychothera-
pıe be]l einem laisıerten Priester. In me1lner He1matgemeinde wurde 6S mIır letztlich
CNg ich pflege MIr entsprechendere, wen1ger instıitutionalısierte ormen des aubens-
lebens er auch meın Interesse und Verständnis für Atheıst/ınnen, .„„.Gemeıiınindeflücht-
inge“ und Kirchenskeptikep der TODTE1I meılnes prıvaten mMIieldes ist beschaftfen

Ich hatte das C viele der theologischen Begriffe (Gnade, rlösung, Vergebung)
erfahren können. Das macht 6S mMI1r leicht, glauben und heute wıieder Theologıe

betreiben.

Dıiıe SOg .„„atheistische Philosophie“ (allem Nıetzsche, aber auch reu Marx
und Foucault) ist bIıs heute eıne meı1ner eidenschaftlıchen Beschäftigungen. Ich habe
diese Denker als efreiıung erlebt



Es ıst nıcht zuletzt meıne „Leidenschaft für die ahrheit  o die miıch Philosophıie und
Jetzt Theologıe betreiben lässt Ich möchte dıesen Begriff aber phänomenologisch VCI-

standen wI1issen Jenseıts Von Gut und OSse

Wiıchtig WarTr mMI1r auch ıimmer die Verbindung Vo  - Mystik un Paolitik wobel ich
selbst eindeutig auf Seıliten der Mystık stehen komme. mMIr aber immer bewusst Räu-

ä
AB

suche, dıe diese ‚„„andere Seılite‘‘ abdecken Die praktısche Theologıe ıst eın olcher

Vorrangige ethode In der Pra  Ischen Theologie
Prinzıpie ist dıe Wahl der Methode gegenüber dem ema zweıtrang1g und doch

ist S1e zugleıc zentral, we1l dıie Methode Inhalt st! er ist meıne Posıtıon, dass ich
jJede Methode für sinnvoll erachte, dıe das eıstet, Was S1e elsten soll, nıcht als elıebig-
eıt oder Methoden1ignoranz verstehen gerade nıcht Es ist dıe größte Kunst, für das

Grundproblem Jene Methode finden, die die Antwort auf dıe rage sichtbar werden
lässt Konkret el das eın Spagat zwıschen Phılosophıie, Theologıe und Empirıe

Anmerkungen
Chrıistian Friesl/Regına Ola| „Megatrend Relıgion. Neue Relıgiosıtät in Europa.” Werkstattbericht
Wıen 2000

Scheuchen  (0le
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nlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenschaft

Praktıische Theologıe ermutigt (4) eiıner Reflex1on (3) der Praxıs des aubens (2)
den Bedingungen der heutigen Gesellscha d

DIie gegenwärtige Gesellscha ist MrCcC multidimensionale Individualisıie-
TUNSSPIOZCSSC gekennzeichnet, die eiıner Pluralısıerung Von Lebensbedin-
SUNSCH, Lebensformen und Lebenswelisen en und führen
Da sıch dıe PraxI1s des aubens den Bedingungen der gegenwärtigen
Gesellscha In den unterschiedlichsten Kontexten ereignet, entsteht elıne struk-
turell bedingte Unübersıichtlichke1i



Die praktısch-theologische Reflex1on ezieht sıch eshalb auf dıe Praxıs des
aubens sowohl In ıhrer karchlich-institutionellen Ausformung, als auch ıhrer
indıvıduell-privaten Gestalt SOWIE ıhrer gesellschaftlıch vermuittelten Realısati-

Sıe hat dıie Aufgabe, dıie und dıe 1e gelebten aubens siıchtbar
machen (Dımensıon des Reıiches Gottes) drohenden perspektivischen

Verengungen wehren. E
6-0006

Diese geforderte Horizonterweılterung steht 1MmM Dienst eiıner efreiung AaUus

Kontexten, dıe VonN Resignatıon und Verlusterfahrungen geprägt sınd (vgl 7 B
auf theologischer ene die Folgen, dıe sıch AdUSs der UÜbernahme des akKuları-
sıerungsparadıgmas ergeben, oder auf der praktıschen ene dıe atenten MI1-
lıeuverengungsprozesse In den Gemeinden). Im Verlauf der praktiısch-
theologischen Reflex1ıion werden dann Chancen, Gefä  ungen, Herausforde-

und Aufgabenstellungen für dıie PraxIis des aubens sıchtbar, dıe
einem gegenwartsbezogenen und evangelıumsgemäßen pastoralen Handeln
ren können.

erkun dieses Anlhliegens?
Dieses nlıegen entstammt ZU einen eigenen bıographıischen Prägungen, erwächst
Z anderen aber auch Aaus den Erfahrungen mıt der Ausbıldung VOoNnNn Theologiestudie-
renden.

Bıographische Prägungen: Miıtarbeıiıt und ıt!eDen In unterschiedlichen gemeındlıchen
und übergemeıindlıchen Bereichen Jugend-, Pfarrgemeıinderats-, Behıinderten-, ıne
Weltarbeiıt USW.) auch während des Studıums: Tätigkeıit als Pastoralassıstent/referent In
eiıner Pfarrgemeıinde und In verschıledenen chulen. Sowohl In der Funktion als ehren-
amtlıcher Mitarbeiıter als auch als Pastoralreferent dieser Berufsgruppe ich miıch
bıs heute verbunden) konnte ich dıe unterschiedlichsten Lebensentwürfe und 10graphı-
schen Ausprägungen der Glaubenspraxı1s Von Menschen SOWIEe hre Jeweılıge ähe und
Dıstanz kırchlichen bzw. gemeıindlıchen ollzügen und Anforderungen kennen ler-
NC  S eutlic wurden mIır el aber auch dıe Jeweılıgen posıtionsbedingten Schwer-

punktsetzungen, bısweıllen auch perspektivıschen Verengungen, dıe stark dıvergle-
renden Deutungsmustern, kurzsichtigen Theorjen und kleinräumıgen Handlungsorıien-
tıierungen ren können.

Das ze1ıgt sıch auch In der Arbeıt mıt den Studierenden: Denn eıne Konsequenz der

Indıvidualisıerungsprozesse ist. dass miıttlerweıle „Jeder eın Sondertall“‘ auch 1im Hın-
1C auf dıe jJeweılıge relıg1öse Sozlalısatıiıon bzw Provenıiıenz und Handlungsorientie-
rung se1ın scheınt. So berechtigt und notwendıg eıne explızıte kontextuelle Veranke-

rTung der e1igenen Person ist VOIN diesem Stand-Punkt AUSs kann und darf Man dann VON

Theologietreibenden erwarten, dass S1e andere Kontexte oof. aufspüren, wahrnehmen
und DA Sprache bringen können. /u den zentralen ufgaben der Theologıe ıIn iıhren
einzelnen Dıszıplinen Za dass S1E VonNn den Studierenden eıne wıissenschaftlıch fun-



dıerte Horizonterweıterung fordert, aber auch fördert Diesem Anspruch ich miıch
In meıner praktısch-theologischen Tätigkeıt In re und Forschung ebenfalls verpflich-
teft

Vorrangige ethode ıIn der Praktischen Theologie?E
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DıIie eingangs erwähnte Aufgabenstellung für Praktische Theologıie wırd einzelnen
Fragestellungen exemplarısch durchgeführt. Dass In diesen Prozess empirıische Arbeıiıts-
formen notwendıger- und sinnvollerweıse krıtisch integriert werden müssen, Wırk-
IC  el wahrnehmen ZU können, versteht sıch Von selbst Dıe praktısch-theologische
Reflex1ion nımmt el die überkommene und TICUu entstehende indıviduelle, gesell-
schaftlıche und kırchliche Praxıs In den IC aufgrund Fragestellungen auch
Konturen eıner erneuerten Praxıs sıchtbar machen können.

On SO ANSS

Werkgeschichtlich-biographische
Pastoraliheologie

Pastorale Theologıe als praktısche Theologıe biletet sıch als Reflex1on der Zwischen-
raume d}  $ In denen alle Trägerinnen und JTräger eiınes relıg1ösen Bewusstse1ns, kırchlich
gebunden oder nıcht, als ubjekte VO gläubigem Handeln wahrgenommen werden
können. Praktıische Theologıe iragt ets nach dem der Theologıie. fundamentaler
Stellenwert hıegt olglıc In der rhebung der empiırıisch vorfindlichen Wiırklıichkeıt, In
der Erstellung Von konkreten nalysen Z Sıtuation und In der Erarbeıtung Von and-
lungsimpulsen für zukünftige Praxıs. Das ist praktisch-theologische Theoriebildung.
Interesse ist erstens daraufhıin ausgerichtet, dıe voriiındbare Wiırklichkeit empirıisch
erschließen. die theologische Rede VoN der Wırklichkeıit, VoO Glauben, Von der
Erfahrung (jottes und dem en und Handeln der Gläubigen und der Menschen allge-
meın wıssenschaftlıch egründen. Und zwelıtens: Der praktischen Theologıie Ist CS

aufgetragen, auf der rundlage der Reflexionen der anderen theologischen Dıszıpliınen
SOWIe 1mM Dıalog mıt anderen Humanwıssenschaften, Handlungstheorien für konkrete
mpulse ZUT Unterstützung der Praxıs der Gläubigen entwıckeln. Miıt anderen W or-
ten Praktısche Theologıe INUSS dıe Bedingungen NENNCN, unter denen MNCUC Handlungs-
mpulse ZULr veränderten Praxıs hren können das Theorie-Praxis-Verhältnis SOZUSAa-

SCH dynamiısch prozesshaft begriffen wırd und adurch der G’laube In unterschıedlicher
gesellschaftlıcher Realıtät Je TICUu verstanden, gelebt und gedeutet werden I11USS und sıch
adurch Tradıtion und Glaubensverständnis entwickeln. SIM EUECTIN und vertiefen können.



Es sınd krıtische Lebensere1gn1sse, dıe In Psychologıe und Theologıie oft als Auslöser

gelten für den bewussten Lebensentwurf und adurch bıs 1n geltende Lebensmuster
stärker oder schwächer beeinflussen. Das gewohnte Lebensmuster erfährt eınen EKEın-

schnitt, eıne Irrıtation. Im normalen Lebenslauf finden sıch normatıve Krısen 1m Rah-
IN der gewöhnlıchen Entwıcklung des menschlıchen Lebenslaufes DIie Einschnitte
innerhalb des Wachstumsprozesses urc biologische Reıifung, psychısche Entwicklung £
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oder auch urc soziokulturelle orgaben verursachen Unsıiıcherheıiten 1Im Lebensent-
wurf be1 Wendepunkten WIeE u Heırat, mZzug, berufliıchen Veränderungen eicCc

Sıe unterlıegen vielTIac der eigenen Planbarkeır oder zumındest der Voraussıcht. Hıer-
Von unterscheiden sıch aber unvorhergesehene Oomente WwI1Ie ankheıt. Todesnachricht
eınes Mıtmenschen, der mMIr nahe steht. unerwartete Arbeıitslosigkeıt, gescheıiterte Be-

zıehungen; solche nıcht planbaren Konzentrationen 1mM en sınd einschneıdend, e1as-
tend und tellen Vorstellungen und Lebenshoffnungen des Menschen nach einem DC-
glückten und sınnvollen en oft In rage Gewohntes I11USS fallen gelassen werden:
der ruck der Ere1ignisse zwıngt sıch 1ICU orlentieren,. wobe!l die Betroffenen höchst
unterschiedlic reagleren. Diıie persönlıche Lebenssıtuatıion, das Vorhandenseın VOoN

Lösungsvorschlägen, Faktoren der grundsätzlichen Lebenseinstellung WI1IEe dıe Heftigkeıt
des Ereign1isses Ssınd miıtbestimmend.

DiIie Lösung krıitischer Lebenssıituationen erfolgt dann urc dıe Transformatıon als

unentwegte Anpassung dıe sıch verändernden Lebensbedingungen, WIe S1IE uns dıe

zeıtgenössısche Gesellscha ständıg abverlangt. ıme hohe Mobilıtät wiırd heute VON uNls

gefordert, eıne ogrößtmöglıche Kontinultät 1ın der subjektiven Lebensvorstellung
der Indıyiduen gewährleısten. Veränderungen und sıich wandelnde Lebensbedingun-
SCH sınd heute der Tagesordnung und iragen nach Sınn und deren Bewältigung. In
diesem Strom des ständıgen NEU Ausrichtens, des ständigen HE Orientierens erscheınt
dıe Relatıvierung des eigenen Standpunktes oder MIr vertrauter Personen (Vorbilder als
eıne Schutzfunktion des Jeweılıgen Lebenskonzepts gerade deshalb., weıl dıe ura-
lıtät VON möglıchen Lebensentwürfen verbunden mıt dem unentwegien andel Von

Wertvorstellungen dem Menschen heute hohe Flex1bilıtät auf veränderte Umstände
hın zumutet Als ewält. kann eın Lebensere1gn1s jJedoch erst gelten, WEn CS dem
Betroffenen gelungen ist. das gestörte Verhältnıs se1ıner Umwelt und sıch selbst
restrukturieren.

Meın ädoyer gılt eıner werkgeschichtlich-biographischen Pastoraltheologıie. Von der

Gegenwart, dıe WITr hılflos als Postmoderne bezeıichnen, wırd behauptet, dass S1E
nıcht sehr den großeri Summen und den oroßen Geschichten interessıert Ist. S0OT1-

dern stärker Fragmentarıschen und den Eınzelgeschichten, nıcht sehr S1e -
er Hiıstorie, sondern rüchıgen Eınzelschicksal Bıographische Pastoral und Pas-

toraltheologıe ll nıcht Hagıographien 1m Sınne VON erbaulıchen Standardbiographien
schreıben, die als spırıtuelle Nachahmungsmodelle herhalten sollen, dıe das Je konkrete
rlebte und erlıttene Daseın verklären und hıistorische Realıtäten ente1gnen und damıt
entwe Werkgeschichtliche Pastoraltheologıe versucht, VO Ansatz her auch dıe



sogenannten krummen Wege aufzuzeigen, auf denen Menschen den Mut ZUuT eigenen
Lebensgeschichte als Glaubensgeschichte wagten und darın ZU eıspıe gelebter
Christlıc  eıt und gelebter Kırchlichkeit anderer wurden. Sıe ist also nahe en
Lebensgetreue Bıographie ist damıt konkret eıne Demontage er Idealısıerungen und
in diesem Sinn indıiskreter Vereinnahmung, weiıl S1e eın Lebensbild entwerfen will, das
den Lebenslauf eINes Menschen 1mM Verhältnis Von en und Werk WIe eventuell des-E
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SCH ırkungsgeschichte deuten und ın se1ıner Be-Deutung aufdecken möchte.

Für dıe praktısch-theologische Forschung eiıner werkgeschichtlich orlentierten bıogra-
phıschen Pastoraltheologie oılt, dass diese be1 der konkreten rfahrung Von Frauen und
ännern ansetzt, dıe Kontexte des gelebten Lebens und aubens benennt und CI -

SCAHe und hınsıchtlich des Theorieansatzes dann auch den Zeıtrahmen der Aussagen
absteckt, In denen konkrete Aussagen geäußert wurden und WIT uns vergewIssern, wel-
che zeıtgeschichtliche Bedeutung und Reichweite SI1E hatten oder noch en em
MUusSsSen dıe Dıfferenzen, dıe über Gemeinsamkeiten oder Nachahmungseffekte hın-
sıchtliıch der Lebensentwürfe ersic  1 werden, genannt werden. In der Erschließung
der sozı1alen Realıtäten bleıibt dıe werkgeschichtliche Bıographieforschung auf dıe Ko-
operatıon mıt den Sozlalwıssenschaften angewlesen etwa Aussagecharakter und
Reıichweıiıte Von Annäherungsmodellen gelebten Daseıns entwerfen beziehungsweise

festigen.

TE NON!

KOMMUNIKkKATION e Evangeliums

Anlıegen In der Praktischen Theologie als issenschaft
Theologıa est scl1entlia emımınens practica. So lautet eın alter Grundsatz der WISsSen-

schaftlıchen Theologıe: Jede theologısche Theorie implızıert elıne praktische Perspekti-

hre eigenständige wıissenschaftliche Entfaltung In der Neuzeıt verdankt dıe Praktische
Theologıe eiıner hiıstorischen Problemkonstellation eım au der ständıschen ZUT

modernen funktional-differenzierten Gesellscha S Jh.) entstand S1e als Theorıie
der (beruflıchen) Praxıs VONN elıgıon In eıner sıch wandelnden Gesellschaft, aber die
Pastoraltheologie Wr als Theorie des farrberufs VO  — Anfang 1Ur e1n, WeNnNn auch eın
wesentliıcher Aspekt der praktiısch-theologischen Theoriebildung.

In der evangelıschen Praktıschen Theologie wırd se1t den 1960er Jahren
VOon Ernst ange eıne Aufgabenbestimmung beachtet und bearbeıtet, dıe dıe gesell-
schaftlıche Praxıs des chrıstlıchen aubens als ommunıkatıon des Evangelıums VoNn



Jesus Christus eHNMe WeCcC dieser Kommunikatıon ist eiıne zeıtgemäße Lebensdeu-
tung und Handlungsorientierung AUS chrıstlıcher Perspektive, ıhr Ziel ıst inhaltlıch eıne
Klärung menschlıcher Praxıs Aaus dem Geilst des Evangelıums.

Dieser Grundbeegrifft bıldet einerseılts dıe Aufgabe der ab, hre prinzıplie und letzt-
ıch theologischen Deutungen mıt vielfältigen kulturellen und sozlalen Gegebenheıiten
und human- und sozlalwıssenschaftlıchen Deutungen verbinden, dass dıe 5System- E
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STCENZCN des relız1ösen 5Systems nıcht überschrıtten werden und dıe relıgz1öse Kommunıt-
katıon des Evangelıums ennoch als Impuls für dıie Kommunikatıon In anderen Teılsys-
emen der Gesellschaft, 7z B Gesundheıit und SC In charakterıstisch unterschlıedener
und unterscheı1i1dbarer Weiıise kenntlich wiırd. Andererseits spiegelt dieser Grundbegrı
dıe Bestimmtheıit auch kırc  1GCHerTr Praxı1s UG dıe alten und Neuen Medien, dıe dıe
OTIeNTlLIche Kommuniıkatıon seıt eıt beherrschen

Dıe Dıfferenzierung der nach einzelnen Arbeıtsgebieten ist gegenüber der rund-
bestimmung der „Kommunıikatıon des Evangelıums VonNn Jesus Chrıstus®® sekundär. Sıe
bıldet die 1e christlicher Praxıs ın Kırche und Welt ab, sucht darın aber zugleic
dıe Einheıit des christlıchen aubens ZULT Geltung bringen So sınd Gottesdienst,
Verkündıigung, Seelsorge, Unterricht und Dıakonie keıne getrennten Praxısbereiche,
sondern 1Ur In ıhren äußeren Handlungsvollzügen unterschieden.

erkun dieses Anlıegens
„Wıe andelt INan, WEn Ian glaubt, Was Ihr sagt?“ Brecht). Die späten sechzıger

re fragten entschıeden zweıfelnd nach der gesellschaftlıchen Relevanz der chrıstlı-
chen Tradıtion und deren Institutionalisıerungen. DIie 101ı der elıgı10n MC Theo-
rien AaUus dem Bereıich der Human- und Sozlalwıssenschaften (Psychoanalyse, MarxI1s-
mus) hrte dıe eınen ZUT C nach Handlungsanweısungen für eiıne krıtische Praxıs;
andere dıe Auffassung, dass L1UT eıne gule Theorıe WITKI1IC praktısch sSe1 WJ-
berwiıegend 1m Anschluss etztere Posıtion ist nach Theorien für modernıtätsfähige
USATUuCKS- und Gestaltungsformen des chrıistlıchen aubens suchen.

Der egründer der Pra  1schen Theologıe, Schleiermacher., erwIies sıch mıt selner
Theorie der Kirchenleitun als der für dıie genannten Zielsetzungen weıterhın fruchtbare
Anreger, vermuittelt urc viele Generationen VOIN ern, VON CM Nıtzsch über
Baumgarten bIs Dietrich Rössler

Vorrangige ethode ıIn der Pra  Ischen Theologie
Bevorzugte etihoden le1iıben auch In elıner Praktischen Theologıe, dıe eıner Praxıs

der verbalen Kommunikatıon verpflichtet ist. verschiedene Formen der Interpretation
VON Texten und Sıtuationsbeschreibungen relıg1öser und soz1laler Praxıs: en ualıta-
tive (seltener: quantıtatıve) Verfahren der Humanwıssenschaften (Interview, Verbatım-



nalyse und praktısche Versuche Z rprobung und Weıterentwicklung der TheorIie-
bıldung treten eihoden der Medienanalyse.
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nlıiegen In der Pra  iıschen T heologie als Wissenscha
Praktische Theologıe Pastoraltheologıe darf nıcht Selbstzweck se1in sondern hat dıe-

nende Funktion für pastorales Handeln Pastorales Handeln 111USS ZUuU Ziel aben, dass
Menschen ıhr konkretes en orlentieren der Lebensdeutung und Lebenspraxı1s
Jesu. Ich glaube, dass das en Von Menschen er Zeılıten und Kulturen adurch INeN-

schengemäßer, menschenwürdiıger und siınnvoller werden kann. Das gılt sowohl für das
en des einzelnen als auch für das en der Jeweılıgen Gesellscha Pastora  eolo-
g1e steht 1mM Dıenst olchen pastoralen andelns, das als Aufgabe der SaNzZCH Kırche
verstanden wiırd. Pastoraltheologıe verie el hre Aufgabe aber, WenNnNn S1e ZUR

fremdbestimmten Anwendungslehre für pastorales Handeln verkommt. Sıe darf aber
auch nıcht bel einer Sıtuationsanalyse, Ursachenforschung und allgemeınen lelanga-
ben stehen bleıben, sondern 6S oılt ebenso, Handlungsstrategien ZUT heilsamen Verände-
LUNS VON Lebensweisen und Lebenssıituationen entwıckeln also nıcht 1Ur Dıagnose
sondern auch Therapıie).

Von dieser Zielsetzung dUus erachte ich den empiırischen Ansatz praktısch-
theologıscher Arbeiıt für wichtiger als eıne umfassende Systematık. el iıst each-
ten, dass dıie Wahrnehmung VOoNn Wırklıchkeit interessegeleıtet Ist und INan sıch über das
eigene Interesse Rechenschaft geben I1USS In der Pastoraltheologıe geht CS MIr eın
theologisches Interesse, das dıe Wırklichkeit deutet als Anfrage (Gjottes uns heute
Nur AaUsSs einem olchen empiırıischen Ansatz heraus können dıe ‚Zeichen der eıt  eb CI -

kannt werden und damıt auch, Was heute getan werden INUSsS Es ıst dıes damıt eıne
wissenschaftlıche eıt; dıe nıcht AaUus unbeteılıgter Dıstanz heraus geleıstet werden
kann.

Von oroßer Bedeutung sınd für miıch Fragen der Vermittlung bzw. ınübung pastoral-
theologischen Denkens mıt Studierenden mıttels des Dreischrittes ehen, Urteılen,
Handeln Fragen der Vermittlung sınd m.E e1in wesentlicher Bereıich der Praktischen
Theologıe Pastoraltheologıe als Wıssenschaft



Im espräc mıt anderen theologıschen Dıiszıpliınen ıst für miıch wichtig, dıe herme-
neutische Funktion der Pastoraltheologıe In ezug auf dıe Gesam  eologıe enti1ic
machen und wahrzunehmen. Für notwendıg erachte ich el das innertheologısche und
interdıszıplınäre Fachgespräch, das nıcht 1U über das gedruckte Wort geschıeht (meıne
Eınschätzung: CS wırd viel monologisıert bzw über das gedruckte W ort dıalogisiert und
wen1ger dırekt kommunizılert). DE.
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Herkunft dieses Anlıegens

Dieses nlıegen kommt
Adus meılner Tätigkeıt als Pastoraltheologe einem Fac  ereıiclc .„Praktısche Theo-
ogle  c eıner Katholıischen Fachhochschule (Catholıc Universıity of Applıed ScIen-
ces): Die Studierenden bereıten sıch in einem Studiıengang Von Semestern VOI-

rang1g auf den eru Gemeindereferent/ıin VOTL. Sıe sınd €e1 zumeıst eher interes-
sıert Orıentierungen und praktıschen Hılfen für pastorales Handeln als prak-
tisch-theologischer Theorie Da aber Theorıe und Praxıs zusammengehören, MUS-
SCH Interesse und Verständnis alur eweckt werden.
Aaus me1ner Tätigkeıt als Gemeıindepfarrer: Dıie Pfarrgemeıinde Ist €e1 das Hand-
lungsfeld, In dem sıch für miıich Praktische Theologıie Pastoraltheologıe und DAaS-
torales Handeln gegenseıt1g en und korrigieren. Dıie Pfarrgemeıinde ist
zugleıich das vorrang1ıge Handlungsfel VON Gemeindereferenten/innen. €e1 ist
aber beachten, dass be1 der Arbeıt ın eiıner Pfarrgemeıinde eutlic wırd, dass
der ezug alleın auf dıe herkömmlıche Terrıtorialpfarreı nıcht Gerade dıe
reflektierte el In eiıner Pfarrgemeıinde welst über dıe (GIrenzen der Pfarrge-
meınde hınaus.
daus meıner Begegnung mıt Menschen, die Kırche und auch christlıchen Glauben
insgesamt krıitisch In rage tellen und nach der Lebensbedeutsamkeıt des lau-
bens für heute agen

Vorrangige ethode In der Pra  iIschen Theologie
Aus dem handlungswissenschaftlıchen Ansatz erg1bt sıch für miıch der Dreıischriutt VON

en (Sıtuationsanalyse Kairologıie), Urte1ilen (Krıterıen der Beurteilung, rage nach
Optionen), Handeln Schrıtte evangeliumsgemäßerer Praxıs) el ist dıe Erarbe1-
tung dieser dre1 chriıtte eın dıfferenzlerter und wıissenschaftlıch reflektierender Vor-

gang und geht über vordergründıige Alltagswahrnehmungen und Eınschätzungen hınaus.

Das Fachhochschulgesetz macht den Fachhochschule re und anwendungsbezo-
SCHNC Forschung ZUT Aufgabe. e1 geht 6S ıIn meınem Fach VOT em dıe Felder
pastoralen andelns, in denen dıe Studierenden vorrang1g tätıg se1n werden. Die Lehr-
verpflichtung VON 18 Std PIO OC für FH-Professoren lässt aber kaum eıt für e1ge-

umfangreıichere Feldforschung. Deshalb ist.meıne vorrangıge Methode



Vergleich der wıissenschaftlichen Veröffentlichungen pastoraltheologischen
Fragen und einschlägıgen Praxısfelder: und Versuch der Überprüfung 1mM eigenen
Tätigkeıitsfeld (vorrangıg Pfarrgemeinde).
Überprüfung VO Arbeıtsmaterıialıen auf iıhre theologische, kaırologische und p_
dagogische Stimmigkeıt. Darın sollen auch Studierende eingeübt werden.
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Anleıtung der Studierenden ZUT Analyse und Reflex1i1on der Gemenndewirklichkeit
und der eigenen Tätigkeıt in den studıenbegleıtenden Taktıka

A.M.J.M Herman VOlT)] Spiljker
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nlıiegen In der Praktischen Theologie als Wissenschaft
In der Periode 719 lehrte und lernte ich „Pastoraaltheologie“ der ”U

„Universıiteıt VOOTI Theologıe Pastoraat””, In Heerlen (NL) und se1lt September 997
zusätzlıch ıIn 1]megen. Seıt März 9972 ist diese „pastoraltheologische akultät  66 mıt der
.„Fakulteıt VOOT Godgeleerdhe1id“ der „Katholıeke Universıiteıt 1)megen“ fusıionıiert und
wurde 1mM Jul1 999 aufgehoben. In Heerlen wurde dıe „Pastoraaltheologie“ oberbegrıff-
ıch verstanden: S1e umfasste eiıne 1e1za und 1e humanwıssenschaftlicher und
theologischer Dıiszıplinen. Alphabetisch aufgereıiht geht CS el Charısmatı (SpI-
rıtualıtätslehre), 1akOon1 (einschlıeßlich CAFr1S  1cHNe und sonstige Gesellschaftslehre),
Homuletik, Kanonıistıik (kırchliche und zıvıle), Katechetik, Kybernetik (Gemeıindefüh-
- und Gemeindebildungslehre), ıturgık, Miss1olog1 (einschlıeßlıch Relıgions-
wıssenschaft), Pastoralpädagogiık, Pastoralpsychologıe, Pastoralsoziologie und Poıiıme-
nık Meıne vorrangıgen Interessen en sıch 1mM auilie meı1ner Lehrtätigkeit teıls geanN-
dert, teıls sınd SIEe konstant geblıeben. Es geht mIır In der Pastoraltheologıe ubje  9
Je Ausgangspunkt, Zielsetzung und Methoden) Menschenverbundenheit. Das
menschenverbundene Konzept rag das tudıum der Theologıe, der Pastoraltheologıe,
der Humanwiıssenschaften und dıie Reflex1ion der ex1istenziellen Erfahrungen und Feldtä-
tigkeıten der Studenten und Studentinnen, angefangen VO ersten Semester bIıs ZU

wölften Semester, nahe das en heran. Sowohl wissenschaftstheoretisch als auch
lehrplan-, begleitungs- und feldeinsatzmäßig pricht sıch dieses Konzept für elne SEWIS-

Hervorhebung der praktıschen Vernunft AaUSs Pastoraltheologıe wırd VON MIr als eıne
praktısche, heber noch als eıne tatfähıge und möglıchst tatkräftige Soterlologie verstan-
den Sıe ıst me1lnes Erachtens eıne 1D11SC und trinıtarısch und VON den Lebensansıch-
ten verschlıedenster Menschen mıt der ıhnen eigenen Relıgiosıität, mıt der ıhnen CVECN-



ue e1igenen elıg10n und Konfession inspırıerte, theolog1isc und anthropologisc
tändıg durc  aC und mıt den Menschen In der Gesellscha ausprobierte TheoriI1e., dıe
einerseıIıts eıne menschengerechte Existenzermöglıchung, Exıistenzerhellung, Ex1istenzer-
reicherung und Exıistenzbereicherung entwirft und andererseıts diese In er Vorläufig-
keıt In Taten umsetzt Anfänglıch Wadl meın Bestreben. mıt den Kollegınnen und e_
SCH eın Wissenschaftsstatut für die 1e17za und 1e der pastoralanthropologischen
und pastoraltheologıischen Dıszıplinen profilıeren und auch damıt das Weıterex1istie- £

6-0006
ICN uUuNseIer weltweiıt einmalıgen „pastoraltheologischen akultät  66 garantıeren. Wır
kamen nıcht weiıter als bıs einem „Hauscode”, breıt und VaSC HU, Jeder Dis-
zıplın Lebensraum schenken. Allmählich kamen einıge VOIN uns ZUT Eıinsıcht, dass eın
Generalstatut für dıe pastoraltheologischen und pastoralanthropologischen Dıszıplınen
nıcht möglıch ist Es geht dıe rage nach /usammenhang und Zuordnung der Pasto-
raltheologıe und der anderen theologıschen Wiıssenschaften und innerhalb der Pasto-
raltheologıe den Zusammenhang, dıe Zuordnung und das Zusammenhalten der
pastoralanthropologischen und pastoraltheologischen Dıszıplınen zue1ınander. Dıiese
rage hat für miıch eıne aktuelle Brısanz, aktueller als dıe Dialektik VON Theorıie und
Praxıs oder deren zırkuläre Kausalıtät. Diese ematı gehörte ZUT aterıe meılner
Vorlesungen über dıie Fundamentalpastoraltheologıe.

Dazu kam dıe olgende rfahrung: Je komplexer und komplıizıerter eiıne Theorıie WUlI-

de und Je ausgedehnter und sozlalstruktureller S1E se1n wollte, um schwıer1ger bıs
unmöglıcher wurde CS, sS1e als Beıtrag, als kommuntikablen und kommunikatıven Beıtrag
ZUT Lebensqualıtät VonNn Menschen und Menschengruppen einzusetzen. Miıt dieser Fest-
stellung komme ich meınem vorrangıgen Interesse für das Passauer 5Symposıon „Plu-
ralıtät 1mM eigenen Haus  .. Ich würde miıich freuen, WeNnNn uUuNseTE pastoraltheologischen
Ansätze ausdrücklich auf hre Tatkraft und auf hre Eınsatzfähigkeıit In den dre1 Bere1-
chen VON Regıstrieren, Krıitisıeren und Operationalısiıeren beiragt werden. Dıie „Pluralı-
tät““ 1mM eigenen Haus ıst eiıne Tatsache. Es geht MIr VOT em dıe ‚Praktıkabilıtät“
uUuNnseTeT Hausbaustile.

erkun dieses Anlıegens
DIiese Zentrierung meıner pastoraltheologischen Lehr-, ern- und Forschungstätigkeıt

und pastoraltheologıschen und pastoralen Interessen lässt sıch zurückführen auf:

eigene pastorale Tätigkeıt und Dienstbarkeıit Eınzelpersonen, Kleingruppen JE
der Art, auf sechs re vollamtlıche klınısche Pastoralarbeıt und auf langfristige
Assıstenz ıIn nıederländıschen und ausländıschen Gemeıinden:
auf inspirıerende bıblısche und weltliıche Geschichte VOoON und über Menschen:
auf Berührungen, Begegnungen und Bezıehungen mıt verschiedensten Menschen
und Menschentypen;
auf eine seI1t meılnen Kinderjahren ICRC Apseinandersetzung mıt Belletristıik, Thea-
terstücken und plastıschen Künsten;



C auf eiıne daraus entstandene und wachsende Sensı1bilıität und Sensıtivıtät für dıe
Freude und Nöte der Menschen.

Es geht MIr el dıe Notwendigkeıt eıne pastorale Tätigkeıtslehre entwerfen
und ermöglıchen. ıne solche Pastoraltheologie versucht dıe Beeıinträchtigung
menschlicher Lebensqualıtät verhindern und vermıindern. Sıe sucht MöglıchkeıtenE

Au 07
und Mıttel den Menschen In ihrer Lebenswelt eıne gerechte und gottgefällige X1S-
tenz erarbeıten. Es möge ıhr wen1gstens gelıngen dıe unabwendbaren Lasten mıtzu-
tragen. Ich versuche dıe efahr, mıt wissenschaftstheoretischen Theorien 1mM Bereıich
des Sehens oder des Urteilens stecken leiben und nıcht ZU Bereich des tatkräftigen
andelns durchzustoßen, vermeıden.

Vorrangige ethode In der Pra  Ischen JT heologie
Die Hıntergründe me1ner Sind:
© dıie dus ein1gen Bıbelstelle meditatıv CWONNCHEC Eıinsıicht der Bedeutsamkeıt fol-

gender Optionen: „und Er csah diesen eınen““ (Joh 506): ‚„„‚Gott, der miıch hırtet meın
en lang bıs ZUuU heutigen Tag, dieser (Jott euch‘“‘ (Gen ’  9 „„Gott
führt miıch hınaus 1INs Weıte, Er befreıt mich, denn Er hat MIr eliallen  c (Ps
’  E „oe Gebeine rückten ZUSaMIMMNCN, Jedes seınen eigenen Platz“‘ (Ez 3y
die AUuSs dem psychoanalytıschen tudıum VON Carusos, Frankls, Freuds und

ungs Lehren erworbene Einsicht der Bedeutsamkeiıt des /uhörens, des Ab-
wartens und der Behutsamkeiıt.
dıie AUsSs dem tudıum der Humanwıissenschaften und theologıschen Wiıssenschaften
entstehende Eınsıcht, dass en und Lehren der Unıiversıtät, nıcht zuletzt
deren theologıschen Fakultäten, nıcht selten zwelerle1l S1InNd. SO reıfte der Ent-
schluss., dem en VOT der Te Vorrang geben
dıe In meılner Lehrtätigkeıt als Pastoraltheologe und Poimeniker In Heerlen und
Nıjmwegen angestrebte Kompetenz, das Proprium jeder einzelnen pastoraltheolo-
gischen Dıszıplın In dıe Pastoraltheologıe als (Janzes und In dıe anderen pastoral-
theologischen Dıszıpliınen einzubringen. es Proprium eıner bestimmten O-
raltheologıischen Dıszıplın hat innerhalb der anderen pastoraltheologıschen Di1iszıp-
lınen eıne krıtische. konstruktive und eative Funktion.

Die selbst ich beschränke miıch hıer auf den Bereıch der Poiımenie und der
Poımenıik, dıe dort bekanntlıc In Auseinandersetzungen mıt konkreten Menschen mıt-
tels Brıefen, Besuchen und Gespräche stattfindet se1 Hand Von einıgen Stichwör-
tern beschrieben Die Begegnung rhellt und entbirgt dıe Otscha

„PIINCIpPIUM indıviıiduation1s‘‘: usgehen VO Indıyiduum C VonNn den Indıvıduen:
Indıyvıdualıtät als Prinzıp, als tartpunkt, nıcht sehr als Standpunkt. eh-
mend und zuhörend sıch aufhalten In der Erzählungswerkstatt der Menschen.

„Indıyıduation“: Dıiıe Indıyvidualıtät 1Im Prozess der Indıyıdualısıerung eın DOSILLV
geladener Prozessbegri1{ff) ZUT .„Indıyviduation" entwıckeln (lassen). en Menschen



Lebensraum gÖnnend, jede Gefahr der Unıiformierung, Typologisierung, 1SCN1e-
Iung und Kategorisierung wıtternd und verbannen versuchend. Indıyıduation ist
Soz1jalısation wI1Ie Indivıdualıität Soz1abılıtät ist Die Person ist wiıchtiger als dıe
Institution. Eın Zusammengehörigkeıitsgefühl, jede Von Genossenschaft und
Gemeinschaft, entlehnt wI1e dıe Kolnonia iıhren Wert und hre Wırksamkeit der
anthropologalen und theologalen Eıgenheıt iıhrer Gheder ä

E
„Princıpı1um socı1a(bı)lıtatis‘“: Der Optıon VoNn E7 34 entsprechend entsteht über dıie
Eınzelpastora (Ez 34,13-15) dıe Gesamtpastoral: ecC und Friıeden zwıschen
chafen und chafen  CC (Ez 34,22.25).
„cCoO1ncıdentıia opposıtorum: eım Dreischriutt „Sehen-Urtei1len-Handeln  c den
„Kontakt der Kontraste*‘* 1INs Auge fassen. (Erstes eıspiel: dıe Kriımiinalıtät der 18l
ter und der pfer und dıe Vıktimalıtät der pfer und der äter; zweıtes eispiel:
er gute Hırt we1ß seine Zugehörigkeıt ZUTr erde, ekennt sıch seinem
Miıt-Schafseın, jedes we1lß dıe eigene weılıdende Kompetenz; drıttes Be1-
spie das Frauliıche und Männlıche sowohl der Frauen als auch der Männer: vier-
tes eıispiel: Tugend und ntugen als s1iamesısche Zwillinge; fünftes eispiel: dıe
Gottesorientierung und Gottlosigkeıt sowohl VonNn (Gjottlosen als auch VOoN ottgläu-
bigen)
„PrIncıp1um relıgi0sı1ıtatıs‘: DIie Aussıcht auf Gott, auf die dreıifaltige 1e (Gjottes
AaUus der temden und eigenen Relıgiosıtät anstreben. Der bıblıschen pastoralen
Bıldsprache entsprechend ist dieser (Gott gut, barmherzıg und dıe Menschen behü-
tend

Damıt bekommen meıne pastoraltheologischen Theorien und pastoralen Tätigkeiten
eiıne po1meniısche und soterische Dımensıion. Miıt pastoraler Kompetenz arbeıitet INan mıt

der „weıdenden“ Kompetenz der Menschen, dıe gerade in dem Sıch-selbst-Weıden.
und dem Mıteilnander eıden hre pastorale, ıhre hırtende, ihre einander weıldende
Kompetenz entfalten.
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Personliche Aa Wissenschaftlicher Ulalo
Dastoraliheologischer Talıgkeit

nlıegen In der Praktischen Theologie als Wissenschafti
Als Gestaltpsychologe der alten (Leipzıger Schule unterscheıide ich zwıischen dem

Hıntergrund einer Gestalt und der , ’F igur“a dıe sıch VON diıesem Hıntergrund abhebt



Meın „hintergründiges‘ Interesse gılt der „Unterscheidung des C  istlıchen‘“‘, WIEe S1e
selinerzeıt Romano (quardını geforde hat Diese Unterscheidung Wl und ist das fun-
damentalpastorale Kernthema, das miıch beschäftigt. CNrırnen WIe dıie VoNnNn Jürgen Wer-
bıck, „Vom entscheı1dend un! unterscheidend Christlichen (Düsseldor und VON

Thomas Ruster, ADer verwechselbare Gott Theologıe nach der Entflechtung VONN Chris-
entum und elıg10n“ (Quaestiones Dısputatae e reiburg welsen neuerdingsE
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In diese ichtung.

Meın „vordergründıiges“ Zie]l War C5S, se1it meılner Emeritierung 99() dıe 1gur des Pas-
tOrs als Leıitidee der Pastoraltheologıe herauszuarbeıten. Das rgebnıiıs ıst veröffentlich
ın dem Buch ‚al Zeichen des Hırten und des Lammes. Miıtgiıft und Gilft bıblıscher
Bıl (Innsbruck Es andelt VOon der irkungsgeschichte und Von eıner zeılt-
gemäßen Deutung der Hırten- und Lamm-Metapher. Deutungsschwerpunkte SINd:

DIie IC Basıskompetenz: Das allgemeıne Hırtentum als e1ılhabe den IL1CS5-

s1anıschen Amtern Jesu:
KONSEQUENZ: Theorıe und Praxıs der kırc  iıchen Personalentwicklung auf en
Ebenen
DIie IC orge er dıe ( das (jottes: Die (GGemelnnde als
Wegbereıterin des Reiches Gottes:;
KOonsequenz: Theorıe und Praxis der Gemeindeentwicklung, einschlıeblic der (Ir-
ganısatıonsentwicklung, auf allen Ebenen
Wer Hırte ist, ist zugle1ic Lamm : Wer IC orge, WeT Verantwortung In
und für Kırche und Welt bewusst auf sıch nımmt, macht unweı1gerlıch die rfah-
rung, dass lebens- und glaubensfördernde Hırtenmacht VON Nnmac begleıtet
wird;
Konsequenz: Diese Coincıdentia Opposıtorum ist das wesentliche Merkmal ırtlı-
cher Spirıtualıität.

erkun dieses Anlıegens
LG psychoanalytiısche ınübung und rfahrung wurde meın 16 für lebensge-

schichtliche Z/Zusammenhänge geschärft.
Meın famılıärer und Jugendgeschichtlicher Hıntergrund: Katholısch-tradıtionsge-

bundenes großbürgerliches Elternhaus mıt ökumenischer und Judenfreundlicher en-
heıt. Vom bıs LebensJahr Erzıehung in Internaten. Als einem mehNhriac Überle-
benden (vgl 1aSs Canett1, Masse und aC Seıite 249) entstand In mMIr nach 6” en
Krıeg und Gefangenscha die Lebensgrundstimmung elnes „Dennoch“ 1mM Horıizont
befristeter eıt

DıIie NC Lebensgestalt wurde Ure den Ordenseimintritt markıert (1947) Faszınation
c dıe Devıse der Redemptoristen „FÜr dıe verlassensten Seelen“‘ (Alfons Von 1Z2U0-
r1) In der Varıante „Wır MuUsSsSen gerettet werden“‘ (  arles Peguy) Sıe mot1-



vlierte miıch längeren Taktıka be1l den Obdachlosen In München (L951/52): be1 den
Arbeıiterpriestern der 1ssıon de France (1952/55) und später in Brasıliıen und gent1-
nıen In Basısgemeinden, Schwesternkonventen und Dıözesen (1985) Bleibende Losun-
SCH sınd seIlt 951 ebr 5 („metriopatheın“‘), Kor 4, / („Schatz ın irdenen efäßen‘‘)
und „redemptiv“‘ erlösend. lösend, eirelen: den Menschen egegnen. Der en
ermöglıchte MIır großbzügıg e1in humanwissenschaftliches Zweıtstudium und den /ugang ä
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intens1ıven Selbsterfahrungen auf verschiedenen Gebileten der Psychologie (vgl die

Notizen über meınen beruflichen Werdegang, In Für eıne Kırche, die sıch sehen lassen
kann, NNSDBrucC 1995, 150-162).

Vorrangige ethode In der Praktischen Theologie
Den verschledenen methodischen Ansätzen CPISULEN! 1eg eın durchgehendes KOon-

zept zugrunde.
Das grundlegende Konzept esteht In dem Bemühen, humanwissenschaftliche. na-

herhın psychologische Erkenntnisse In dıie Praktische Theologie integrieren. Wıe sıch
dieses Konzept ausgewirkt hat, ze1gt dıe Von Franz er herausgegebene Fest-
schriıft meınem ( Geburtstag: „Im Glauben Mensch werden. mpulse für elıne Pas-
toral, dıe ZUT Welt kommt“‘ (Münster

Im auTie der Jahrzehnte bediente iıch miıch eiıner 1eliza Von etihoden
Phänomenologische Psychologıe ılıpp Lersch), angewandt auf elne Analyse der
proletarıschen Persönlichkeitsstruktur (Vordiplom
Empirische Untersuchung über dıe Effizienz des Theologiestudiums (Dıssertation

Spätere Orlentierung (ab Handlungswissenschaftliche Integration VOoON PSY-
chologie und (vorwıegend bıblıscher Theologıe.
Erste Ansätze eiıner pastoralästhetischen Theorie (1984)
Meın Interesse für empirıische Forschung esteht bıs heute (beratende Tätigkeıit be1l
DFG-Projekten 1mM Semiınar für Pastoraltheologie VOonN alter Fürst In onn
Für meılne Dıdaktık Hochschulen und In der Fort- und Welıterbildung
gruppendynamıische Erfahrungen (als Traıner In und die Themenzentrierte
Interaktıon VOoONn Ruth Cohn Von großem GewiInn.
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Die T  ung des Auftrags ZUT Einheıt, der In Joh 72125 die Christinnen

und Chrısten ergeht, steht bekanntermalien se1it Jeher Au  N Irotz der zanlreichen ökume-
nıschen Errungenschaften der etzten Jahrzehnte mangelt den Ergebnıissen der chrıst-
lıch-Skumenischen Dıalogkommissionen vehement Rezeption uüre die 1stlıchen
Gemeınden, Was auch damıt zusammenhängen INas, dass zweıfellos unverzichtbare
theologıische Einigungsversuche „grünen Tisch“‘ einzelner Experten und Expertinnen
entstehen, dass diese für den TOJ)NTLE1L der Glaubenden entweder nıcht ekannt SInd
oder aber unverständlıch und ırrelevant erscheıinen. Im Gegensatz dazu exıistiert neben
vielen begrüßenswerten ökumeniıschen Aktıvıtäten und Inıtlatıven in den Gemeıinden
und chulen zuwellen eiıne Praxıs, die VON den kırchlichen Lehren (noch) nıcht gedeckt
bzw Adus ökumenisch-theologischer Perspektive hinterfragen ist, weıl dıe Eıinheit der
Kırche keıinesfalls mıt der Nıcht-Beachtung der Unterschiede erreichen ist Bereıts
se1it Anfang des en siıch die christliıch-Skumenischen Bestrebungen zwıschen
den olen \ behre‘ und Praxıs‘“ CeWe uch WenNnNn dıie Jüngsten ökumenischen Ver-

sammlungen, besonders dıe 7 weıte Okumenische Europäische Versammlung ın Graz,
geze1igt aben, dass das Kapler zugeschriebene Dıktum „Dıie re trennt, aber der
Dıienst vereıint“‘, 1ICUC Aktualıtät gewınnt, wırd immer deutlıcher, dass gerade ın ökume-
nıscher Hınsıcht en und re aufeinander beziehen SInd, damıt der „Zweıigle1-
sigkeıt“ der Okumene dıe Weıiıchen gestellt werden, eiıne „Eınheıt“ anzuzılelen, die
lebbar ist.

ıne möglıche Weıichenstellung ware OT£!|  IC  ° WeNnNn der bereıts bestehende DI-

alog zwıschen der ÖOkumenischen und der Praktiıschen Theologıe intensıivıert würde.
Dazu können hiıer LLIUT einıge wenıge Bemerkungen emacht werden:

rıelıng pricht auch zentrale pastoraltheologische Themen d  a Wenn sagt, dass
dıe Ökumene ”1 gemeInsam glauben lernen, gemeInsam den Glauben
lehren, geme1insam den Glauben en Das hıer angesprochene Prinzıp der
„Konvıvenz“ bedarf noch der welteren Erörterung. Hıer sSe1 1Ur auf die Urc ‚„KOonvı-
venz““ angesprochene Interaktıon Von Subjekten hingewılesen. Als Subjekte eines Ööku-
menıschen Dıalogs Ssınd sowohl dıe beteiligten Kırchen als auch dıe einzelnen Christin-
nen und Chrısten ernst nehmen. IDieser Sachverha ist gerade In der ökumenischen
Praxıs keıne Selbstverständlichkeıt. da der ÜCc nach dem gemeınsamen Glauben und
der gemeinsamen Praxıs NUur selten angebrachte und der Gleichberechtigung entspre-
chende Kommunikationsbedingungen und -methoden zugrunde lıegen. So kann be1-

spielsweıise eıne Vesper ZUT OC der Eınheit der Christen noch nıcht „Öökumenisch”



genannt werden, WE eıne evangelısche Pfarrerin dıe Fürbıitten spricht, alles andere
aber ‚katholısch“ ausgerichtet ist

iıne auf Konvıvenz ausgerichtet Praxıs hat zunächst dem gegenseıltigen Kennenlernen
breiten Raum geben €e1 bleibt 7B darauf achten, dass dıie J eigene Identität
der Partnerinnen und Partner iıhre Berechtigung hat und eiıne Vvorschnelle Gleichmache-
rel der Subjekthaftigkeıit er Beteıulıgten wıderspräche. Die hler anklıngende DıskussIi- £
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dıe ‚„„.konfessionelle Identität‘“‘ könnte besonders AdUusSs systematısch-

theologıscher Perspektive ergänzt werden.

Auf dıe unzureichende Rezeption der ökumeniıschen Dokumente wurde bereıts hın-
gewlesen. Besonders In ezug auf konfessionsverbindende Ehen aber Sınd In ahlre1-
chen Ländern hılfreiche bılaterale pastorale Handreichungen entwiıckelt worden, die

noch wen1g bekannt sınd und er noch unzureichend iın dıe Praxıs umgesetzt
wurden.“

Das Konvıvenz-Prinzıp edürfte welıtere Konkretisierung für dıe praktısch-
theologısche Arbeıt in Schule und Gemeinde. In dieser kurzen Stellungnahme aber ist
das nıcht möglıch

Anmerkungen
riıeling, Der Weg des ökumeniıischen Gedankens, Öttingen 1992, AT
Vgl etiwa rthodoxıie 1mM Dıialog. Bılaterale Dıialoge der rthodoxen und der orıentalısch-orthodoxen
Kıirchen San Eıne Dokumentensammlung, hg und bearbeıtet VO!  — Ih Bremer, eldemann,
Stoltmann, TIrier 999
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Anlıegen In der Praktischen Theologie als Wissenschaft
DiIie Praktische Theologıie FPT) reflektiert den heute gegebenen und für dıe Zukunft

aufgegebenen Selbstvollzug der Kırche und die (relıg1öse Präsenz des Christliıchen In
der Jeweılıgen Kultur und Gesellscha Sıe versteht €1 den kırc  ıchen
„Selbst‘““-Vollzug „„antı-narzısstisch“ als Selbst-Vollzug der vangelısıerung (Evangelıl
nuntiandı) der Kırche 1mM Horıizont der Reich-Gottes-Botscha Jesu und S1e sıtulert dıe-
sSCH Prozess In einem VOoO Ge1lst (jottes eröffneten, urc gelıngende symbolısche rfah-
rTung und Praxıs glau eps- und pastoral-ästhetisch (Hermann Stenger; alter Fürst)



ermöglıchten, esialen „Selbstobjekt‘ -Lebensraum.' Wo dieser Freıiheits- und MöÖög-
lıchkeitsraum der Selbst-Gabe Gottes ın Jesus Christus symbolısch praktızıert und nıcht
‚dıabo  hu deformıiert wırd 1eS erfordert konkrete Dıabolkritik), dort zielt ST auf
indıviduelle und kommunıitäre Subjektwerdung. Dadurch werden Geme1inden und eIN-
zelne Glaubende In Martyrıa, Leıtourgıla und Dıakonia ihrerseıts efählgt, hre 16 ze1t-
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gemäle „Selbstobjekt‘“-Funktion 1m Dienst der Selbstwerdung der Anderen (und auch
nıcht 1Ur der Kirchenmitgliıeder) übernehmen.

Dıie INUSS gesellschaftlıch-kulturel daran mıtwırken, dass möglıchst viele bzw 1IN-
ensIive und glaubwürdıge, lebensfördernde Selbstobjekt-Milieus ZUT erfügung stehen
und eıne pneumatısche Komonıi1a-Matrıx Von Glauben, offnung und 1e ausbılden
Solche Symbol-Praxıs AaUus dem Gelst Jesu raucht für dıe Lernorte der Glaubenssubjek-

als „Humus” einen communı0-haften Pastoralstıl Walter Fürst), dıe ıblısch-
pastorale Grundoption für dıe Armen und Ausgegrenzten, dıe Anderen überhaupt,
verwirklıchen und S1e 1.5 unıversaler Solıdarıtä und Gerechtigkeıt (Stichwort ‚Chrısto-
praktısch bezeugte und gelebte Barmherzigkeıt“: arl Oopp en halten

Z ecCc stellt sich der gesellschafts- und sozlalkrıtische Impuls in der jede
indıyvıdualıstische Engführung und Privatisierung des Evangelıums und olglıc auch
der Pastoral, ST darf jedoch seir1erseits dıie unbewusste Dynamık ın Organısationen,
Gruppen und Institutionen (inklusıve der selbst) nıcht übersehen.?

Herkunft dieses Anlıegens
Meıne spezıfische Gewichtung In den Aufgabenstellungen der ist MI1r nach dem

Theologiestudiıum (Tübıngen, Parıs) In der unmıittelbar nachkonzılıaren Epoche erst

auf dem „Umweg”-Anmarsch über Theorıie und Praxıs der Psychoanalyse und ihren
Wıderhall In der Pastoral- und Relıgıionspsychologıe SOWIE In der ökumenıischen Seel-
sorgebewegung (Deutsche Gesellscha für Pastoralpsychologıie: DGfP) erwachsen: als
zentral erwıes sıch el immer stärker das Krıteriıum „Selbstobjekt‘““-Qualität SOWIE
deren symbolisch-praktische Umsetzungen und Transformationen 1mM Raum des chrıst-
lıch-kıirchlichen Komonia-Handelns und Denkens.“ „Symbolısch“ und „therapeutisch”
anzusetizen verstehe ich er nıcht indıvıduozentrisch, sondern 1m weıten Sınn VONN

„redemptivem”, botschaftsbezogenem, ommunıkatıvem und transparentem Handeln
(Hermann tenger 1m personal-subjekthaften wı1e 1m polıtısch-Öffentliıchen und 1i
rell-ästhetischen Bereich Die hat diese Prozesse reflex1v, krıtisch und Inspıratıv
begleıten, fördern und Vorschläge ZUT ällıgen Optimlerung auszuarbeiıten.

Vorrangige ethode in der Praktischen Theologie
Ich gehe thesenhaft Von folgendem Grundverständnıis aus ( Praktische Theologıie ist

materıjales Teılgebiet und fundamentale Dımension er Theologıe Rahner; Jüngel)
und (2) Pastoraltheologıe ist materı1ales Teiulgebiet und fundamentale Dimension der
insgesamt. Um den bewährten Dreischriutt (Sehen-Urtei1len-Handeln) nıcht instrumentel]l



auf eın rein „extrospektives‘“ Objektivieren verkürzen und adurch dıie Resultate
zwangsläufig VETZEITEN, der methodologische Dreischritt auf allen Stufen 71r-
ular eın empathısch geschultes, (selbst)kritisches Eintauchen (Sıch-Einlassen „1INnSeT-
t1on““) der TheologInnen 1INs bearbeitete Handlungsfel oder Sachgebiet einschließen.

Da eine(r alles können kann und INUSS, ıst MeiIne vorrang1g VON einer DAaS-
toralpsychologıisch-psychoanalytischen und symboltheologisch-praktischen /ugangs- E
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welse (inklusıve ıhrer human- und sozialwıssenschaftlıchen Referenz-Diszıplinen) be-
stimmt. Zentrales Leıitkriteriıum ıst nıcht eıne vorgängıg festgelegte Theologijetaug-
lıchkeıt, sondern alleın dıe (selbst)kritisch reflektierte Förderung VON Subjektwerdung
1mM Gelst Jesu und dıe kommunikatıve Befähigung gelıngender symbolıscher TIa
runNns und dıiakonaler Selbstobjekt-Praxıs dem Anspruch des Evangelıums. Prinzı-
pıe er akKtısc meıst uneingelöst) gehö dazu auch dıe wen1gstens exemplarısch
geleıstete, empirische Evaluatıon dieser 1elje (vi1a Superv1s1o0n, Eınzel- und Organısatı-
ons-Beratung, sozlalwıssenschaftlıch-theologische ForschungsprojJekte eice)

Fazit Unter der „symbolısch-krıtischen“ der verstehe ich (n ormeller
Anknüpfung und inhaltlıcher o  rung der „praktiısch-theologischen Urteilskra
be1 alter Fürst) die wIissenschaftliche Reflex1ion auf das In sıch dıfferenzılerte, unab-
schlıe  are Bemühen der SaNZCH Kırche (einschließlıch der selber), ubjekte und
Gruppen 1mM IC des Evangelıums symbolıscher rfahrung und Selbstobjekt-Praxıs
des chrıistlıchen aubens befähigen WIe auch 1mM Raum uNnseTrTeT Gesellscha und
Kultur „passende bzw. „stimmı1ge“‘ Kon-Figurationen der eiclc (Gjottes offnung
wahrzunehmen bzw S1C AUS dem Ge1list Jesu Chrıistı entwıckeln, Ööffentlich y;  O
schlagen“ (1.5 des französıschen „„PTODOSCT la f01‘“) und mıtzugestalten. Insbesondere
hat eıne S! konzıplerte als krıtische Praxıstheorie auch dıe Aufgabe, Al den C
SCHIC  1C und aktuell greifbaren Verzerrungen und De Formationen der christlıchen
Botschaft und ıhrer kırchlichen Vermittlungsgestalten „Dıabol Krıitik“‘ eısten,
metanoetisch NCUC Wege erschlıeßen und einen Neubegınn ermöglıchen des
Heıles der Menschen wıllen, das C aller Seelsorge und ihrer Pastoraltheorie ({un

1ST1

Anmerkungen
——  —— Der dialektische Begriff „Selbstobjekt“ der psychoanalytıschen Selbstpsychologie Heınz

Kohuts und bezeıichnet ursprünglıch entwicklungspsychologisch gesehen die unverzichtbare olle, dıe
der Mutltter als lebensnotwendigem Primärobjekt und Lebensspenderin ur ihr ınd zukommt., das s1e Ul -

anfänglıch als ota verfügbar, ja als Teıl seines och rudımentären Selbst erlebt; er der Name „Selbst-
objekt“ für diese spezıfısche Beziehungsgestalt, dıie stellvertretend für das ınd seiıne Selbst-Integrität
aufrechterhält bzw immer wıeder eu herstellt. Sıe wırd jedoch nıcht einfach „reifemäßıig“ überwunden
und internalısıert, ass s1e verschwände. 1eImenr bleiben WITr Menschen lebenslang auf solche tra-
gend-haltenden Selbstobjekt-Erfahrungen angewılesen, dıe sıch freıilıch 1Im Lauf der psychosozıalen und
kulturellen Entwicklung und ber den gesamten Lebenszyklus hinweg wandeln, transftormıeren und DC-
w1issermaßen „mıtwachsen‘“‘ mussen Das schließt e1n, dass l allmählıch auch dıe Subjektseite, dıe e1ge-
nen Bedürfnisse des Selbstobjekts (Mutter, ern, später Freunde, Partner, SeelsorgerInnen, ber auch
Gebilde der uns und Relıgion WIE exte, Bılder, Gebete etc.)) als legıtim anerkannt werden und ass
dıe VO Selbstobjekt ermöglıchte Subjektwerdung ihrerseıts azu efählgt, 1Un diese fundamentale



Selbstobjekt-Funktion für andere auszuüben. So STE| die Selbstwerdung als Scharnier tatsächlıc. 1m
Zentrum des ‚„„‚Gestaltkreises der Liebe”, wı1ıe ich dıiese intersubjektive und intergenerationale Bezıehungs-
Sequenz (1m Anschluss Vıktor VONN Weiızsäcker NENNEC, ber Ss1e stellt keinen Selbstzwec: dar, sondern
„implementiert” dıe Möglichkeitsbedingung christlicher Nächstenliebe, dıie Selbstachtung und Selbstlıebe
Vvoraussetzt („lıebe deinen achsten WIE dich selbst‘)
DIie Selbstobjekt-Beziehungsfigur ist NIC auf indıvıduelle Bezüge eingeschränkt, sondern ann ihre
haltend-tragende Grundfunktion uch als sozlales Gebilde ausüben, z B indem eın entsprechendes DSYy-
chosozliales 1ma und „Mılıeu" als Lebensraum eniste (Gruppe, Geme1nde). In dıiıesem anthropologı-E
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schen Sinn, dessen theologische, pneumatologische (der ( als Iröster., Beıistand und als spirıtus
viviıfıcans!) und ekklesiologisch-pastorale Implıkationen auf der and hıegen, verwende ich die relatıona-
le Fundamentalkategorıie „Selbstobjekt“ meınem praktısch-theologischen Denken
Vgl azu Herıbert Wahl: Vom Lernen ın) der Seelsorge. Eın Kapıtel 7U Thema Kırche als „lernende
Organısatıon"”, In Franz eber, Ihomas Böhm, Anna Findl-Ludescher, Hubert Fındl Hg.) Im (Glauben
Mensch werden. Impulse für eiıne Pastoral, dıe DA Welt kommt (FS Hermann Stenger um Geb.),
Münster 2000, DE 2S
Eıne praktisch-theologische Symboltheorie, dıe entral auf der gelıngenden Transformatıon der e1IDSTIOD-
jekt-Beziehung aufbaut, habe ich 1mM Gespräch mıt der modernen Psychoanalyse ausTiTuhrlıc. ausgearbeıtet
und dargestellt in Herıibert Wahl: Glaube und symbolische rfahrung, reiburg 994
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nliegen in der Praktischen Theologie als Wissenscha

Meın vorrangıges nlıegen ıIn der Praktiıschen Theologıe als Wiıssenschaft ıst In FOor-

schung und re dıie ansatzhafte Entfaltung eiıner nterkulturellen Pastoraltheologıe,
dıe auch zentrale Themenstellungen der NECUECTEN Missionswissenschaft aufgreift, INSO-
fern dieser den theologıschen Fakultäten (zumındest des deutschsprachigen Raumes)
1Ur mehr sehr vereıinzelt eıne an  NC sStrukturelle Repräsentanz ermöglıcht wIrd.
urc dıe Umbenennung des Lehrstuhls für Pastoraltheologie ın eıne Abteılung „Inter-
kulturelle Pastoraltheologıe und Missionswissenschaft““ hat dıe Theologische
der Universıtät NNSDITrUC dieser Schwerpunktsetzung innerhalb des Instituts für Prakti-
sche Theologıe VOT em 1mM 1NDI1C auf dıe multikulturelle Zusammensetzung der
ihr Studierenden auch wissenschaftspolıtischen und fachtheoretischen Stellenwert VOI-

lıehen Der Ansatz eıner interkulturellen Pastoraltheologıe we1ßß sıch neben anderen der
orderung arl Rahners nach eiıner Horizonterweıterung der Praktıschen Theologıe
verpflichtet, der schon 964 1m Band des andbuchs für Pastoraltheologıe seıne
Überzeugung VAUR Ausdruck gebrac hatte, dass dıie Sendung der Kırche ıIn uUunNnseIer eıt
mehr denn ]J° 1UT 1m Angesıcht der eınen und ganzch Welt begreifen sSe1 und dass dıie
europäische Theologıe sıch als Wegbereıterın für eiıne 1elza kontextueller
Theologıen verstehen mpulse für die Konzeption eiıner Interkulturellen Theo-

ogıe finden sıch be1 Exeler., S1ıevernich, be]l der Inıtiatıve „Theologıe Interkultu-
rell‘‘ Kessler, Sıller) In Frankfurt, be1 Steinkamp, Mette, Schmälzle,



uchs, ulehner, be1l Relıgi1onspädagogen WI1IE Biesinger, charer Was
dıie Jüngste Weıterentwicklung eıner interkulturellen Theologie allgemeın angeht, sınd

VOT allem dıe Arbeıten Von Hollenweger, Sımpfendörfer, BuJo und VOT

allem dıe VONN Schreıiter NeENNECEN

Herkunft dieses Anlıegens ä
420018074

Bıographisc lıegen dıe Wurzeln für Ansätze einer nterkulturellen Pastoraltheologıe
be1 mır ZU einen ohl ın der theologıschen Beheimatung In den Such- und Reflex1i-
ONSPTOZCSSCH der nachkonzılıaren Miıssionswissenschaft, ZU anderen und sıcherlich
stärker In der Jahrelangen unmıiıttelbaren Begegnung mıt der Kırchenwirklichkeit la-
teinamerıkanıscher. näherhın brasılıanıscher Basısgemeinden und der fruc  aren Aus-
einandersetzung mıt verschiedenen Strömungen der Befreiungstheologie. Gegenwärtig
erwelst sıch dıe Gelegenheıt ZUT dırekten Wahrnehmung Von Sahlz verschıedenen Ansät-
Zn kontextueller Theologien Aaus Afrıka, Asıen, UOzeanıen, Lateinamerika und Südost-
CUroDa, dıie sıch für miıch VOT em In der Begleıtung zanlreıcher Dıplomarbeiten und
Dıssertationen VON Studierenden dUus den genannten Regıionen erg1bt, als gute Basıs für
dıe Fortsetzung ogrundsätzlıcher Überlegungen edeutung, Zielrichtung und Methode
eiıner Interkulturellen Pastoraltheologie.

Vorrangige ethode In der Praktischen Theologie
Was dıe Methode eıner (zumındest 1mM deutschsprachigen aum gegenwärtig weıftel-

l0s noch in den Kınderschuhen steckenden aber weltkırchlich gesehen sehr rasch
edeutung gewiınnenden nterkulturellen Pastoraltheologıe angeht, könnte [an €1
zunächst grundsätzlıch VON den Überlegungen 1m andDucC Praktische Theologıe (Bd
I 31-3 ausgehen, alur plädıert wiırd, Z eınen Dreıischritt ehen-Urteilen—
Handeln testzuhalten (er ıst mMI1r MK dıe Erfahrung ın Brasıliıen persönlıch ınfach IM
Fleisch und Blut übergegangen‘‘), ZU anderen aber auch Raum für eiıne 1e induk-
t1ver Modelle Schaliien Gerade 1mM 1INDIl1C auf äußerst bedenklıche gegenteılıge
Entwıcklungen In der Weltkirche VONN heute ist VOT allem dUus der ] 0 lateinamerıkanı-
scher (GJemeılnde- und Theologieerfahrung keın Zweiıfel der ırchen- und theologiege-
schichtlichen Bedeutung und der aktuellen Notwendigkeıt der Anwendung dieses klas-
sıschen Dreıischriutts egen

Andererseıts würde eiıne einheıitliche der Erfassung der komplexen 1e
der multikulturellen Weltkirche SEWISS nıcht gerecht. Wıe nterkulturelle ahrneh-
S- und Kommunitkationskompetenz auf eıne und Weilse erworben und eingeübt
werden kann, dass vorhandenes Konflıktpotential nıcht verdrängt und damıt verbundene
Verwundungen und Dıiskriminierungen bewusst emacht werden können, wırd noch
eingehender Untersuchungen edurien Dıie „Lerngemeıinschaft Weltkirche“ eiIInde
sıch weıthın noch 1mM „Kındergartenstadiıum“; ekklesiologisch verantwortete und regel-
mäßıg reflektierte nterkulturelle Lernprozesse dürfen und mMussen gewagtl werden. „Das



wohlfeile Pathos insbesondere der katholıschen 'We  iIrche bleıbt 11UT Pathos, WEeNnNn
667sıch dıe Pastoral der Weltkirche nıcht 1ın dieser interpastoralen Weiıise globalısıe

Anmerkungen
Rahner, Handbuch der Pastoraltheologıie, L reiburg 1964, 101
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uchs, eber, 1ssıon Gegenstand der Praktıschen Theologie”?, Frankfurt aml Maın, 1999, 26

8l Weß
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Wie @s Kirche 028 eNSCAETr) dienen olala

Anlıegen In der Pra  Ischen Theologie als Wissenschaft
Im Rahmen eilıner Theologıe, dıie sıch Insgesamt als Theorıe gläubiger, VON (Gjott UrG

Christus 1im Geilst ermöglıchter Communio-Praxıis versteht, ist dıe Praktische Theologıe
1mM CNSCICH Sınn (Pastoraltheologıe) In meılner IC Jene theologische Teıldiszıplin, dıe
sıch mıt dieser Praxıs In der Gegenwart 1mM 1NDIl1C auf hre nötıge Verbesserung In der
Zukunft befasst. Sie ist keineswegs NUur wendungs- und auch nıcht bloß and-
lungswıssenschaft (Umsetzung Theorie Praxıs), sondern selbst Theologıe, dıie sıch ın
usammenarbeıt mıt den anderen theologıschen Dıszıplınen mıt den Krıterien der
fanghaften Realısıerung des Reiches (jottes als Kırche In der Welt beschäftigt und dar-
AaUus die praktıschen Konsequenzen zieht.'

Als V oraussetzung für eın TICUu gewınnendes Verständnis des aubens und selner
edeutung für eıne wahrhaft mıt-menschliche Praxıs sehe ich dıe Rückkehr ZUT 1ıblı-
schen 1C der Transzendenz Gottes, also dıie Überwindung der hellenıstischen dealıs-
tischen Posıtion und das Ernstnehmen der Begrenztheıt und Kontingenz des menschlıi-
chen Ge1lstes: keın transzendentales Vorwissen VOoN Gott, sondern Grott erweist sich
vorrang1g der Von Jesus ın Gang gesetzien Praxıs. Für diese ist (Vor-)Glaube als
(Vorschuss an) Vertrauen auf Gott als den transzendenten TUN des Daseıns nötıg.“

Der Maßstabh dieser (Ortho-)Praxıs ist dıe Vollzugsgewissheıit, dıie in der VonNn Jesus in
Gang gesetztien gläubiıgen Communı1o0 eweckt wiırd: das einmütıge (Gjew1lssen der Sub-
J6 Dieses ist nıcht eın Kontext, sondern der Basıs-Zexft jeder Theologıe (Kontexte
o1bt CS NUrT, WEeNnNn 6S einen ext o1bt; Ööst sıch alles auf) Dıie Kırche soll der VOTI-

angıge dieser Praxıs und damıt Zeichen und Werkzeug (Sakrament) der personalen
1e (Gjottes den Menschen se1in und diese glaubwürdig mıt-menschlich vermitteln
(bezeugen). Das ıst 11UT In der Eıinheit Von Gesinnung und Struktur (unter Gleichgesinn-
ten) möglıch (nıcht als Kontrastgesellschaft, aber als Kontrastmilieu; 1m Gegensatz ZT



ırreführenden ersten des Eınleitungssatzes Von GS°) Diese Kırche ist nıcht eın
„Selbstzweck“, der 1Ur für sıch da wäre, aber als dus Personen und ıhren Bezıehungen
bestehende Wiırklichkeit eın Selbstwert (1st nıcht NUr funktional, sondern soll dıe Ver-
zweckung der Menschen und ihrer Bezıehungen überwıiınden helfen

Daraus erg1bt sıch In der rage der Z/ugehörigkeıt Z olk (jottes eıne oppelte Dıif-
ferenz anderen heute vertretenen ekklesiologischen und pastoraltheologıschen Posıiti- ä

%0101077
Onen):

hne über dıe Freıiheit einzelner Menschen richten dürfen. kann Nan nıcht
SCH, dass alle schon eshalb ZU Volk Gottes IM welileren INn gehören, we1l S1E
VONN Gott dazu erufen SINd. ach dem Vatıkanum (GS 22) gehen auch „„alle
Menschen Wiıllens““ also Jene; Von denen In L6 gesagt wırd, dass sS1e
Gott suchen und nach ihrem (Gjew1lssen leben) der Auferstehung entgegen, we1l
(jott dazu 3a  en dıe Möglıchkeıit anbıietet‘‘, also nıcht zwangsläufig alle Gott
ran se1ıne 1e nıemandem auf (von (Gjott her ist Ss1e unbedingt, doch In hrem
Wırksamwerden Ist S1e Von der Freıiheit der Empfänger bedingt) Anderntfalls WUTr-
de dıe Freıiheit letztlich bagatellısıert werden (nur als Freıiheit Von Bındungen, oh-

Verantwortung).“‘ Menschen sıch der 1e (Gjottes gegenüber endgültıg
verweıgern, kann I1a annehmen, dass (jott S1e nıcht auferweckt also nıcht VOTI-

nıchtet, aber nıcht ihren ıllen über den Tod hınaus 11UTr eshalb Daseın
erhält, iıhnen eıne ewıge Höllenstrafe aufzuerlegen).’
Innerhalb dieses Volkes (jottes 1mM weıteren Sınn raucht CS noch Kırche als Volk
(rottes IM EHSEVFECN SINN, we1l sıch be]l ethischer Gleichwertigkeit mıt der (Glau-
bensbereıtschaft, dem „guten ılle 1m Glauben mehr Möglıchkeıiten für das
gottgewoilte Mıt-Mensch-Sein ergeben (eine Antwort auf dıe wichtigste ex1Isten-
zielle rage finden ist mehr als dıe e nach ıhr und vergrößert dıie Freıiheıt)
und we1l das menschlıiıche eı1l eine sozlale TO Ist, dıie ausdrückliche Zugehö6ö-
rıgkeıit erfordert (man kann nıcht AaNONYM eiınen Bund schließen).

Dıie Realısıerung dieser Vısıon VON Kıiırche erfordert überschaubare Gemeıinden, In de-
1eN dıe prinzıpiell unıversale gläubıge Communio-Praxıs konkret wırd, indem Men-
schen ohne elinander auszusuchen (Gal 57 Z6)) sıch nach dem ıllen (Jottes als (Ie-
schwiıster aufeiınander einlassen (Mk S 34f; Dıie Zugehörigkeit eıner olchen
Gemeinindekıirche ist verbın  ıch und INUSS er be1l Jenen, dıe als Säugliınge oder Kınder
In SIE aufgenommen wurden, ure eıne Erwachsenentauferneuerung nach einem nach-
geholten Katechumenat geklärt sSeIN. Dies ist wıieder dıie V oraussetzung für dıie eal1l-
sıerung und den Vorrang des gemeiınsamen Priestertums SOWIeE für eıne Theorie und
Praxıs der Ämter. dıe diese nıcht als heıilıge Herrschaft, sondern als Zeichen und Werk-
ZCUS der Eiınmütigkeıt der eIrscha Gottes versteht (wobeı zwıschen interner
Leıtung und amtlıchem Priestertum unterscheiden 1St).“



erkun dieses Anlıegens
Als ınd habe ich die CHhrecken des 7Zweıten Weltkriegs erlebht und wollte er
In der als Kontrast erlehbten Kırche für eiıne mMenschliche Welt ohne Krıeg wirken.
Kritisches Hınterfragen des aubens Bereıts 1Im tudıum Auseinandersetzung mıt
den iıdealıstıschen Voraussetzungen (Paradıgmen) der Theologıe Rahners

ä
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Endgültiger Zusammenbruch der Annahme e1Ines transzendentalen Vorwissens VoNnNn

(Gjott rc den Tod der Schwester. MC nach einem nach-ıdealıstischen
Ansatz für dıe Rede VON Gott Eınsıcht, dass dıe Praxıs Jesu als eines (Gjottes-
erwelses fundamentaltheologıische Relevanz hat (bıblısches Offenbarungsver-
ständnıs).”
Erfahrungen eines dreißıig)ährıgen Bemühens Realısıerung der 1mM Neuen Tes-
tament erzählten Praxıs und der Visıionen des 7 weıten Vatıkanums In der Pfarrge-
meılınde Machstraße iın Wıen."

Vorrangige ethode In der raktıiıschen T heologie
Im uUDBlıchen Verständnıis der Praktiıschen Theologıe als Handlungswissenschaft
wırd nıcht damıt gerechnet, dass auch dıe Krıterien des chrıistlich-kirchlichen Le-
bens und Wiırkens In der Tradıtion entstellt worden se1ın könnten.‘'' Solche Fehl-
entwıcklungen zeigen sıch VOT allem ın den Problemen der Praxıs, weshalb dıe
Praktische Theologie (als Theologie! be1 einer Vergewıisserung über diese
albstabe mıtwırken 111USS (und weder als agloses Erbe übernehmen noch iıhre
Klärung ınfach den anderen theologischen Dıszıplınen überlassen ann alur
kann gerade SIEe dıie Methode nach-ıdealıstischer 1STlıcher Theologıie eınsetzen:
Rückverwels und ückgang auf dıe vorrationale, ın der VON Jesus ıIn Gang geSsetZ-
ten Praxıs entstehende oder enthaltene Vollzugsgewisshe1 VON der Rıchtigkeıt des
(vor-)gläubigen mıt-menschlichen Daseıins (vgl Joh ea 1mM Ansprechen und
Deuten exI1istenzıeller Erfahrungen also nıcht 1Ur VoNnNn früherer Praxıs erzählen).
er INUSS VOT und dem objektivierenden en und Urte1jlen das Hören (auf
das VO Evangelıum geweckte Gewiıssen) kommen. el krıtische Dıstanz ZUT

tradıtiıonellen un ZUT progressiven Theologıe, dıe el VON hellenıistisch-
idealıstischen Paradıgmen eprägt sınd und auf dieser Basıs iıhren Konflıkt nıcht
überwınden können:;C den bıblıschen Krıterien des aubens  12  4

Ergänzung der dre1 methodischen chriıtte „Kriteriologie-Kairologie-Praxeologie“
(Zulehner) eınen welılteren (an zweıter Stelle): In dem dıe TUN! für dıe Ver-
änderungen der Krıterien ın der Geschichte und für das Zurückbleiben der Praxıs
hınter den eigentlıchen Maßlistäben (etwa: Vermassung der Gemeıinden, Säuglıngs-
taufe ohne Erwachsenentauferneuerung u.a.) erforscht werden („Defizıtologie"‘).
Dadurch können dıe Fehlentwiıcklungen VON ıhren Wurzeln her korrigiert werden.

nger ezug bzw 1tieben In Gemeınden, In denen dıe dementsprechend VOCI-

besserte Theorıe der Praxıs zumındest ansatzhaft realısıert wIırd.



Eiınbeziehen nıcht 11UT der Humanwıissenschaften, sondern auch der Phılosophie,
VOT em elıner nach-ıdealistischen phılosophıschen Anthropologıe.

Anmerkungen

Vgl Weß, Gemeindekirche des aubens Dıie Praxıs als Fundament und Konsequenz der Theo-
ogıe (ıraz 1989, 600-618; AT Gleichrangigkeit der Pastoraltheologie ebı  Q 614-617 £

A0
Vgl Weß, Wıe VOoNn ;ott sprechen? Eıne Auseıinandersetzung mıt ar]| Rahner. (iraz 197/0; ders., Eıne
rage bricht auf. Wiıe mMan ZU Glauben finden annn Giraz 9082 (Katechismus); ders., Gemeinindekiıirche
(S. Anm 1
Zu vgl Weß, Wenn ich Jesus richtig verstanden habe Bıblische Impulse eıner
Neuevangelısıerung der Kırche. In Im Glauben ensch werden. Stenger. Hg er
ünster 2000, 15—28; Jer 261, Anm 28
Vgl WeBß, Wıe sıch dıe Praktische Theologıe NıIC verändern darf, WENN sIe kontextuell wırd ädoyer

eıne Funktionalısıerung VOoON Gemeıinnde und Kırche In Praxıs und Theorie. In PThI 18 (1998) 01
B / Der 1er Von mMI1r vertretenen Posıtion wıderspricht „1N dıametraler Entgegensetzung‘“‘ Haslınger

Haslınger/C. Bundschuh-Schramm, Geme1nde. Lebensraum und Organısatıon. In Handbuch Praktı-
sche Theologıe. Durchführungen. Hg Haslınger Maınz 2000, 287-307; 1er 302f, Anm
16) An der VOIN ıhm genannten Stelle schreibe ich ausdrücklich. ass die Gemeinde ın iıhren Vollzügen
„auch dienen“‘ soll, diese „auch ıhre un  10N  66 en. Ich ne Iso keineswegs Jeden funktionalen (/ha-
rakter der Gemeınnde ab, sondern iıhre (völlıge) Funktionalısıerung, dıie ıhr Jeden Selbstwert abspricht (den
Begriff „Jelbstzweck“‘ vermeıde ich, weıl außer in dem Sınn, ass etiwas selbst en WeCcC ist [ vgl
ant: Personen als „Zwecke sıch selbst‘‘], auch verstanden werden kann, ass eIwas selbst SemIn e1-

WeC wäre, Was unsınn1ıg ist) Haslınger unterste MIr also, ass In me1ılner 1C dıe (GGemeıLnnde al-
eın für sıch selbst da wäre dıe Antıthese seliner Posıtion), während ich ihren Selbstwert und ıhren
Dıenstcharakter verbunden sehe ähnlıc! WIE be1l einem epaar). Übrigens habe ich nıe behauptet, ass
dıe Gemeinde der „Zal einzıge War bzw. Ist, dem Menschen iıhr Beziıehungsleben realısıeren“ (Has-
lınger ebd.), sondern meıne, ass S1e der vorrangıge ist, dem Christen ın der Kırche ıhr gläubiges
Mıteıiınander verwirklıchen.
och dieser Konflıikt hat eiınen tıeferen Hıntergrund, WwWIE sıch In dem Sanzen Beıtrag ze1g! Es geht etzt-
ıch um das Wesen der Gemeımnde. Wenn dıe Gemeıinde ur eın ‚„Sozialgebilde‘ ist, das VOIN den „Gläubi-
sch selbst der VoNn Institutionalisierten Instanzen als Organisation eingerichtet UN gestaltet wird“
(Haslınger eb  Q, 297); Iso eiıne VO  = Menschen gemachte und machbare Größe, dıe 1mM Interesse der Identi-
tät der Eiınzelnen erriıchte' wird, ann freilıch ann SIE 1Ur funktionale Bedeutung haben Fıne verstan-
ene „Gemeıinde“‘ 1st [1UT ıne „50z1alform‘‘ (294), eıne „Plattform, auf der Gemeiminschaften und Solıda-
risıerungen gebildet werden können°  Einbeziehen nicht nur der Humanwissenschaften, sondern auch der Philosophie,  vor allem einer nach-idealistischen philosophischen Anthropologie.  18  Anmerkungen  1  Vgl. P. Weß, Gemeindekirche — Ort des Glaubens. Die Praxis als Fundament und Konsequenz der Theo-  logie. Graz 1989, 600-618; zur Gleichrangigkeit der Pastoraltheologie ebd. 614-617.  1a1 000  Vgl. P. Weß, Wie von Gott sprechen? Eine Auseinandersetzung mit Karl Rahner. Graz 1970; ders., Eine  Frage bricht auf. Wie man zum Glauben finden kann. Graz 1982 (Katechismus); ders., Gemeindekirche  (s. Anm. 1).  Zu GS 1 vgl. P. Weß, Wenn ich Jesus richtig verstanden habe  Biblische Impulse zu einer  Neuevangelisierung der Kirche. In: Im Glauben Mensch werden. FS H. Stenger. Hg. F. Weber u. a.  Münster 2000, 15-28; hier 26f, Anm. 28.  Vgl. P. Weß, Wie sich die Praktische Theologie nicht verändern darf, wenn sie kontextuell wird. Plädoyer  gegen eine Funktionalisierung von Gemeinde und Kirche in Praxis und Theorie. In: PThI 18 (1998) 101-  112. — Der hier von mir vertretenen Position widerspricht „in diametraler Entgegensetzung‘“ H. Haslinger  (H. Haslinger/C. Bundschuh-Schramm, Gemeinde. Lebensraum und Organisation. In: Handbuch Prakti-  sche Theologie. Bd. 2: Durchführungen. Hg. H. Haslinger u. a. Mainz 2000, 287-307; hier 302f, Anm.  16). An der von ihm genannten Stelle schreibe ich ausdrücklich, dass die Gemeinde in ihren Vollzügen  „auch dienen“ soll, diese „auch ihre Funktion“ haben. Ich lehne also keineswegs jeden funktionalen Cha-  rakter der Gemeinde ab, sondern ihre (völlige) Funktionalisierung, die ihr jeden Selbstwert abspricht (den  Begriff „Selbstzweck‘“ vermeide ich, weil er außer in dem Sinn, dass etwas selbst ein Zweck ist [vgl.  Kant: Personen als „Zwecke an sich selbst“], auch so verstanden werden kann, dass etwas selbst sein ei-  gener Zweck wäre, was unsinnig ist). Haslinger unterstellt mir also, dass in meiner Sicht die Gemeinde al-  lein für sich selbst da wäre (die Antithese zu seiner Position), während ich ihren Selbstwert und ihren  Dienstcharakter verbunden sehe (ähnlich wie bei einem Ehepaar). Übrigens habe ich nie behauptet, dass  die Gemeinde der „gar einzige Ort war bzw. ist, an dem Menschen ihr Beziehungsleben realisieren“ (Has-  linger ebd.), sondern meine, dass sie der vorrangige Ort ist, an dem Christen in der Kirche ihr g/äubiges  Miteinander verwirklichen.  Doch dieser Konflikt hat einen tieferen Hintergrund, wie sich in dem ganzen Beitrag zeigt: Es geht letzt-  lich um das Wesen der Gemeinde. Wenn die Gemeinde nur ein „Sozialgebilde‘“ ist, das von den „Gläubi-  gen selbst oder von institutionalisierten Instanzen als Organisation  eingerichtet und gestaltet wird“  (Haslinger ebd. 297), also eine von Menschen gemachte und machbare Größe, die im Interesse der Identi-  tät der Einzelnen errichtet wird, dann freilich kann sie nur funktionale Bedeutung haben. Eine so verstan-  dene „Gemeinde“ ist nur eine „Sozialform“ (294), eine „Plattform, auf der Gemeinschaften und Solida-  risierungen gebildet werden können ... um der Individualität der Menschen willen“ (303), aber selbst kei-  ne Gemeinschaft, die aus konkreten Personen und ihren Beziehungen besteht.  Andererseits heißt es aber im selben Beitrag, dass „die Gemeindemitglieder als solche die primäre perso-  nale Größe einer Gemeinde bilden“ (304). Auch nach Haslinger sind es „Menschen, die sich an einem Ort  zur Gemeinde zusammenschließen“ (295). Die Gemeinde besteht also aus gläubigen Personen, die sich in  Freiheit aufeinander einlassen und füreinander sowie miteinander für andere da sind. Diese sind aber  mehr als die Strukturen, in denen sie in akzidentell verschiedener Weise ihr Miteinander gestalten. Die  soziologisch abstrahierten Formen von Gemeinde sind nicht die realen Gemeinden. Die Gemeinde ist als  „Kirche am Orf“ (294) Volk Gottes und als solches keine bloß funktionale Größe. Wenn Personen und ih-  re personalen Beziehungen nicht verzweckt werden dürfen, dann auch nicht die Gemeinde. Sonst dient  diese auch nicht den Einzelnen. Das Volk Gottes am Ort besteht aus Menschen, die sich unter die Herr-  schaft Gottes stellen und sich mit ihren Beziehungen weder vergötzen (zu ebd. 301) noch aber zu einer  Sache degradieren, sondern als Sakrament der Liebe Gottes erfahren. Vgl. auch P. Weß, An der Gemein-  de führt kein Weg vorbei. In: ThG 43 (2000) 232-237 (besonders 236f).  Vgl. etwa E. Klinger, Das Volk Gottes auf dem Zweiten Vatikanum. Die Revolution in der Kirche. In:  JBTh 7 (1992) 305-319; hier 310. St. Knobloch, Praktische Theologie. Freiburg i. Br. 1995, 338f. Ders.,  Kirche: als Volk Gottes Sakrament in der Welt. In: Handbuch Praktische Theologie. Bd. 1: Grundlegun-  gen. Hg. H. Haslinger u. a. Mainz 1999, 157-166; hier 163. R. Bucher, Kirchenbildung in der Moderne.  Stuttgart 1998, 258.  Vgl. K. Rahner, Schriften zur Theologie 8, 188: „Der radikale Unterschied zwischen bloß angebotener  und glaubend-liebend existentiell angenommener Gnade würde sonst verwischt.“  Vgl. P. Weß, Warum? Gespräche mit Trauernden. Thaur 1998, 31f.  Vgl. P. Weß, Einmütig. Gemeinsam entscheiden in Gemeinde und Kirche. Thaur 1998, 421-506.  Vgl. die in Anm. 2 angegebene Literatur.  10  Vgl. P. Weß, Und behaltet das Gute. Beiträge zur Praxis und Theorie des Glaubens. Thaur 1996.der Individualıität der Menschen wiıllen“‘ ber selbst kel-

Gemeinschaft, dıe AUSs konkreten Personen und iıhren Bezıehungen besteht.
Andererseıts el CS ber 1Im selben Beıtrag, ass „dıe Gemeindemitglieder als solche die prımäre S5O-
ale TO| eiıner (GJjemennde bılden uch ach Haslınger sınd „Menschen, dıe sıch einem
ZUTr Gemeinde zusammenschlıeßen“‘ Dıie (jJemeılnde besteht Iso AdUus gläubigen Personen, dıe sıch In
reiher aufeinander einlassen und füreinander SOWIE mıteinander für andere da sınd. Diese sınd ber
mehr als dıe Strukturen, In denen SIE In akzıdentell verschıiedener Weıse ıhr Miıteinander gestalten. Die
sozlologıisch abstrahierten Formen VonNn (Gemeıninde sınd nıcht dıie realen Gemeıninden. ıe Gemeınnde ist alg
„Kirche Orf® olk (jottes und als olches keine bloß funktionale TO Wenn Personen und ıh-

personalen Bezıehungen N1IC. verzweckt werden en, ann uch N1IC dıie Gemeımnnde. ONS 1en!
diese uch N1IC den Einzelnen. Das olk es esteht AdUus Menschen, die sıch unter die Herrt-
SC (jottes tellen und sıch mıt iıhren Bezıehungen weder vergötzen (Zu eb  y 301) och ber eıner
aCcC degradıeren, sondern als akramen der 1e! es erfahren. Vgl uch Weß, An der (Gemeıln-
de führt eın Weg vorbel. In TIhG 43 (2000) 202a (besonders 2361)
Vgl z Klınger, Das olk (Gjottes auf dem Zweıten Vatıkanum. DıIie Revolution In der Kırche. In
JB'Th (1992) 305—319; 1er 310 St obloch, Praktische Theologıe. reiburg Br. 1995, 338f. MEers.:
Kırche als olk (jottes Sakrament In der Welt. In Handbuch Praktische Theologıe. Grundlegun-
SCH. Hg Haslınger Maınz 1999, 157—-166; 1eT 163 Bucher. Kırchenbildung In der oderne
uttga: 1998, DE,
Vgl ahner, CNrılten ZUT Theologıe Ö, 188 .„Der radıkale Unterschied zwıschen bloß angebotener
und glaubend-liebend existentiell ANgCNOMMENET na würde SONS verwischt.“
Vgl Weß., Warum? Gespräche mıt TIrauernden. aur 1998, AT
Vgl Wenß, ınmütıig. Gememnsam entscheıden In Gemeıinde und Kırche. Thaur 1998, 421—-506
Vgl dıie In Anm angegebene ıteraftur.

10 Vgl Weß, Und behaltet das ute eıträge ZUTr Praxıs und Theorie des aubens aur 996



Dass Aaus demselben Fehler auch 1m etzten Konzıil „‚vielleicht der eigentliche Ansatzpunkt der rage ach
der eccles1a SCINPCT reformanda“* übergangen wurde, bedauert atzınger in seinem Kkommentar Eın-
leıtung, Kap und I1 der Dogmatıschen Konstitution ber dıe göttlıche Offenbarung des Vatıkanıschen

12
Konzıls In Z 498—528; 1e7 519f und 524f (Zıtat 524)
Vgl Weß, Wenn iıch Jesus richtig verstanden habe (S. Anm
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DOi3l80)00 Weltentheologie

Meine Grunderfahrung: OStmMmoderne
Inmıitten der Ungleıichzeıitigkeıiten heutiger Weltwahrnehmungen, Gesellschafts- und

Kırchenkonflikte zwıschen vormodern (1n eiıne gottgewollte tradıtionelle Ordnung e6-
stellt) und modern (dem Fortschrittsgedanken krıtisch verpflichtet) olge ich dem pDOSL-
modernen Paradıgma. Es rechnet mıt dem Paradıgmenpluralısmus heterogener Lebens-
agen (1.A.a Welsch), erkennt mnm der Gerechtigkeitsoption den Schlüssel ZUT Wahrheits-
rage (1.A.a yotar' und verfolgt 1mM ener einzelnen deren persönlıche Berufung
(1.A.a ingers Konzıilsdeutung). Konkret ist für miıich Postmoderne ın der Osen WIE
kreatıven Gottsuche der Esoter1ik ebenso WwWI1Ie In den kompetenten, engaglerten und
pragmatıschen polıtıschen Vorgangsweıisen der GOs An der Kehrseıte der Postmo-
derne steht dıe Profitgier eıner ausbeuterischen globalısıerten iırtscha und dıie Kon-
sumgı1er eiıner verantwortungslosen Actiıon-Power-Fun-Kultur.

Meın Proprium der Praktischen Theologie:
Evangelisierungswissenschaft

In der Postmoderne erg1bt sıch dıe Notwendigkeıt und Chance explızıt christlicher Pa-
radıgmen. uch die Theologıe legıtımıert sıch wıissenschaftliıch explızıt chrıstliıch Prak-
tische Theologıe als Handlungswissenschaft macht sıch als „Evangelisıerungswissen-
cschaft“‘ explızıt. Methodisch bedingt dies postmodern dreıierle1: Mystagogie Gott IN-
mıiıtten der Lebenswelten (nıcht L1UT der persönlıchen Bıographien) sıchtbar machen:
Perspektivität Theologien AaUus der Perspektive der Lebenswelten formulıeren (spezıel-
ler als prototypısche Kontexte); TIransversalität inter- und iıntradıszıplınäre Brücken
schlagen anderen Theologıen, Wıssenschaften und (kırchlıchen) Weltverständnissen.
101 ist darın dıfferenzierend (Allerklärungsansprüche auf Perspektivıtät reduzıerend)
und DOSItIV (zu eiıner breiteren Perspektive ermutigend). Meın konkreter Erfahrungshin-
tergrund dazu ist dıe Erwachsenenbildung und Fortbildung.



Meın vorrangiges nliegen: Pastorale Weltentheologien
Als Konsequenz entstehen können/sollen 7 B eiıne Theologıe des Wırtschaftens oder

elne Theologıe des Haushaltens Solche „pastoralen Weltentheologıien“ sınd keıne Ethi-
ken als praktısche Umsetzung allgemeın abgeleıteter dogmatıscher oder humanıs-
tischer Wahrheıiten Sıe sınd Theologien, als S1E (Gott inmıtten ausdıfferenzierter moder-
NeT elten prophetisc siıchtbar machen. Dıie Befreiungstheologie ist eiıne solche:; dıe E

&-0006
Sozlalpastoral tendiert dazu In ıhren rojekten. Diese Weltentheologıien werden VONN

„integrierten WiıssenschafterInnen‘‘ formulıert. dıe dıe Reich-Gottes-Erfahrung inmitten
der elten mıterleben und beım Namen NeNNeEeEN können. SIıe beschreıiben dıe pastoral-
theologısc formulıerten kırchlichen Grundfunktionen oder -vollzüge nıcht vorrangıg
als Handlungsfelder, sondern als Dımensionen chrıistlıcher und damıt kırchlicher All-
tagserfahrung und -gestaltung. SIie sınd Laıientheologıien, dıe theologischer Profis edur-
fen

Anmerkungen
— Vgl Marıa Wıdl, Pastorale Weltentheologıe transversal entwickelt mıt der Sozlalpastoral. (Reihe

Praktische Theologıe eute Stuttgart: ohlhammer 2000
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HMAabilitationsvorträge



Ta Hanmann

„VISIONESEN n [slals)a aeMieN
ArbeIt e Zukunft eoa

ADeT eINZIZ wahre Realıst ist der Vısı0när“

Hinführung
Es kırchenpolitisch schwere Semester, 1m Wınter 979/80, als Ure den Ent-

ZUg des obstat für Hans Küng für viele alle Vısıonen Von Kırche zerschlagen WUT-

den Dıe damals(werdende kırchenpolitische usrichtung bıs heute viele
Menschen, macht 6S schwer, WeNnN nıcht Sar für tlıche unmöglıch, „Vısıonen“ Von der
Kırche aben, WEeNN SCS nıcht gar gerade zerstörerische oder Untergangsvısıonen
siınd.*

So gılt für dıe Kırche fast das Gleıiche, Was Rolf Dahrendorf nach der en! ın der
tüheren DDR formuherte: „ES mußte erst eıne Generation kommen, die nıcht wußte.
daß CS nıcht geht, 65 Muss nıcht auch hlıer eıne Generatıion kommen, dıe 7 Wal nıcht
geschichtsvergessen Ist. aber doch den Mut der Unbefangenen hat, Jener, die ınfach
probıeren, In unbekannte Zukunft aufzubrechen?

Diese kıirchliche Gegenwartssıtuation soll hıer AUS praktısch-theologischer Perspektive
und 1mM interdiıszıplınärem Dıalog beleuchtet werden. Praktische Theologie hat dıe Anuf-
gabe, das Hıer und Heute krıitisch analysıeren, theolog1isc wortet mpulse
einzubringen, diese Sıtuation verändern. Dies geschıeht In einem Dıalog, der dıe
Normatıvıtät des Offenbarungsgeschehens ernst nımmt, dıe Gegenwart als „Zeichen der
eıt  66 hest und In Bezıehung seitzt Möglıchkeıten, diese auf Zukunft hın verändern.
Beıträge anderer Wıssenschaften, hıer eines Ansatzes der Organısationsforschung, SInd
dazu sowohl theolog1sc krıtisch betrachten, 1m Siınne der Legıtimıität der Übernah-
1881 als auch als Beıträge der Gegenwart selber verstehen. Somuıit sınd S1e mehr als
11UT en, dıe angewendet werden können oder nıcht

DIies jJedoch geschieht unter doppeltem Vorbehalt. Wır können An Einen nıcht e1INn-
fach VONN der Mac  arker der Kırche und hrer Bezüge ausgehen, WIT können keinem
einfachen Zukunftsoptimısmus frönen. DıIie Gebrochenhetr menschlıcher Exıistenz, dıe
sıch erst recht in der Gebrochenheıit des gemeınschaftlıch institutionellen andelns
ze1gt, führt eiıner Relatıvierung er strategiıschen aßnahmen iıne Theologıe nach
Auschwitz ann nıcht unbefangen In eıne Zukunft hıneıin planen ohne den IC auf die
pfer der Geschichte Darum dürfen ZU /7weıten alle organısatıonalen Interventionen
nıcht ohne eine normatıv grundgelegte Wertorientierung eingebracht werden. Die Per-



spektive, dıe Theologıe heute einzubringen hat, ist dıe Perspektive der pfer und dıe
Ausrichtung auf dıie pfer hın® 1C das Funktionieren der Systeme ın sıch, sondern
das „Funktionieren“‘ der Systeme für dıe pfer und Benachteılıgten ıst das oberste KrI1-
terıum., das in uUuNseceiIeN Überlegungen immer begleitend 1m Hıntergrund bleıibt und dıe
mpulse bestimmt. Hıerıin ze1igt sıch besonders das ‚„„‚Gott-Vorkommen‘“‘ In der Kırche

Dıie bıblıschen Assoz1lationen Z.UT Vıisıon und Vısıons-Losigkeit ren uns zunächst In E
Oa00074

dıe Apostelgeschichte, dıie vielfache Veränderungen der Jungen kırchlichen Praxıs mıt
V1ısıonen legıtımıert Apg‚ SA 12,9:; 16,9) dann aber

anderem!' In dıe eıt des Samuelbuches „Vısıonen In Jenen agen nıcht
häufig“, wird dıe Zeıtsıtuation dort beschrieben och INUSS Zzuerst ausdrücklich nach
den Hıntergründen der bıblıschen Erfahrungen und dann nach der Vergleıichbarkeıt
heutiger Zeıtsıtuation gefragt werden. Der 1C In heutige Gedankengänge der UOrganı-
satıonsforschung hler der Zukunftskonferenzen fragt nach en: mıt denen 1m
Profanen heute ähnlıchen Erfahrungen egegnet wiırd. und welchen edingun-
SCH eın olcher Ansatz theologısch-normativen nsprüchen gerecht wırd, und welcher
Nutzen dann daraus ziehen ist, wırd gewürdıgt, abschlıeßen. Hındernisse für dıe
Zukunftsarbeit ın der Kırche benennen.

Bıblisch-theologische Würdigung
Der ext In Sam . 1 10 bletet mehr als ınfach 11UT eıne gefundene Stichwortver-

bindung unserer praktısch-theologischen Fragestellung. Die Aussage, dass Worte
und V1ısıonen selten seı1en, der C auf Elı, dessen ugen chwach auch WeNnNn

das 1C Gottes noch nıcht erloschen WAal, der Schlaf des ünftigen Propheten, das
Nıcht-Verstehen eiInes nrufs und dıe Bereıitscha: bekennen: „Rede., Herr, Deın
Dıener hört‘“, SInd welıtere Akzente, dıe dem Verständnis uNnserTrer Sıtuation dıenen.

2.1 Samuel eın Visionär: Wilie omMm es azu?

.VOn dem alt gewordenen el1 Wal keine Erneuerung des relıg1ösen Lebens In Israe]l
mehr erwartenGc leıtet Peter Ketter selnen Samuel-Kommentar 94) eın Dass
darauf hın (jott noch nıcht gehandelt abe”, egründe ST ursächlıch mıt dem Fehlen
würdı1ger Kandıdaten Die Seltenheıt der Offenbarungen sel. Ketter weıter, eıne Stra-
fe Gewıssenlosigkeit und Lauheıit Der wıge ülle sıch In Schweigen. Dıie Be-
trafung des Hauses Elı iıst angesagt'®. uch WEeNnN gerade Jene letzte ese nıcht mehr
dıe herrschende Meınung der Exegeten trı doch die ertung der Ausgangssıtuati-
U  n WIe S1€e Ketter beschreibt

Offensichtlich gab CS verschıedene Erfahrungen des Volkes mıt den Kkommunıikatiı-
onsmöglıchkeiten (Gjottes. Göttliche Kkommunıtıikatıonen ınfach dieser eıt
nıcht häuflg. uch dıe ZU Teıl ın kultischen Praktıken erwartenden V1ısıonen
seltener geworden‘‘. Je stärker diese rfahrung werde, desto gezlelter wachse In einzel-
NCN Menschen der Hunger nach (Gjottes Wort (vgl AmOoOSs, S, 11-1 und begiınne eiıne



Berufungsgeschichte, nıcht WrcC den Dienst 1m Tempel allgemeın, sondern W eıne
vOocatlo .. Wenn in eıner Atiologie der Name Samuel mıt IcH habe iıh: VO Herrn
erbeten‘““ Sam 1,20) gedeutet wird, kann leicht erweiıtert werden: Ich habe eın NECU-

CGS Wort VOoN Gott, eıne Vısıon oder Audıtion erbeten.

Elı hatte nıcht SahlZ versagl, denn mıt selner Annahme des Samuel sorgte Cr doch mıt

ä
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für dıe Zukunft Dass dıe ampe (jottes nach Ketter eın /-armıger Leuchter VOT der
Bundeslade, der immer firühen Morgen frısches brauchte nıcht erloschen Ist.
gılt als Hoffnungszeıichen noch vorhandener Aufmerksamkeıt och g1bt CS wen1gstens
sovıe] Wachsamkeıt, dass nıcht Schlimmeres passıert. ber dıe tiefe ac ist 65 dann,
dıe dıe (Gottesstimme erklingen 1e 13 und Samuel In Weıse aussandte. Eın
Wort, eın Auftrag War urc dıie aC aufgebrochen, €e1 Oochmal etter

begıinnt nıcht eın selbstbewusster Erneuerer sondern eın Diener (jottes. „Now the
ment has COMEC and the Channel 1S opened!“, McCarter

Das „„Wort Jahwes’”, dıe „Vısıon“, SInd für OIlZz „Fachausdrücke für Offenbarungs-
welsen Jahwes dem Propheten gegenüber 1mM ATB, Dıe Erfahrungen, dıe €e1 dıie
Propheten, dıe el Samue]l macht., sınd 1m Erscheinungstyp rein menschlichen rfah-

hnlıch Doch gerade mıt dieser Stelle lassen sıich eigenartıge Verbindungen
zwıschen priesterlıchen und prophetischen Funktionen feststellen Da el Funktionen
erwartet werden seltens des Erzählers, MUSSeE Von einem recht späten Zeıtpunkt der
Geschichtsschreibung du  CM werden.

Mommer reflektiert gattungsgeschichtlich, ob WIT OS mıt elıner Traumtheophanıe (1m
Iten Orıient üblıch, vgl auch Gen 28, {} 46, 5 Iräume Jakobs: Kön Salomo)
oder eiıner Berufungserzählung (klassısch be1 Propheten; Jes 6, Jer P, 4-10; EK7 1-3; Kx

3,1-4,17) tun en Es ist hıer keıne eindeut1ige Entscheidung möglıch Vieles
pricht jedoch für eıne Traumtheophanıe, dıe auf eıne Berufung hinausläuft Es gehe
eher nıcht eıne 1mM Prinzıp L11UT 1m Famıiılıenerbe möglıche Priesterberufung, S0(I1-

dern eiıne prophetische Berufung. „Samuel wırd VO Autor als Prophet gezeichnet.
Inwieweıit dahınter hıstorısch richtige Erinnerungen stehen. kann erst Schlulß der

Untersuchung über Samue|l beurteilt werden. Sıcher ist aber. daß der er
dıe) Verfasser In prophetischen Kreisen ist (sınd) c6e14d

Visionen mehr als eın Privatvergnügen?
iıne Zusammenfassung verdeutlıicht:

Visıonen en ıhren atz In schwıer1ıgen Sıtuationen.
Vısıonen sınd geleıtet und anger' Von Gott her

© Visıonen können sıch ın Traumtheophanıen auswirken.
Visıonen betreffen einzelne, dıe zunächst nıcht mal der Vısıon trauen Sıie en
CeULIC prophetische Züge
Visıonen en konkrete Folgen, dıe über das escCAIC des einzelnen Visi0närs
hinausgehen.



Der hebräische Terminus T, der in dıesem ext verwendet wird, ist eın Terminus
technıcus für prophetische W ortoffenbarung. Er bezeichnet ‚„„das natürlıche en der
ugen ebenso WIE übernatürliche Gesıichte mannıgfaltıger ırgends wırd €e1
eın deutendes Bıld erwähnt, vielmehr geht Cs um dıe Offenbarung des Wortes er
geheimn1svollen Umständen. Es o1bt Vermutungen, dass die UÜbernahme dieses aramaälı-
schen Lehnwortes 1INSs Hebräische verbunden ist mıt der uiInahme des ekstatıschen E
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Nabıtums AdUus dem kanaanälschen Bereich ABS scheıint also ıIn dieser Zeıt, iın der dıe
Stämme sraels manches dUus der Umwelt übernommen aben, auch das Nabıtum sıch
dıe ‚Methode des A als der Offenbarung angee1gnet haben.‘‘® Es geht €1

eıne besondere Weise der Offenbarung, der sıch der Gott sraels edient

alter Groß'” welst auf die weıtere Kraft alttestamentlicher Vısıonen hın. E1 s INn
eıls, sSe1 6S In Unheıilsvisionen. Wiıchtig ist dıie Perspektive, AdUus der beurteiılt wırd, WadsSs

„ne1l“ oder „unheıl“ ist IC Jede Generation ebe dus Vısıonen, nıcht selten sınd S1IEe
auch Sahz und Sal Von Alltagserfahrungen nıedergedrückt und quası verschwunden.
Vısıonen „sprechen Von ‚großer’, jede bısherige rfahrung weiıt überste1igender Hoff-
NUNgS, bıs hın ZUrT Erschaffung eines Hımmels und elıner Erde (Jes 65, 1 /)
oder bıs eiıner gewaltlosen Gesellschaft‘‘!® Sıe en auch WenNnNn S1E Von einzelnen
Propheten indıvıduell aufgenommen und verkündet werden eiıne Kraft mıt gesell-
Sscha  iıcher Relevanz. Keineswegs sollen S1e über e1igenes en Verzweiıfelte ruh1ıg
tellen und 1m j (6 auf ferne Zukunft der ühe entheben. S1ıe wollen vielmehr Jetzt
motivieren weıtsiıchtigem Handeln Damıt sınd S1E mpulse, dıe gerade für dıe pfer
der Geschichte wichtig SINd. „ Jes 25 Haus Jakob! Auf, WIT wollen wandeln 1M IC
JHWHs! Es ist das AC das diese Vısıon ihnen chenkt Diıese Zukunft soll ihre Ge-
genwart bestimmen, schwıer1g und gefährlıch derartıg ungleıichzeıtiges Handeln 1Im
Kreıis der Völker sein INa Das ist die Chance W1e dıe ast der Vısıonsempfänger.“©'”
€e1 werden die Empfänger der Visıonen und ihre lelgruppe nıcht selbstbezogen
1n 1elmenr erreıicht In der Vısıon dıe Theozentri1i hren Höhepunkt.

KÖnnen WITF, VOT dem Hıntergrund unNnseTrTeTr Zeıterfahrung olchen bıblıschen
Bıldern anknüpfen?
Rechtfertigen solche Bılder dıie Rede Von „ Vısıonen““ für Kırche und Gesellscha
heute?
en WIT alleın VOIN Vıisıionen und ersehnen s1e, oder gıbt 6S S1Ee WITKI1IC und WwWIeE
wiırd hre Kraft spürbar”
Wer Ssınd dıe Visionsgmpf‘änger? Was iıst letztlich das Z1ıel uNnseTeT offnung In

Visionen?

Fundamentaltheologisch gehö der Begriff Vısıon In den Iraktat der Offenbarung.
Beleuchten WIT dıe verschıedenen Dımens1onen, dıie göttlıche, dıe subjektive und dıe
geschichtlıche Dımensı1on”, ren die Überlegungen Bultmanns für uNnseTe Fragestel-
lung welıter. Er fragt „Was ist alsSO OTITIenDa worden? (Jjar nıchts, sofern die rage nach
Offenbarung nach Lehren iragt ber alles, insofern dem Menschen die ugen
geöffne sınd über sıch selbst und OT: sıch selbst wıieder verstehen kannn



Für arl Rahner ist der Mensch VOIN der Präsenz der Offenbarung durchdrun-
SCH

Offenbarung als Erfahrungsbegriff In kırchengeschichtlicher eıt bezeıiıchnet „außer-
gewöhnlıiche Erfahrungen WIEe Vısıonen, Audıtionen oder Erscheinungen. S1ıe können
sıch 1M en eines Jeden Menschen ere1ignen. Für S1E hat sıch der Begrıiff ‚Privatoffen-£
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barungen'’ eingebrgert. - eckler fünf zentrale Krıterien 1m Siınne des nthropo-
logıschen Vernun  egriffs der OÖffenbarung:

Sıe [11USS eınen Heılsbezug en
Sıe INUSS einen Gottesbezug en

© Sıe INUSS einen essentiellen Freiheitsbezug en
Sıe mussl einen praktıschen Weltbezug en
Sıe I[1USS eınen unıversellen Öffentlichkeitsbezug en  23

uch diese Überlegungen können helfen Girenzen und Chancen eiıner Neuaufnahme
des Vısıonsbegriffs Adus anderen Sprachspielen verstehen. V1ıs1onsprozesse, dıie nıcht
das eıl des Je einzelnen Menschen 1m C aben, die nıcht den Menschen In Freiheit
ren und zugle1ic In den ezug ZU persönlıchen (jott halten, können für eıne /u-
kunftsentwıicklung 1m theologischen Sınn keinen atz en

achdenken ber die Zukunft Von rcun Gesellschaft Wiıe
kommen WIr Visionen?

Wer die aktuelle Liıteratur Z Zukunft Von Gesellscha und Kırche beobachtet. ent-
eCc eiıne 1e1zal Von eln Untertiteln und Kapıtelüberschrıiften mıt dem
Stichwort „Vısıon“. Versuchte noch In der Mıtte der X0er re Paul Michael ulehner
den Begriff der „Futurologıie6624 platzıeren, ist Jetzt Sanz euilic Vısıon ZU Leıitbe-
OT1 geworden. Eın Paar Beıispiele:

„Vısıon eiıner Tätigkeitsgesellschaft: Neue Tätıigkeıts- und Lebensmodelle 1mM
Jahrtausend“*

„Vısıon und Praxıs christliıchen Lebens6626

„Zwischen Vısıon und Wırklıchkei Fragen nach dem Weg der Kırche““’
„Kırche postmodern ‚überholt‘”? Erfahrungen und Vısıonen In elıner eıt des
Umbru

„Impulse ZUT Vısiı0nsarbeıiıt mıt Gruppen und (GGeme1inden.‘‘

„Vısıonen des Konzıls 3() re Pastoralkonstitution ‚Dıe Kırche In der Welt Von

heute S0

(Genauere Reflexionen über den Vısıonsbegriff unterbleiben In der ege Das Wort
selbst scheıint 6S soll für eıne Stiımmung und Atmosphäre SUOTSCH, dıe ın dıe Za
kunft weiıist und dem relıg1ösen Sprachschatz ANSCHICSSCH ist. ast hat CS Be-
schwörendes sıch, hnlıch WIEe manche Neue Gelstliche l äeder, dıe 7B für eıne



Stunde beim Katholıkentag für Aufbruchsstimmung SOTSCH, auch WEeNnNn dıe allgemeıine
Reflex1ion anderes meınt.*

(Gjerade hıer wıeder begınnt meın erdacC
O Wırd NUur eıne Stimmung produzıert, eiıne visionäre Atmosphäre produzıert, die

ZWAaTr 1m Hıer und Jetzt Aufbruch suggerlert, die aber WITKI1C nıchts VOIN der
kunftsverändernden raft auf dem Weg 7Zu Ziel ın sıch 1r £
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die rwartete Massenbewegung manch anderer pastoral und theolog1ısc be-

nannter „Vısıonen“ nıcht In pannung Z 1D11SC eher indıvidualisıierten re1g-
NIS für einen Propheten, der dann auftrıtt?
en dıie hıer benannten Viısıonen AaUus der konsequenten Theozentr1 bıblıscher
beıt?
erden hıer gewollte, ıdeologısch gelenkte mpulse In Gewand verkauft?

Vorsicht iıst darum angemahnt VOT schnellen Aussagen, Vorsicht VOT chnell
gemachter Zukunftsvision. Wahrscheinlich ist längst nıcht alles, Was das Etiıkett Vısıon
für sıch beansprucht, WITrkKlıc eilıne Vıs1ıon.

Visionäre un Mystiker: ıbt cs eute kraftvolle Propheten?
Mancher wırd für dıe gesellschaftliıchen und kırchlichen Zukunftsprozesse vielleicht

schon deshalb den Visionsbegrıif| anders besetzen wollen als 1mM bıblıschen eDbrauc
we1l Viısıonen und Audıtionen In der oroßen enrza Erfahrungen VOIN Eınzelnen SInd,
für die Veränderung der Kırche Jedoch oroße ruppenprozesse erwartet werden. An
dieser Stelle möchte ich VOT schneller VON den bıblıschen Erfahrungen W dlI-

1C  S uch die oroßen kırc  ıchen ewegungen uUuNnseTeTr Tage sınd nıcht selten VON DTIO-
phetischen Gestalten mıt Vvis1onÄrer Kraft vorangetrieben worden. Alleın dıe Erinnerung

Personen wI1Ie Johannes Mutltter Teresa, oger Schütz, ar RomeroStunde beim Katholikentag für Aufbruchsstimmung sorgen, auch wenn die allgemeine  }}  Reflexion anderes meint.*  Gerade hier wieder beginnt mein Verdacht:  °  Wird nur eine Stimmung produziert, eine visionäre Atmosphäre produziert, die  zwar im Hier und Jetzt Aufbruch suggeriert, die aber wirklich nichts von der zu-  kunftsverändernden Kraft auf dem Weg zum Ziel in sich birgt?  PThi 2000-2  Steht die erwartete Massenbewegung manch anderer pastoral und theologisch be-  nannter „Visionen“ nicht in Spannung zum biblisch eher individualisierten Ereig-  nis für einen Propheten, der dann auftritt?  Leben die hier benannten Visionen aus der konsequenten Theozentrik biblischer  Arbeit?  °  Werden hier gewollte, ideologisch gelenkte Impulse in neuem Gewand verkauft?  Vorsicht ist darum angemahnt vor zu schnellen Aussagen, Vorsicht vor zu schnell  gemachter Zukunftsvision. Wahrscheinlich ist längst nicht alles, was das Etikett Vision  für sich beansprucht, wirklich eine Vision.  2.4 Visionäre und Mystiker: Gibt es heute kraftvolle Propheten?  Mancher wird für die gesellschaftlichen und kirchlichen Zukunftsprozesse vielleicht  schon deshalb den Visionsbegriff anders besetzen wollen als im biblischen Gebrauch,  weil Visionen und Auditionen in der großen Mehrzahl Erfahrungen von Einzelnen sind,  für die Veränderung der Kirche jedoch große Gruppenprozesse erwartet werden. An  dieser Stelle möchte ich vor zu schneller Abkehr von den biblischen Erfahrungen war-  nen. Auch die großen kirchlichen Bewegungen unserer Tage sind nicht selten von pro-  phetischen Gestalten mit visionärer Kraft vorangetrieben worden. Allein die Erinnerung  an Personen wie Johannes XXIII., Mutter Teresa, Roger Schütz, Oskar Romero ... lösen  schnelle Assoziationen für das, was zukunftsorientiert im vergangenen Jahrhundert  möglich war. Diese Wahrnehmung sollte uns dazu helfen, nicht nur nach gruppentech-  nischen Entwicklungsschritten Ausschau zu halten, sondern auch Raum für innovative  Propheten mit zu behalten oder gar zu schaffen. The persons make the difference.  Ein weiterer Schritt steht an.  3 Vision und Leitbild: Wie machen es andere?  Nach dieser theologischen Grundlegung wechseln wir die Perspektive. Wir schauen  exemplarisch in Felder der Human- und Sozialwissenschaften, hier konkret in die An-  sätze, die Institutionen und Organisationen zu verändern suchen.lösen
Schnelle Assoz1l1atıiıonen für das, Was zukunftsorientiert 1m VETSANSCHCH Jahrhundert
möglıch Wl Diese Wahrnehmung sollte uns dazu helfen, nıcht 1Ur nach gruppentech-
nıschen Entwicklungsschritten Ausschau halten. sondern auch Raum für iInnovatıve
Propheten mıt eNnalten oder Sal Schaliien The PCISONS make the dıfference

Eın welılterer Schriutt steht

Visıon unel Wie machen es andere?

ach dieser theologischen Grundlegung wechseln WIT dıe Perspektive. Wır schauen
exemplarısch In Felder der Human- und Sozlalwıssenschaften, hiıer onkret In dıe AÄAn-
sätze, dıe Instıtutionen und UOrganısationen verändern suchen.



3.1 „Visionen“ als Leitbilder für kırchlich gemeindliche Entwicklungen:
der WIe lassen sich Menschen auf einen ahrplan einschwören?

Der offene IC anderen Deutungszusammenhängen fü  S uns recht chnell ZUT

nıcht rel121ös gebrauchten Nutzung des egriffs „Vısıon“. Vısıon gehö den zentra-
len Begrıiffen betriebswirtschaftlic und organısatiıonspsychologisch ausgelegter Ent-ä
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wıicklungsprozesse. Jede Organısatıon, raucht iıhre „Vısıon“ oder In anderem, VCI-

wandten Sprachspie iıhr „Leitbild‘“ ADer bıinnenkirchlichen rage ‚ Worum geht CS

eigentlich?’ entspricht dıe und grundlegende rage jeder Organısationstheorie:
Von welcher Vısıon lassen S1e sıch leıten? Was ist Ihr Leıtbild? Wıe verstehen S1ıe sıch
selbst‘?**>  2  4 on dıe erweıternden Fragen verdeutlichen dıe Begriffsunschärfe In diesem
/usammenhang. Kann INan rel121ös adaptıert noch zulässıg agen Von welcher
Vısıon werden Sıe geleıtet, angeloc und SCZORCHNH, ist dıe rage nach der Selbstdefti-
nıtıon schon Sahz anderes. Auf der UG nach dem er und der Orientierung

einer Vısıon werden dann tlıche Modelle entwickelt. dıe methodisch dazu helfen
sollen., dass ein Betrieb, profit- WIeE non-profit-orientiert eıner Vısıon kommt

Erste Fragen VOT dem theologıschen Hıntergrund egen sıch schon Jetzt nahe: erden
Visıonen 1mM bıblıschen Sınn methodisch hergeleıtet, WeT ist der Agılerende, VON dem die
LICUC Vısıon ausgeht? Wenn WIruns also Nun ın dıiıesem Abschnuıitt auf solche V1ısıons-
arbeıt einlassen, sollte der Unterschie nıcht vorschnell VETSCSSCH werden. TUNO
Ernsperger, der 1mM Bıstum Rottenburg-Stuttgart nıcht unwesentlıch Gemeımnindebera-
tungsprozessen beigetragen hat, schreı1bt: „Vısıonen 1mM hıer verstandenen Sinne sınd
Vorstellungsbilder VONN erstrebenswerten zukünftigen /uständen, dıe sıch erheblich VO

Status qUO untersche1den.8  3.1 „Visionen“ als Leitbilder für kirchlich gemeindliche Entwicklungen:  ]  Oder wie lassen sich Menschen auf einen Fahrplan einschwören?  Der offene Blick zu anderen Deutungszusammenhängen führt uns recht schnell zur  nicht religiös gebrauchten Nutzung des Begriffs „Vision“. Vision gehört zu den zentra-  len Begriffen betriebswirtschaftlich und organisationspsychologisch ausgelegter Ent-  PThi 2000-2  wicklungsprozesse. Jede Organisation, braucht ihre „Vision“ oder — in anderem, ver-  wandten Sprachspiel — ihr „Leitbild‘“. „Der binnenkirchlichen Frage ‚Worum geht es  eigentlich?” entspricht die erste und grundlegende Frage jeder Organisationstheorie:  Von welcher Vision lassen Sie sich leiten? Was ist Ihr Leitbild? Wie verstehen Sie sich  selbst?““ Schon die erweiternden Fragen verdeutlichen die Begriffsunschärfe in diesem  Zusammenhang. Kann man — religiös adaptiert — noch zulässig fragen: Von welcher  Vision werden Sie geleitet, angelockt und gezogen, so ist die Frage nach der Selbstdefi-  nition schon etwas ganz anderes. Auf der Suche nach dem Leitbild und der Orientierung  an einer Vision werden dann etliche Modelle entwickelt, die methodisch dazu helfen  sollen, dass ein Betrieb, profit- wie non-profit-orientiert zu einer Vision kommt.  Erste Fragen vor dem theologischen Hintergrund legen sich schon jetzt nahe: Werden  Visionen im biblischen Sinn methodisch hergeleitet, wer ist der Agierende, von dem die  neue Vision ausgeht? Wenn wiruns also nun in diesem 2. Abschnitt auf solche Visions-  arbeit einlassen, sollte der Unterschied nicht vorschnell vergessen werden. Bruno  Ernsperger, der im Bistum Rottenburg-Stuttgart nicht unwesentlich zu Gemeindebera-  tungsprozessen beigetragen hat, schreibt: „Visionen im hier verstandenen Sinne sind  Vorstellungsbilder von erstrebenswerten zukünftigen Zuständen, die sich erheblich vom  Status quo unterscheiden. ... Es sind bildhafte Vorstellungen, die eine Zukunftsperspek-  tive eröffnen, eine anziehende und motivierende Wirkung haben und dem gemeinsamen  Handeln Orientierung und Ausrichtung geben. Solche Visionen sind zunächst höchst  individuelle Produkte. Um auf diesem Hintergrund in Gruppen und Gemeinden zu ge-  meinsamen Visionen zu kommen, bedürfen die individuellen Visionen der Vergemein-  schaftung.‘” Also auch hier ist nochmals zu unterscheiden zwischen den Visionen und  den in unserer Samuelbetrachtung noch nicht diskutierten Implementierungsversuchen,  die die Kraft der Vision gemeinschaftlich, gesellschaftlich oder kirchlich zur Wirkung  bringen.“  3.2 Zukunftskonferenzen — ein Modell zur Leitbildentwicklung: Lassen  sich Visionen provozieren?  Martin R. Weisbord ist einer der großen amerikanischen Berater, der die Organisati-  onsentwicklung auch konzeptionell vorangebracht hat. Er hat seit 1987 aus verschiede-  nen Traditionen der Organisationsforschung heraus kommend den Begriff „Zukunfts-  konferenz“ geprägt. „‚Zukunftskonferenz’ nenne ich eine bemerkenswerte Seminarform,  die einmütige Planungen von Menschen mit unterschiedlichen Interessen ermöglicht.“®  In verschiedensten Konstellationen, für die diese Aussage zutrifft, hat er diese Methode  angewandt und weiterentwickelt, nicht zuletzt in der Entwicklung von gemeinsamenEs sınd Vorstellungen, dıe eıne Zukunftsperspek-
tıve eröffnen. eıne anzıehende und motivierende Wiırkung en und dem gemeinsamen
Handeln Orlentierung und Ausrichtung geben Solche V1ısıonen sınd zunächst höchst
indıvıduelle TOdukte Um auf diesem Hıntergrund In Gruppen und Gemeıinden SC-
melınsamen Vısıonen kommen. edurien dıe indıvıduellen Visıonen der Vergemeın-
schaftung.““” Iso auch hıer ist nochmals untersche1ı1den zwıschen den Visionen und
den In uUuNseTeT Samuelbetrachtung noch nıcht dıskutierten Implementierungsversuchen,
dıe dıe raft der Vısıon gemeınschaftlıch, gesellschaftlıch oder kırchlich ZUrTr Wırkung
bringen.“”

.2 Zukunftskonferenzen eın odell ZUr Leitbildentwicklung: Lassen
sich Visionen provozieren?

Martın eISDOT: ist elıner der oroßen amerıkanıschen Berater, der dıe Urganısatı-
onsentwıcklung auch konzeptionell vorangebracht hat Er hat seı1ıt 087 Aaus verschiıede-
1iCcNh Tradıtiıonen der Organısationsforschung heraus kommend den Begriff „Zukunfts-
konferenz‘“‘ geprägt „Zukunftskonferenz’ ich elıne bemerkenswerte Semiınarform.,
dıe einmütıge Planungen VonNn Menschen mıt unterschiedlichen Interessen ermöglıcht.““”
In verschiıedensten Konstellatıonen, für die diese Aussage zutrıfft, hat ST diese Methode
angewandt und weıterentwickelt, nıcht zuletzt In der Entwicklung Von gemeIınsamen



Visıionen und Aktıonsplänen. Besonders vielversprechend ist sS1IEe für omplexe Organı-
satıonen. Alleın damıt schon wiırd SI1E für uns 1m kırchlıchen Umfeld interessant. 7u-
kunftskonferenzen wırken. eısbord, und ich kann s mıt eigener Erfahrungen bestä-
tıgen, als Katalytısches Element Dıe Grunderfa  ng VON Zukunftskonferenzen ist, dass
Ianl ınnerhalb Von Stunden, e1ISDOT! geht Von einem Zeıtvolumen Von 16 tunden
AdUus 36 eıne Planungsgemeinscha mıt Menschen aufbauen kann, dıe vorher nıcht ın £

#.808%
olcher mıteiınander arbeıteten.

Grundbedingung ist dıe ahrnehmung der Chancen olcher1

Sıe Öst be1l den Verantwortlichen tatsäc  C zunächst tlıche Ängste aus, we1l solche
Prozesse Zzuerst acht- und Steuerungsverlust mıt siıch bringen Diese Gefühle sınd
ebenso wahr und ernst nehmen, WIE dıe Anerkennung konsensualer Prinzipien. /Zu-
kunftskonferenzen Sınd grundsätzlıch ergebnisoffen. bnr Rahmen eiıner Zukunftskonfe-
1eNZ stoßen WIT sehr bald auf unerforschtes Gebiet Wır wIissen erst, W ds> passıert, WEeNnNn

WIT dort Ssind.°>”

Grundprinzıpilen und ufgaben machen dıe Zukunftskonferenz aUus

olgende Grundprinzipien sınd edenken
Das System, das sıch bewegen soll und UTn das 6S geht, ın einen
Raum gebrac werden, zumındest ure seıne Repräsentanten und Stellvertreter.
Gilobal denken, handeln
1C Tobleme und on sınd ema., sondern gemeiınsame Ausgangspunkte
und gewünschte Zielpunkte.
Dıskussionen und Aktıionspläne MuUsSsSen Von der Gruppe gesteuert und Verant-
wortung Von jedem Eiınzelnen übernommen werden.

Dies geschıeht In folgenden ufgaben:
Im ersten Teıl wırd eıne geme1iınsame Basıs als Ausgangspunkt geschaffen. Dazu
gehö vergangenheitsbezogen der Rückblick auf Schlüsselereignisse ın Gesell-
SC  a der veranstaltenden Gruppe und der Einzelnen. Gegenwartsbezogen werden
dıe äußeren Einflüsse auf dıe Organısatıon und dıe inneren Eınflüsse. also das,
worauf WIT stolz Sınd, Was WITr tun und Wads WIT bedauern, bearbeiıtet.
Im zweıten Teıl geht CS dıe C  a  ng der wünschenswerten Zukunft. Diese
wiırd in der Aufgabe ausdrücklıch In 1C Idealszenarıen und SC
meılinschaftlıche Themen werden entwiıickelt. DIie letzte Aufgabe geht wıeder
rück IN die Gegenwart, NECUC Aktionsschritte auf der Basıs des bısher Erarbeıte-
ten entwıickeln.

Diese Schritte werden grundsätzlıch In kleinen Arbeıtsgruppen (ca Leute) beschrit-
ten, die Erträge der Kleingruppen werden dann plenar verdıichtet, ohne dass auch 1Ur eın
Impuls el verloren gehen soll Für dıie Dynamık und den Vertrauens- und Kommunı1-
katı1onsprozess ist sehr wichtig, dass dıie ufgaben und 4, die der Vergewlisserung Von

Schlüsselerfahrungen und der kreatıven Z/Zukunftsdynamık dienen. In Interessensge-



miıschten Gruppen, dıe ufgaben und 3’ dıie dıe konkrete Analyse der Gegenwart
betreffen. ın Gruppen Gleichgesinnter bearbeitet werden. Dıie Organısatıon der Ab-

schlussaufgabe oblıegt der Dynamık der ruppe als (Janzer. Dann wırd begınnen, dass
WIT inge tun, dıie WIT bıslang nıcht für möglıch gehalten en

Die Zukunftskonferenzen bauen auf Fähigkeıten und Wiıssen auf, das bereıts In der

ruppe vorhanden ist. In vielen anderen Entwicklungsprozessen sınd 6S gerade struktu-E
Z2-000€6

re und organısatiıonale Hındernisse., dıe das Ausschöpfen olcher Potentiale verhın-
dert 1ele Kommunikatıonsprozesse kommen alleın adurch nıcht zustande, dass hlıe-
rarchıische /uständıgkeıten und Verfahrenswege SOIC intensıven Austausch und Be-

SCRNUNE verhindern. Gleichzeintig wırd dıe Bereıtschaft, Verantwortung übernehmen.,
16 nıedriger dıe ormale Posıtiıon Ist, reduzlert. „Zukunftskonferenzen erfordern elıne
NELUE Offenheit gegenüber ethoden, dıe be1 den Menschen offnung, Vertrauen und
Ur wecken und gedeihen lassen.‘* Bılder VON Möglıchkeıiten und Potenzıalen, Ja
echte Vısıonen bauen sıch auf, dıe weiıt mehr Kraft In sıch tragen als 11UT dıe kurzfristige
Bearbeıtung VON Problemen und On{iIilıkten Menschen werden In einem echten Dıalog
ählg, beginnen, Was tun ist

„Zusammenfassend kann 111a 5 daß WIT nıcht versuchen, unterschiedliche Auni-
fassungen auszuraumen, sondern Sie@ hören und verstehen. Wır versuchen nıcht,
den Abstand zwıschen Gegensätzen verringern, sondern S1e anzuerkennen. Wır ler-
NCNH, CII und handeln auf eiıner gemeıinschaftliıchen Basıs erarbeıteter Ideale, Welt-
auffassungen und Zukunftsziele Vor en Dıngen konzentrieren WIT uns auf dıe zentra-

le Aufgabe der Konferenz, S1e ist Leıtstern. In eıner siıcheren mgebung kämpfen
dıe Teıilnehmer mıt den Themen, Problemen und Herausforderungen, mıt denen S1e sıch
als SaAaNZCS System konfrontiert sehen. Im besten Fall gelıngt 6S der Zukunftskonferenz,
persönlıche und polıtische Dıfferenzen, ToObleme und ymptome In den Hıntergrun:
ireten lassen, da WITr UNsSsCIC Energı1e auf dıe C  a  ng eiıner dauerhaften,

66309produktiven Gemeiinschaft konzentrieren können.

Zukunftskonferenz eologisc egiıtiım oder doch NUur selbstgemachte
Vision?

Wer solche Beschreibungen hört, WCTI Sal solche Konferenzen EMeDL, ann chnell
faszınıert se1n Von der Kraft olcher Arbeıtsformen. 1bt 6S Jedoch, UNSCIC rage,
hinreichende Rahmenbedingungen, dıie uns bestätigen, dass diese el auch theolo-

DISC egıtım ist?

Zur theologischen Legitimität
Das System In eınen Raum bringen Dieses Prinzıp der Zukunftskonferen-

ZEen ist eın VOINN rund auf katholisches Wır können und dürfen nıcht rein segmentarısch
UNsSeTEC kırchlich-relig1öse Wirklichkeit anschauen und prägen Die Aufforderung ZUT

Eıinheit nach Joh K ist NUr eın C darauf, dass alles, Was WIT füreinander und mıte1ln-
ander versuchen, rdenken und entwıckeln, dem unıversalen Heılswiıllen (jottes ZUSC-



ordnet werden I1USS (Gierade darum gehören Überlegungen ZU .„.Global denken und
andeln‘‘ uUuNseICT genulnen Siıchtwelse. Dass In der geschichtlichen Ausprägung

uUuNnseTITeTr Kırche nıcht selten daraus Jjedoch eiıne ern zentralistische Praxis wurde, kann
nıcht als 101 diese Methode sondern als eleg der Notwendigkeıt S1e einzufüh-
ren, eingeordnet werden. Das Kırchturmprinzıp, be1 dem Jeder 11UT seine eigene Eınzel-
aufgabe zulässt, ist ingegen das reine Gegenbild dieser Siıchtwelse. ä
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Das System In eıinen aum bringen, fordert Jedoch auch und zuerst dıe

Selbstdefinıition dieses S5Systems Die ekklesiologischen Überlegungen verdeutliıchen,
dass dıese Systemdefinıtion ausdrücklıch keine 11UT hıerarchıisch bestimmte se1in kann.
Das Gottesvolk gehö diıesem System. ıne Irennung zwıschen Kunden und
Dıienstleistern entspricht nıcht WUMNSCIGT Sendung Besonders dıe Schwachen und Benach-
teılıgten, dıe Verlierer der aktuellen Praxıs oılt CS In eınen olchen Zukunftsprozess
einzubınden, sofern S1E dazu bereıt s1ınd. Sıe bestimmen In vornehmster Weilse dıe W e-
ZC, dıe dıe Vergegenwärtigung (jottes ın dieser eıt gehen 1L11USS

Diese Überlegung darf MNUN nıcht dazu ren, In Schwarz-we1iß-Malere1 die OÖpferper-
spektive verwıschen. uch 1mM Bereich kırc  ıchen Handels, o1bt Gs auftf vielen Ebe-
NenN pfer, wenngleıich ıIn unterschiedlicher Dımens1ıon und Stärke

Das Postulat, das System In einen Raum bringen, ebt Jedoch das darf nıcht
VEITSCSSCH werden ebenfalls mıt der Realıtät der notwendıigen Reduktion Von Komple-
x1ıtäten. Somit wırd nıcht Versammlung aller persönlıch Möglıchen, sondern deren rol-
lenbezogene Repräsentanz angestrebt. 40

Sıcher und auch diese Parallele ist eindeutıg sınd auch 1mM kırchlichen Bereich dıe
Ängste der Verantwortlichen auf den höheren Entscheidungsebenen vorhanden und
TNS nehmen. Sıie entstehen Aaus dem TU eben dieser Verantwortung und der e12€-
1enNn Begrenzung euautfbrüche VON vornhereın In sıchere Bahnen lenken Dıie Unter-
stüuützung, dıe darın der Kırche und In uNnseTeT Interpretation dem Amt wırd,
I11USS immer wıeder konkretisıiert werden. SO gılt CS IICUu anzunehmen: Geh In das Land,
das ich Dır zeigen werde (Gen D SO 1LL11USS das Vertrauen. dass dıie Kırche als (jJanze
nıcht untergehen wırd, als Vertrauensvorschuss und Entlastung für dıe verantwortlıch
Handelnden, als Mediıkament die ngs gestärkt werden ohne dıie ngs selber
diskreditieren. AIl dies steht VOT dem Hıntergrun der menschlıichen Gebrochenheıit

Die Partizipation er Betroffenen“ In dıesem Prozess entspricht der TUuNduDerzeu-
SunNng des Priestertums a  er Gläubigen, w1e CS 1mM Il Vatıkanum verhandelt wIrd. Es
entsteht eın intens1ıver synodaler Prozess, der nıcht dıe Hıerarchiıen und Ordnungen der
Organısatıon auf Dauer auflöst, sondern gerade umgekehrt eıinen Entwıcklungsprozess
eröffnet, der dann Jedem seinem atz In Sahnz Solıdarıtä: und Zustimmung
selinen ATz erschlıeßt el ist nıcht VOIN vornhereın gesichert, VON WC der entsche1-
en Impuls auf dem Weg In NECUC Zukunft ausgeht. Gerade hıer kann tatsäc  e
Siınne geistlıcher Erfahrung der prophetische Gelst vielen Orten ansetzen



Der Ansatz nıcht be1 Problemen und Konflıkten, sondern In der ıcherung VOIN Aus-
gangspunkt und Zukunftsperspektive hat ebenso eıne theologıische Legıtıimatıion. Dıie
Theologıe der Versöhnung 111 gerade nıcht eIn ständiıges Kreisen dıe eigene Unzu-
länglıchkeıt und dıe Girenzen der eigenen Möglıchkeıiten, vielmehr wırd Ure dıe
Chance der Umkehr und dıe zugesagtle Versöhnung VON Gott her aum geschaffen,
jetzt, hıer und heute; sıch des Ausgangspunktes vergewıssern und aufzubrechen.E
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‚„‚Geh und sündıge VON Jetzt nıcht mehr‘  66 (Joh 8’ MD

Die Bearbeıtung der Vergangenheıt In Aufgabe ezieht sıch nıcht auf eiıne umfas-
sende und detaılgenaue Analyse, WEeT, WAaNn, WAaSs, al Uu1n und WI1Ie verschuldet oder
pOosItIV ausgelöst hat Manche Erneuerungsprozesse uUuNsciIeT Tage le1ıben gerade In
dıeser Datenerfassung stecken, die eiıne solche UÜberfülle vVvon Daten erschlıeßt, dıe kaum
mehr erfassbar sınd und letztlich selber wıeder eıner vo  en Deutung unterlıegen.
1elmenNnr diıent diese Aufgabe der Erinnerung, hnlıch WwWI1Ie etlıchen heilsgeschicht-
ıch ausgerichteten Anknüpfungen der eılızen chrıft, Schlüsselereignisse, also
wıieder In uUuNseTIec Sichtweise übertragen jene Punkte. In denen das Handeln Gottes,
seıne TO und Giüte WI1Ie seıne erneuernde Kraft aufleuchtete. Daraus ann sıch
Mut für dıe Zukunft erschuebnben.

Schließlic biletet dıe gemeınsame el In eiıner Zukunftskonferenz vielleicht ähnlı-
che Chancen und Energıien WwW1Ie eın guter Exerzıtienprozess. Letztlich ıst dieser ämlıch
gerade darauf angelegt, Jjenen Freiraum eröffnen, ın dem der Mensch sıch selbst
finden kann, sıch für (Gjott und se1ın ırken Ööffnet und SCAHNEBLIC Ent-
schlüssen und Aufbrüchen findet C dass dann Von Exerzıtien und Zukunftsprozes-
SC under WU: werden können, S1e breıten Jedoch mıt uNnseceiIien ZUT erfügung
stehenden etihoden den en für einen Fortschriutt.

Eın u eıspiıe für solche Formen der Zukunftsentwicklung scheınen die Prozesse
1mM Parıser Umlandbistum EVIY sSeInN. Nachdem auch hıer dıe Sıtuation des Priester-
mangels Neuentwicklungen ren sollte, wurde eın echter Kommuniıkatıonsprozess
eröffnet für möglıchst viele In der Dıiözese. Dıie sehr dıfferenzierten Ergebnisse, auch
terrıtor1al unterschiedlich, eien dann dıe echte Grundlage elnes Aufbruchs,
ohne dass diese Ergebnisse erst angeglıchen werden mussten DIie Beteıilıgung er
wurde ernstgenommen und sorgt dort für MLG Aufbrüche

Vision rgebnis einer

en 1U jedoch solche Zukunftskonferenzen mıt dem Zıiel der Entwicklung eiıner
„Vısıon“ mıt der anfangs entfalteten prophetischen Vısıon amuels tun

oder werden gleiche egriffe für ungleiche Ere1ignisse genutzt”? Es o1bt 1Ur Anhalts-
punkte und keıne letztlıch eınfache Gleichsetzun des bıblıschen Vısıonsbegriffs und
des egrIiffs, WwW1e GT ın den Zukunftskonferenzen oder anderen Organısationsentwick-
lungsprozessen gebraucht wiıird. Eınige Hınweise sollen helfen



(I) Visionen n Jenen agen selten

Diese rfahrung wırd recht chnell übertragen. Die kırchliche Sıtuation der egen-
Wa  \ Ist nıchte eıne alle mıtreißende und verändernde Vısıon Als Organı-
satıon erscheımnt S1e inzwıschen plural und zugleic segmentiert, dass 6S keıne DC-
me1lınsame iıchtung geben scheımnt. Dıie letzte eindeutige und NUr mıt wenıgen Abstrı-
chen konsensfähige Vısıon War dıe des I1 Vatıkanum“. och ist CS 11UT In Teılen gelun- E
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SCH diese . VISIOD", dieses en handlungsorientierend bıs In dıie Gegenwart urch-
zuführen. Dıie Bemächtigung dieses Ere1ignisses, das mehr als olches als ue alle
lexte 1INAUrc Vvis1ionÄär WAal, Ure dıe normalen Strukturen und Instanzen hat ıhm dıie
Beschleunigung IL  5 dıe ıhm eigen WL Synodale Prozesse In der nachfolgen-
den Zeıt, ebenso als gemeInsame Ere1ignisse angelegt, hatten teilweıise eıne annlıche
Kraft, aber nıcht selten üre vorausgehende enk- und Redeverbote enınde
Kirchliche Visıonen sınd darum bıs heute hın selten, oder WENN, dann 11UT In leinen
Teılen und spezıfischen Ansätzen wırksam, WIEe beispielsweıse in geistliıchen
ewegungen. uch In den Kırchengemeinden uUuNseTer Breıten errscht eiıne hohe O-
sigkeıt, oft geprägt Urc dıe Haltung des Verwaltens VON Mangel und Status qUO, nıcht
aber urc are und 1ICUC Leıtbilder Iso gemeınsam ist, dass Vısıonen selten SInd.

(2) Die Kindheitsgeschichte des Samuel als Anknüpfungspunkt einer Visıon

In dıeser, gemeınt ist dıe amalıge WwWI1Ie dıe heutige, Sıtuation g1bt CS Menschen, dıe
sıch auf dıe ähe (Gjottes einlassen. Irotz der krıtischen Geschichte dıe Famılıe Elıs
wırd Samuel diesem Elı und dem Tempel anvertraut Es g1bt eiıne echte Hoffnung dar-
auf. dass 6S gehen kann, dass Gott selber noch wırken kann, WITr mMussen abwarten WwWI1eE
uch diese Erfahrung ist ın uUuNnseTeN heutigen mieldern vorhanden. Es ist Ja nıcht 5!  s
dass alle dıe Kıiırchen und den Weg der Gemeıinden aufgegeben en gle1ic dıe
Lage nıcht eindeutig Ist, machen sıch tlıche auf den Weg In den Tempel und hoffen
und schlafen  43 el könnte 11Nan noch teststellen, dass 6S heute_ nıcht ınfach 11UT Ind1-
vidualıisıerte Geschichten Sınd, dass vielmehr immer noch Gruppen und Kreıise
zusammenkommen‚ dıe hoffen, dass 6S TICUC Zukunftswege o1bt Diese vorkriti-
sche Oftfenheı1t ist eiıne der Grundvoraussetzungen der Vısıonen, damals WwWIe heute

(3) Rede Herr, eın Diener hört

(Gott selber nımmt sıch dann des Samuel iıne indıvıdualıisıerte Beziıehung ist CS,
dıe 1M späteren Verlauf grundlegende Folgen hat für dıe Geschichte des Gottesvolkes
Samuel empfängt se1ıne Berufung In prophetischer Vısıon und lässt sıch adurch ZU

Handeln hren Hıer Nun 1eg prıma vista eın Unterschie den etihoden der Orga-
nısatıonsentwıcklung, hlıer 1e9 eın Unterschıie auch ZUTr Zukunftskonferenz Immer
wiıird Wre methodische Ansätze eiıne große ruppe, eın 1elza Von Menschen AaNSC-
sprochen und In einen Prozess geführt Dıie gemeınsame „Vısıon“ ist gerade nıcht das
rgebnıs eiıner Eınzelwahrnehmung. och welst Ernsperger ingegen darauf hın, dass
Viısıonen zunächst höchst indıvıduelle TOdCUKTEe SINd, dıe dann der Vergemeinschaftung
In Gruppen, Gemeıinden, ın der Kırche edurien (Gjerade die Zukunftskonferenzen ha-



ben Zwel Offenheıten, dıe miıch ermutigen, dıie Parallele ZUT bıblıschen Vısıonserfahrung
ufrecht erhalten. SO sehr eın methodisches Instrumentarıum ausgefahren wırd,
den Raum für Vısıonen erschliıeßen, sehr sınd gerade dıe einzelnen Teılnehmer
selber, dıe die Schlüsselerfahrungen machen. dıie ZUT Klärung des eges führen Keın
mühsames Konstruleren steht sondern dıe kommunikatıve Klärung der vielen eINn-
zelnen Vısıonen, denen Raum geschaffen WIrd. Diese personenbezogene eröffnet£
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somıt auch Möglıchkeıten für dıie prophetischen Inspırationen göttlıcher Vısıon. Und
auch dıe Vısıon des Samue] grei erst dann., als Elı S1Ie kommunikatıv erscC  1eBben
hılft und S1e ın ihrer Wiırkungsgeschichte 1M olk (Gjottes zugelassen wırd.

(Gerade dieser Stelle ist CS notwendıig in deutliches Kriterium für dıe Annahme
VOon E-Methoden In kırc  ıches Handeln benennen, ämlıch dıe Eınbeziehung und
Ermögliıchung eiıner theozentrischen Entwiıcklung. Wenn eihoden der Organısat1ıons-
torschung alleın nach eınem bestimmten vorausgehenden Theoriemodell, eıner engfi-
xi1erten Vorstellung VO Menschen und se1ıner Umwelt und einem bestimmten tech-
nısch-methodischen Opportunıitätsmaßbsta SOWIEe In elıner rein hor1ızontalen Sıchtweise
dıe Wırklichkeit und hre Weıterentwicklung entfalten. sınd Sie zumiıindest 1m kırchlı-
chen Umfeld agwürdig“. 1le Instrumente, dıie WITr versuchswelse 1m kırchlichen Feld
einbringen, brauchen genügen! Raum für dıe grundlegende uC nach (Gott und dem
VON ıhm gewirkten eıl Das Gott-Vorkommen In uUNsSseCeICNMN Plänen und Leıitbildern ist
dıe ogrundlegende Bedingung, andernfalls verleugnen WIFr nıcht 1Ur NSeTEC Herkunft
sondern auch dıe gemeInsame Ausrichtung uUNsSeCICS Kırchenbildes Wenn (jott In Vısıon
undel nıcht mehr auftaucht und auftauchen kann, WE CT keine Chance hat, sıch
selbst Wort melden., dann MUSSeN WIT solche Ansätze zurückweısen”. Wenn Zans
kunftskonferenzen dazu beıtragen, „„dass omplette Organısatıonen und Gemeıilinden
nıcht L1UT eıne gemeiInsame Vısıon entwiıckelt aben, sondern auch deren erwirklı-
chung In Angrıff nehmen““, tragen S1Ee der Erneuerung auch 1im Ge1lst (Gjottes be1 und
diıenen dem Aggiornamento, dem Erkennen der Zeichen der eıt und den notwendigen
mkehrprozessen. Dann eröffnen S1e zugle1ic 1mM Sınne amuels dıie Möglıchkeıt, dass
Vısıonen be1 Eınzelnen aufbrechen und sıch in Kommunikationsprozessen durchsetzen.
Doch dürfen dıe Erwartungen auch nıcht hoch esteckt werden. Zukunftskonferen-
Zn ermöglıchen solche Entwiıcklungen, S1Ee bereıten den oden, erzwıngen S1e keines-
alls, denn der autonom Handelnde ist In UNMNSCTET theologıischen Erwartung (Gott selber

INNVOo und möglıch Ist, VOT diıesem Hıntergrun: dıe vorgelegte Methode C1I-

weıtern, dass dıe ausdrücklıiche Bıtte nach dem Beıistand (Jottes In dıe Agenda eiıner
chrıistlıchen Zukunftskonferenz eingebaut wiırd als sprechende Erinnerung den, der

Handeln bestimmt.

Eın interdisziplinärer Prozess

Der beispielhafte Weg, den WIT SInd, ist verstehen 1mM Sınne interd1s-
zıplınären Arbeıtens. Dıiıe Rückbesinnung auf ureigenes Proprium, auf dıe Quellen
ın Schrift und Tradıtion wurde In Dıalog gesetzt mıt den Erfahrungen moderner Organı-



satıonspsychologischer und betriebswirtschaftlıcher ın vergleic  aren Prob-
lemstellungen. Dieses Wiıssen wurde nıcht ınfach als „ancılla““, als nützlıche Technık
gebraucht, sondern Sepru VOT den Bedingungen uUuNseTECS (GlaubenswIissen. mgekehrt
werden dıe normatıven theologischen Ansprüche ebenso nıcht „ancılla" irgendwelcher
moderner Managementversuche, dıe nach Legıtimierung strebten. Der Dıalog In dıe-
SE} Fall zeıgte sıch als hılfreich und hrte Z Ermutigung, eınen Anfang der eran- E
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derung und Jenes Organısationswıssen verändernd in UNsCIC Arbeıt einzubau-

mgeke werden WIT als kırchliche Gemelinden und Kırchen weltere Erfahrungen
machen, dıe zumındest 1ImM Non-profit-Bereich helfen können, 1ICUC Entwiıcklungen
eröffnen. So wıirken gegenseıtige Inspıratiıon und interdiszıplınäre Bereicherung fort

Krise gegenwärtiger Praxıs: ıbt Raum für eCUuUeC Visionen?
Oder bleibt NUur un wenigstens die „Arbeıt an der Zukunft*®?

zDen eINZIE wahre Realıst ıst der Vısı10när‘ 4A7 doch eilmnden sıch heute diese VIis1ı-
Onare In UNsSsSeCeICTI Kırche, eiinden S1€e sıch In der Industrie? Der amerıkanısche
(Giründer „IT'he dea Factory” ın San Franc1ısco John Kao, selber Konzertplanıst, Fılm-
produzent, Betriebswirtschaftler., Fırmengründer und Psychiater, spiıtzt

„Systematıische Innovatıonsprozesse, die sıch 1mM Takt mıt dem empo der
Ökonomie efinden. sınd meılstens 1Ur Verheißung. Wenn WIT nıcht lernen. daß
Innovatıon mehr ist als Brainstorming und Produktentwicklung, werden WIT das adı-

der strategischen Innovatıon nıemals erreichen. O Innovatıon DOSItLV anzunehmen
bedeutet, konzeptionelle Fragen tellen Innovatıon ist der Weg, auf dem WIT ın die
Zukunft streben. Innovatıon ist der Weg In dıe Zukunft, WwWIe WITr S1e UunNs aktıv wünschen.
och ZUVOT rheben sıch entscheidende Fragen, 1ın soll dıie Reise gehen”? Was brau-
chen WIT dazu? Wiıe ol dıe wünschenswerte Zukunft eigentlıch aussehen. b Innova-
tion beeinflußt es Eın Innovatıonssystem erfordert eıne ganzheıtlıche Betrachtung.
Die melsten Organısatıonen und Fırmen tun sıch schwer damıt, diese Otischa VCTI-

stehen. Innovatıon esteht nıcht ınfach darın, eiıne NECUE etorık verordnen:
SCHAHEBLIC behauptet Jedes Unternehmen ırgendwo In seinem Geschäftsbericht, da CS

nach Innovatıon strebe. Ka DIie Formen VON Innovatıon wırken WI1Ie eın ar
der VoNn den dre1 entscheıdenden Telılmärkten abhängt: een, Talente und Kap  ©

Immer wılieder werden NECUC oder alte Rezepte als V1isıonen bezeıichnet. gleic CS

Reformbewegungen auf den verschiedensten Ebenen der Kırche o1bt, ze1gt sıch welter-
hın eın deutliıcher Problemstau uch dıe Ansätze In ein1gen Deutschen Bıstümern bIıs
hın In dıe operatıven Planungsebenen Von Bıstumsleıitungen SCHaTIten kaum Irgendwo
einen echten Motivationsschub und eınen Aufbruch Wenn wirklıche Vıisıonen
schon vorhanden hlıeben S1e doch In der Umsetzung stecken oder sınd nıcht
für eınen kommunıikatıven Weg der Großorganıisatıon brauchbar.

Sıcher, auch dıes wiırd schon ange beklagt, o1bt 6S auch auf den Führungsebenen Jene
Von eISDOT: beschrıeben ngst, dıie das nfangen erschwert. Doch darüber hınaus ist



6S VOT allem dıe Unübersichtlichkeit und dıe Ratlosigkeıt, dıe hre Früchte einbringt.
Schließlic bleıibt bıs heute ungewIss, ob denn überhaupt eiıne NCUC Visıon, eın
Mut machendes er für das Jahrtausend der Kırche gesucht wiırd. Man hat fast
den Eıindruck. dass „katholısche“, also es umfassende Eınheıitsideologie solche V1s10-
1eCN verhindert.
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Etlıche prophezeıen, dass NUr eın erhöhter Außendruck, zum eispie urc enlende
Geldmiuttel oder Personal, dıe Motivatıon eiınem Veränderungsprozess vorantreıbt,
und nıcht Weniges deutet darauf hın Sıie reden derzeıt fast mehr VON kırchliıchen Ster-
beprozessen als VOIN Aufbruch“

Selbst dıe Vısıon eiınes IIl Vatıkanıschen Konzıls eigentlıch vatıkanısch?
hat CS schwer Antrıeb und Kraft entfalten. Bıschof Lehmann WIeSs vorsichtig

an des Katholıkentags darauf hın, dass vielleicht tatsächlıc für spezıfısche
Fragen und Themen eın olches Konzıil wesentlich kürzer und unaufwendıiger anste-
he Wäre 6S nıcht eINn sympathiısche Visıon, sıch olches Arbeıten als Ge1lst-offene Zu-
kunftskonferenz vorzustellen?

Doch selbst, WEn WITr uUunlls olcher großer Bılder noch unsıcher sınd, hındert CS doch
nıcht für dıe eigenen Verantwortungs- und Lebensbereıiche sıch auf ME Vısıonen eIN-
zurichten.

Ewı1g 1Ur weıter wursteln, wiırd keinen euaufbruc ermöglıchen.
Ewıg 1Ur Krisenbewältigung und -intervention als handlungsleıtendes Motiv führt

auch in keıine Zukunft

Ewı1g 11UT pragmatistısch dıe rage nach der Gemeımninde 1m althergebrachten Sınn
buchstabıeren. reicht ebenfalls nıcht

e1 der Zukunft der Kırche beginnt m.E damaıt, dass S1e zundchst überhaupt DE-
WO. WIrd. Ohne dıe echte innere Bereıtschaft, daran arbeıten, wırd jeder Versuch.,.
SEe1 CA: noch gut methodisch aufgesetzt, mısslıngen.”

Jener ZUT Veränderung sıeht auf verschıiedenen Ebenen unter verschıliedenem
Leidensdruck verschleden aus Immer mehr habe ich den Eındruck. dass auch hler dıe
DE, nıcht selten die ArbeıterInnen und Arbeiıter der kırchlichen Basıs den OCNAS-
ten Taue verspüren. Jede ekehrung eiıner Theologıe, dıe den Sprachlosen Stimme
o1bt, wırd dıe Veränderungsdynamık ste1gern.

Zukunftsarbeit INUSS sıch e1 darauf einlassen, dıe Ergebnisse eben noch nıcht VOI-

her kennen. So sehr S1IE den Rahmen und Ausgangspunkt In iıhr Denken einbezıeht,
I1NUSS sS1e die Offenheit des Prozesses suchen oder zumındest zulassen. lle Einheiten
regıonal WIe überreglonal, dıie WITKI1IC diese Zukunft anstreben wollen, können sıch
dann der verschiıedensten eihoden bedienen, auf der UuCcC nach elıner Zukunft 1mM
Sınne der Visi0onen.



iıne Theologıe, die der Zukunft (Gjottes mıt selner Welt u ‘9 eiıne Theologıe, dıe
der gOLL- noch gegenwartsvergessen ist, kann Jene Motivatıon aufbringen, nach dem
Neuen uUuNseIiIer Instıtutionen und UOrganısatiıonen agen
el werden WIT weniger visıonsproduktıv se1n alg VISs1onsprovokatıv. Wır können

alle Energl1e daran setzen, dass 65 Freiräume g1bt, In denen Vısıonen eine Chance en
und nıcht bsolet SIınd. uch für die einzelnen, SEe1 6S als Hauptberufliche, sSe1 CS als E
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Ehrenamtliche In der Kırche, gılt CS dann, den Mut ZU Vısıonären bekommen und
dafür en werden, dass S1Ee selber In eiıner eıt der seltenen Vısıonen, angesprochen
werden, vielleicht 1M Schlaf, In eıner Traumtheophanıe, zunächst nıcht verstehen, dann
aber qals Hörende und Handelnde Neues bewiırken.

Es ist möglıch dıe Lähmungen uUuNnseTeT Kırche überwınden, WEeNn WITr hören WIEe
Samuel und unsS, nach en Regeln der Kunst, ın dıe Wahrnehmungsschulen uUuNseTeT

Tage begeben Das ware der Anfang für dieel der Zukun
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Gott ist mıt uNns, se1in e1s dringt ıIn Uulls Ööffnet alle Fenster, Türen: JTore, damıt alle CS Ornz  Z  Vgl. Groß, Walter: Alttestamentliche Visionen. In: meditation 26, H. 1 (2000), S.2-5.  18  Groß 2000, S. 3.  19  20  Groß 2000, S. 4.  Vgl. Torres Queiruga, Andres: Die Offenbarung Gottes in der Verwirklichung des Menschen. Frankfurt:  Lang, 1996, S. 80-88.  Z  Bultmann, R.: Der Begriff der Offenbarung im Neuen Testament, in: Glauben und Verstehen III (Tübin-  22  gen 51965) S. 29, zitiert nach Torres Queiruga 1996, S. 84.  Seckler, Max: Der Begriff der Offenbarung. In: Kern, Walter (Hrsg.): Seckler, Max (Hrsg.), Pottmeyer,  PThl 20002  Josef (Hrsg.): Handbuch der Fundamentaltheologie, Bd. 2. Freiburg: Herder, 1986, S. 60-83, hier S. 68.  23  24  Vgl. hierzu Seckler 1986, S. 81-82.  Vgl. Zulehner, Paul M.: Pastoraltheologie. Bd. 4. Pastorale Futurologie: Kirche auf dem Weg ins gesell-  schaftliche Morgen, Düsseldorf: Patmos Verl., 1990, S. 14.  25  Sikora 1999  26  Karrer, Leo: Jesus: Vision und Praxis christlichen Lebens. In: Haslinger, Herbert (Hrsg.): Handbuch  Praktische Theologie : Grundlegungen (Bd. 1). Mainz: Grünewald, 1999, S. 144-156.  27  Hilberath, Bernd Jochen: Zwischen Vision und Wirklichkeit : Fragen nach dem Weg der Kirche. Würz-  burg: Echter, 1999. S. a. die Überlegungen bei Hilberath, Bernd-Jochen: Corporate Identity für das Un-  ternehmen Kirche. In: ThQ 180 (2000), H. 1, S. 54-71.  28  Homeyer, Josef (Hrsg.); Steins, Georg (Hrsg.): Kirche — postmodern ‚überholt‘? Erfahrungen und Visio-  29  nen in einer Zeit des Umbruchs. München: Bernward bei Don Bosco, 1996.  Ernsperger, Bruno: Impulse zur Visionsarbeit mit Gruppen und Gemeinden. In: meditation 26, H. 1.  (2000), S. 14-17.  30  Fuchs, Gotthard (Hrsg.); Lienkamp, Andreas (Hrsg.): Visionen des Konzils : 30 Jahre Pastoralkonstituti-  on ‚Die Kirche in der Welt von heute‘. Münster: Lit-Verlag, 1997 (ICS-Schriften; 36).  3i  Als Beispiel hier Gregor Linßen, Gregor: Gottes Geist bricht über uns ein. Aus Liedblatt „Du führst uns  hinaus ins Weite“, 4. Juli 2000, Katholikentag Hamburg:  „Gottes Geist bricht über uns ein. Sprengt auf die verschlossene Tür.  Reißt aus den kühnsten Träumen und verwirklicht sie im Jetzt und Hier.  Was kann uns jetzt noch davor bewahrn, in uns Feuer und Flamme zu schürn.  Gott ist mit uns sein Geist brennt sich in unsere Herzen, in die Köpfe bis die Zungen Funken versprühn...  Was kann uns jetzt noch davor bewahrn, Kopf und Kragen für sein Wort zu riskiern.  Gott ist mit uns, sein Geist dringt in uns ER öffnet alle Fenster, Türen, Tore, damit alle es hörn. ...  Was kann uns jetzt noch davor bewahrn, die Wahrheit über Gottes Sohn zu erzähln.  Gott ist mit uns, sein Geist spricht durch uns. So hört, ihr Männer, Frauen, Söhne, Töchter, Kinder Gottes:  Gottes Geist bricht über uns ein. Sprengt auf die verschlossene Tür.  Reißt aus den kühnsten Träumen und verwirklicht sie im Jetzt und Hier.“  32  Hilberath 1999, S. 12. Der Genauigkeit wegen muss jedoch korrigiert werden: Nicht jede Organisations-  theorie, sondern, wenn überhaupt, jede Organisationsentwicklung fragt nach der Vision und dem Leitbild.  38|  Ernsperger 2000, S. 15.  34  Eher ernüchternd sind die Gemeindeberatungserfahrungen, die dokumentiert werden bei Goy, Antja:  Katholische Kirchengemeinde — gemeinsam stark? In: Organisationsentwicklung 19 (2000), Nr. 2, S. 38-  45.  35  Weisbord, Marvin: Zukunftskonferenzen 1: Methode und Dynamik. In Organisationsentwicklung, H. 1  36  (1996a), S. 4-13, hier S. 5.  Vgl. Weisbord 1996a, S. 10.  37  Weisbord 1996a, S. 6.  38  39  Weisbord 1996a, S. 10.  Weisbord 1996a, S. 13.  40  Doppler zeichnet eine Situation nach, die nur zu gut auf kirchliche Dienstbereiche übertragen werden  kann: „Bei der Fortbildung gestern: Nettes Trainerpaar. Sicher alles gut gemeint. Wir waren ja auch alle  zufrieden. Die Umgebung, das Essen, die anderen Teilnehmer - alles war o.k. Es ist nichts passiert. Ich  habe innerlich an den Stellen genickt, wo ich auf Bekanntes traf, und noch heftiger dort, genickt, wo ich  mich in meinen zentralen Ansichten voll bestätigt fühlte. Ich habe dort dicht gemacht, innerlich den Kopf  geschüttelt, wo neue Aspekte auftauchten, vor allem, solche, die meine zentralen Grundansichten in Frage  gestellt hätten. Wenn man es genau nimmt, habe ich eigentlich nichts gelernt. Ich denke, das ist von Euch  auch so gewollt. Fortbildung als geplante Folgenlosigkeit. Die Alternative dazu wäre für uns und für euch  unbequem: verunsichern, in Unruhe versetzen, aufrütteln, wenn nötig, kräftig konfrontieren, wie man So  schön sagt, bis hart an die Grenze der Kränkung, gerade dort an- und nachsetzen, wo wir innerlich den  Kopf schütteln. Aber dann müßtet auch Ihr Euch hinterfragen lassen. Zu unbequem? Also weiterhin Ali-  bi-Seminare, um uns und Euch ruhigzustellen oder ruhig zu halten. Therapie mit Placebos.Was ann unNns jetzt och davor bewahrn, dıe ahrheı ber es Sohn rzähln.
ott ist mıt unNs, se1in Geilst spricht uUurc uns So hört, ıhr Männer, Frauen, Ööhne, Töchter, Kınder (Gjottes
es (Ge1lst bricht ber uns eın Sprengt auf die verschlossene 4r
Re1ißt AaUSs den uhnsten Iräumen und verwirklıcht Ss1e 1Im eTtz! und Hıer.“”

32 Hılberath 1999, Der Genauigkeıt 111USS jedoch orriglert werden: 1C jede Organısatıons-
theorı1e, sondern, WE überhaupt, jede Organisationsentwicklung rag ach der Vısıon und demel

33 Ernsperger 2000, 15
34 FEher ernüchtern: sınd dıe Gemeindeberatungserfahrungen, dıe dokumentiert werden be1 Goy, Antja

Katholische Kirchengemeinde gemeınsam stark‘®? In Organisationsentwicklung (2000) Nr 2 38-
45

35 e1sbor' Marvın: Zukunftskonferenzen Methode und Dynamık. In Organısationsentwicklung,
36

199643), 4-13, jer
Vgl e1ISDOT:! a,

37 Weısbord a,
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Weısbord a,
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4U Doppler zeichnet eıne Sıtuation nach, dıe 11UT gut auf kırchliche Dienstbereiche übertragen werden
annn .„Be1 der Fortbildung gestern: es Traınerpaar. Sicher alles gut gemeınt Wır ja uch alle
zufrieden. Dıie mgebung, das Essen, dıe anderen Teılnehmer es WarTr 0.k Es ist nıchts passıert. Ich
habe innerlıch den Stellen genickt, ich auf Bekanntes traf, und och heftiger dort. genickt, ich
miıch In meınen zentralen Ansıchten voll bestätigt fühlte. Ich habe dort 1C. gemacht, innerlıch den Kopf
geschüttelt, CC Aspekte auftauchten, VOT allem, solche, dıe meılne zentralen Grundansıchten ıIn rage
gestellt en Wenn 111a nımmt, habe ich eigentliıch nıchts gelernt. Ich enke, das ist VOIN FEuch
uch gewollt Fortbildung als geplante Folgenlosigkeıt. Die Alternatıve Aazu ware für uns und für euch
unbequem: verunsıchern, In NTU.: versetizen, aufrütteln, WENN nötıg, äftıg konfrontieren, WI1IE INan

schön sagl, bıs hart dıe (irenze der änkung, gerade dort und nachsetzen, WITr innerlıch den
Kopf schütteln ber ann müßtet uch Ihr Euch hınterfragen lassen. /u unbequem”? Iso weıterhın Alı-
bı-Seminare., Uulls und Euch ruhı1gzustellen der ruh1g halten. erapıle mıiıt aCcCeDOos



Ihr 1ßt doch selbst für die meı1listen Problemstellungen bräuchten WIT keine Seminare. Wır müliten uns
stattdessen mıt den Jeweıls Betroffenen zusammensetzen und uns hne Umschweiıfe dırekt die heißen
Themen heranmachen.“‘ oppler 1999, 46) Doppler bespricht seine Wahrnehmung In fiıktiver ede e1-
11CS Untergebenen seinen Chef.
(jerade hıerın besteht für die kırchlich gemeındlıche aptıon ıne spannende Herausforderung darın, die
TeENzen der Teılnahme NIC NS reglementieren, sondern weıten, wahrscheimnlıic ber den

42
ormalen Rahmen der Kırchengliedschaft hınaus.

43
Vgl uCcC 997
Dıie Schlaflosigkeit mancher Verantwortlicher und mancher beıter und Arbeıterinnen In der Kırche ist E

%01987%
MIr eın ausdrücklicher Verdachtsgrund für die Gottvergessenheıt. Der Hınwelıs, ass ;ott den seinen
1m Schlaf gebe (Ps ist mehr als ıne Ausrede für Faulpelze, vielmehr ist der Ausdruck eInes STEe-
henden Gottvertrauens und der nötıgen Selbstbescheidung.
1C sınd S1e ann auch 1m Betriebswirtschaftlichen LUr Schimären für das, Wds SIE vorgeben und

45
amı vielleicht och suspekte Führungsinstrumente, nıcht jedoch eCcC Entwicklungsinstrumente.
Beiım N1IC unbekannten Entwicklungsprozess der Waldbreıitbacher Schwestern hat 111a dieses ema
dadurch instıtutionalısıert, ass alle Beraterteams zumındest einen Vertreter/ Vertreterin der Theologen
en mussten, dıie auch diese inhaltlıch In Erinnerung halten ollten. Letztlich gılt das VON olf
Zerfaß Wort „Wır dürfen das eute wichtiger nehmen als das Morgen, ;ott wiıchtiger als dıe
Kırche, die Not der Menschen wichtiger als ıhren Glauben, den Glauben wichtiger als dıe Sakramente
und schlheldlic uns selbst ebensowichtig WI1Ie dıe Kırchenfremden  C6 Zerfaß, olf: Was sınd letztlich
SCIC Ziele‘? Pastoralpsychologische Thesen ZUr Motivationskrise In der astora der Kırchenfremden.
atholısche Glaubens-Informatıon Erfahrungen mıt Randchristen Neue Horizonte für dıe Seel-

reıburg: Herder, 1985, 43-64, 1er 54)
46 E1ISDOT! Marvın; Flower, Joe (Gesprächspartner): Zukunftskonferenzen Eın wirkungsvolles Werk-

ZCUS für dıe Entwicklung gesunder (Gjemeınnden. In Organısationsentwicklung, (1996b), 14-23,
15

47
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Fellıni, Freder1co, ın Sıkora 1999,
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Kao, John Dıe Innovatıon wıeder [ICUu erfinden. Future |J)as Aventis Magazın 2000, M 20-24

Fuchs,ar Vom Zauber eines Anfangs Es stirbt dıe alte Gestalt der Kırche, dıe CU«CcC iıst
5()

1m Kkommen. Sıeben Provokatıonen 1im Geilste VOIN Pfingsten. In Publık forum 2000, IT 26=-25
Vgl GOoy 2000
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Knnn Seelsorge @l )i8l| werden”?
AD eS NnaCcCN SINET {  |  | Ulale

NUuMANWISSENSCAAMIC els0l  a
eal GIls Seelsorger(in):

EN habe gehört, ihr WO nichts lernen 6
Daraus entnehme ich ihr seid Millionäre

Eure Zukunft ist gesichert SIC leg
Vor euch IM IC Eure Eltern

en aj]ur gesorgl, daß UVe Füßhe
An keinen Stein stoßen. Da muft du

Nichts lernen. SO WIE du hist
Kannst du leiben

Sollte annn noch Schwierigkeiten geben, da doch die /eiten
Wie ich gehört habe, unsicher sind

Hast du deine Führer, die dir NA: a  N
Was du machen hast, damit euch Zzul geht.

Sie en nachgetesen hei denen
Welche die Wahrheiten WISSEN

Die für alle Veiten Gültigkeit en
Und die Rezepte, die Immer helfen.

WoO viele für dich sind
Brauchst du keinen Finger rühren.

reilic WENnN CN anders WAare
Mühßtest du lernen.

BERTOLT BRECHT (1952)
DIieses Gedicht VON Bertold Brecht, verdeutlıicht das nlıegen des Aufsatzes. Es geht

die rage Von Notwendigkeıt, Chancen und Girenzen Seelsorge als Beruf lernen.“
Wenn ich diese rage in aller Vorläufigkeıt bejahe, habe miıch auch entschiıieden dıe
pastoralen Berufe In der Kırche, hıer In erster Linıe PastoralreferentIn und (jemeılndere-
ferentIn In Deutschland. un dem berufssoziologischen Gesichtspunkt der Professiona-
Iıtät betrachten.

Was el in diıesem Zusammenhang Professionalıtät 1m Beruf und Was sınd notwen-

dıge Bestandteiıle eINes Professionalısıerungsprozesses”
Professjionalisierung bedeutet ın der Innensicht dıie Ausbildung eines eigenen Arbeıiıts-

feldes mıt für dıe Berufsgruppe spezıfischen ufgaben, spezıfischen Wiıssensbeständen



und ethoden (Schlüsselqualifikationen) und einem Regelwerk VON Normen, nach
deren Maßgabe dıe Miıtgliıeder der erufsgruppe andeln (Berufsethik).

Diıeser Innensicht 1mM Arbeıtsfe selbst ıst eıne Außensiıicht zugeordnet oder 1m NCSA-
t1ven auch als krıtische Anfrage gegenübergestellt.

Diese Außenansıcht ezieht sıch auf die Wahrnehmung der Berufsträger 1mM unmittel- ä
G6-:0066

baren berufliıchen Umfeld Ure dıe Menschen. dıie VOIN hrem Handeln betroffen sınd
(z.B dıie rTuppe der Jugendgruppenleıiter/innen oder der Katecheten/-ınnen), Wahr-
nehmung und Reaktıon urc dıe Organısatıon, ın der dıe Leıistung erbracht wiırd (z.B
Bıstum, Pfarre1, Urtsgemeinde, Dekanat, Jugendhilfeausschuss), Wahrnehmung und
Bewertung ıIn der Gesellscha (das kırchliche und gesellschaftlıche mage der erufs-
gruppe) SOWIeE dıe Wahrnehmung des einzelnen Berufsträgers In der Berufsgruppe und
In den Institutionen der Berufsgruppe (etwa 1mM Berufsverband). Professionelle eruftfe
sSınd UrcC verstärkte Ausrichtung auf zentrale Werte der Gesellscha gekennzeıchnet.
Sıe orlentlieren siıch nachvollzıiehbar einem bestimmten Menschenbil Sıe beteiligen
sıch der rage nach dem Sınn Von Welt und „ScChöpfung“‘ bzw Menschheıiıt und sınd
ın der Lage, den Berufstätigen eiıne erulilıche Identıität vermiıtteln über dıe Nnotwen-

dıge Garantıe des Lebensunterhalts hınaus.

Dıie deutschen 1SCHNOTeEe egen eine solche Betrachtungsweise nahe HIC ihre Ent-
scheidung für die pastoralen erultfe zwıschen Aus- und Fortbildung elne Berufseimfüh-
rungsphase einzurichten dıe Qualität der pastoralen Ausbıildung uUurc größere Pra-
xisnähe verbessern. Berufsbildung ist e1in zentraler Gesichtspunkt Von Professionalıi-
tät. Professionalıisierte eruie werden bestimmt Uurc CI es Ausmals3 systematı-
sı1ertem Wiıssen, das sowohl empirische WIEe nıcht empirische Elemente enthalten kann
und nıcht routinemäßig oder schematısch angewandt wiırd. Systematıisiertes Wiıssen
bedeutet VOT em dıe Fähigkeıt einzelne Wissensstoffe kombıinıeren SOWIE sıch
notwendıiges Wissen organıslieren. Professionalisierung ist auch gekennzeich-
net rc Wiıssen und KöÖönnen 1mM Bereıich VONN Leıtung und Verwaltung. SIie dar-
über hinaus Hıntergrundkenntnisse der TODIeEemMe und Problemlösungen voraus.“*

In der beruflichen Bıldung pricht I11an ın diıesem Z/Zusammenhang VoN Schlüssel-
qualıfikationen, dıe neben Fachkommpetenz auch Selbst-, Soz1al- und Methodenkompe-
tenz beinhalten und eiıne indıviduelle Handlungskompetenz anzıelen.

Hinweise Seelsorgeverständnis
1.1 Begriffsbestimmungen un: Umschreibungen

In uUuNnseTreMmm Kontext habe ich mich für den Begriff „ASCEIsOree. und den Begrıff
„Pastoral“ entschıeden, we1l UuUrc «Sorge» dıe Handlungsorientierung UNSCICS Ansat-
Z deutlıcher Z Ausdruck kommt., dıie zudem noch thısch qualifizıe wiırd als he1-
lendes Handeln



‚Seele  C6 meınt dıe personale Ganzheıt des Menschen dem Anspruch Gottes. S1ıe
bezeıchnet das Unverlıerbare, Unzerstörbare 1m Menschen, dem absoluter Wert
kommt.’

Alttestamentlıch ist dıe eeile anderem der Inbegriff des Lebens und der eDen-
dıgkeıt Sıe ıst eın anderes Wort für Person, für Indıy1iduum. für das Selbst Im Neuen

‘ä
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] estament kommt eıne NECUC Akzentulerung hiınzu: en ist mehr als dıe irdısche X1S-
tenz Die eeije wırd ZUT Brücke zwıschen dem ırdıschen und dem ew1gen en

„Dorge“ ist 1m platonıschen Sınn als 55  erapıe der Seele  CC verstehen. Seelsorge hat
ın diesem Sınne dıe Örderung eInes Menschen 1 16 und beinhaltet die Bereıitscha
Z Dienst se1ıner Bedürftigkeıt.

Dıie vier Grundstrukturen der Seelsorge 1mM andDucC der Pastoraltheologıe“® sınd nach
WIEe VOT hılfreich A0 Beurteilung der konkreten Geme1indepraxIs:

Die ekklesiale (kirchliche Struktur:

DiIie Otscha Jesu Chrıstı entfaltet sıch in der raumzeıtliıch-geschichtlichen Gestalt
der Kırche DIie Aufgabe der Kırche ist el nıcht dıe Heıilsstiftung, sondern die e1ls-
vermittlung. Seelsorge hat gegenwarts- und sıtuatıonsbezogen seInN.

Die personale Struktur

Seelsorge ogründet 1m personalen Anruf (jottes Eınzelne, Gruppen, Gemeınde, Kır-
che S1ıe hat 6S immer mıt konkreten Menschen tun Begegnung und Beziıehung sınd
Grundkategorien seelsorglıchen andelns Seelsorge hat den Menschen mıt al] seinen
Lebensbedürfnıssen und -perspektiven 1mM 1C besonders se1ıne Sorgen und Nöte S1ıe
sucht nach einem Ausgleıch zwıschen den Interessen des Eınzelnen und der Geme1ln-
C Hauptmotiv der Seelsorge ist nıcht dıe „‚vorbıldlıche  c Gemeınnde („sSoc1etas PCI-
fecta‘“), sondern dıe Zuwendung den konkreten Menschen.

Die kosmische Struktur

Irotz er (scheiınbaren Profanıität ist die Welt des auDens und ufga-
enfeld der Seelsorge. Seelsorge ist mi1ss10Narısch ausgerichtet. Deshalb wendet SI1Ee sıch
der gesamten chöpfung (GJottes Z da diese urc Christus ZUT chöpfung
gestaltet werden soll Die Ex1ıstenz der Kırche ınmıtten der Welt bedingt eıne 1Tieren-
zierte und plurıforme Seelsorge. Ansonsten verlert S1e iıhre Vıtalıtät und Dynamık

Die eschatologische Struktur

Seelsorge verwelst den Menschen in sel1ner gnadenhaften Berufung immer wıeder auftf
den Horıiızont eschatologischer offnung. (Jott ist uUuNseTCeIN Iun mıt se1ıner na ÖOI-

gekommen. DiIie uns verheißene NECUC Welt verlangt schon Jetzt eıne grenzüberschreıten-
de und welt-offene Kırche es menschlıiche Handeln steht unter dem „eschatolog1-
schen Vorbe Die Girenzen seelsorglıchen uns Sınd wahrzunehmen und ANZUCI-

kennen.



In der derzeıtigen Dıskussion das richtige Seelsorgeverständnıs wırd versucht
Seelsorge Von 7wWwel olen her bestimmen: Beratung oder Verkündigung oder auch
Kontingenzbewältigung oder prophetische Gesellschaftskritik

Der evangelısche eologe Bonhoeffer ist mıt seinem Postulat für eıne zwelfa-
che Gestalt Von Seelsorge und mıt der ucC nach ihrer Eıinheıt In iıhren Unter-
schıiedenheıten einem der frühen Anwälte für eiıne Überwindung der Dualısmen ä

6-0006
VON Wort und Tat, VonNn Fürsorge und Seelsorge, VON Lebenshilfe und CGlaubenshil-
fe, Von Beratung und Verkündıigung, VonNn Dıakonie und Theologıe geworden.”
ach dem katholischen Pastoraltheologen MS lıegen dıe Aufgabenfelder der
Seelsorge gerade In der Verbindung der Besinnung auf (Gjott und der /Zuwendung
ZU Menschen, der (Gjottes- und Nächstenliebe, der Mystagogıe und der Dıakonıie.,
der Kontingenzbewältigung und der Gesellschaftskrıitik '©

en den seelsorgetheoretischen Überlegungen ist das Lernen Von Seelsorge auch
beeinflusst Urc dıe konkrete Sıtuation der SeelsorgepraxIs.

Beobachtet INan dıe seelsorglıche Praxıs auf den verschıedenen pastoralen Ebenen
(Pfarrgemeıinde, Seelsorgeeinheıt, Dekanat, Regıon, Bıstum) gewınnt INan chnell den
Eındruck, dıe Seelsorge sSe1 In dıe Krise geraten. 1eje Seelsorger und Seelsorgerinnen
sehen sıich einer 1e173a sıch teilweise wıdersprechenden Erwartungen gegenüber und
bewältigen oft 1Ur mühsam und ustlos ıhr „Alltagsgeschäft”. uch ehrenamtlıche Miıt-
arbeıterinnen und Miıtarbeiter leiden vielTac Überforderung und Motivationsver-
ust

WEe1 maßgeblıche pastorale Grundausrichtungen, dıe dıe Ratlosıigkeıit In der Seelsorge
überwınden wollen, ex1istieren derzeıt oft neben- bzw ine1inander:

Eıinerseılts wiırd vielTacC manchmal krampfhaft versucht, dıe tradıtiıonellen
volkskıirchlichen Strukturen ufrecht halten Diese volkskıirchlichen Strukturen
begünstigen eıne ‚„„Versorgungs- und Betreuungspastoral”®. Hauptamtlıche WIE Eh-
renamtlıche versuchen UNG immer ogrößere persönlıche Anstrengungen dıe Kır-
chenkrise überwınden. Meıiıst Zen moralısche Apelle nıcht mehr vorhande-

Plausıbilitätsstrukturen als Motivationsverstärkung. “
Andererseıts en eıne el VOINN Bıstümern In den etzten en Synoden ab-
gehalten und Pastoralpläne vorgelegt, In denen eiıner umfassenden Versorgung e1-

Absage erteılt wIird. Zrelrichtung der ane Ist me1st, lebendige (Gemelinden
schaffen, In denen die kırchliche „Commun10““ sıchtbar wırd und missioNarısch
ausstrahlt. Teilweise ist damıt auch eıne SEWISSE Dezentralisıierung verbunden, da-
UrC dass der Bıstumsebene eıne subs1idıiäre gegenüber den unteren Ebenen
zugewlesen wird. Dadurch werden sıtuationsspezifisches Handeln begünstigt, LICUC

rojekte und Experimente geförde und dıie Schaffung kommuniıkatıver und kO-
operatıver Strukturen SOWIe eın partnerschaftlıcher Leıtungsstıil In Aussıcht DG-
stellt | 3



Jle pastoralen Berufe stehen VOT dem Problem, angesıichts der Entwicklung der
kırchlichen „Großwetterlage“ dıe eigenen theologischen, pastoralen und kırc  ıchen
Überzeugungen durc  alten und vertreien können, dass S1e sıch selbst treu bleiben
und zugle1ic mıt den nsprüchen der Institution annähernd entsprechen. Gleıichzeitig
MuUSSeEN SIE mıt der Tatsache rechnen, dass sS1e VOT m VON kırchlich Dıstanzıerten
vorrangıg als „Repräsentanten” der Kırche wahrgenommen werden. ‘“£

4 0010%
Für dıe Laıenseelsorger und -seelsorgerinnen wiırd eıne professionelle Berufsausübung

noch adurch erschwert. dass Professionalıtät 1M kırchliıchen Dıienst in der ege mıt
dem Weıheamt verknüpft wırd, erst In zweıter Linie mıt pastoraler und theologischer
Kompetenz. | 5

ıne Zwıschenantwort auf dıe rage, ob Seelsorge gelernt werden kann, ist auf-
orund der seelsorgetheoretischen Überlegungen und der konkreten Sıtuation der Seel-
sorgepraxI1s bereıts gegeben:

Dıe [NUSS den angehenden Seelsorgerinnen und Seelsorgern solche Lernarrange-
ZUT erfügung stellen, dıe ermöglıchen, eın eıgenes Seelsorge- und Rollenver-

ständnıs entwerfen. auszuprobieren, immer wıeder reflektieren und adurch welıter
entwıckeln können. Darüber hınaus mMUSsSen genügen Freiräume und entsprechende
mpulse ZUT Auseinandersetzung mıt seelsorglichen Grundsatzfragen da sSeIN: verschle-
dene Seelsorgekonzepte, Kirchenbilder, und -Vv1s1ıonen, Gemeiındetypen. Eın zentraler
Schwerpunkt ıst dıe Auseimandersetzung mıt der Berufsrolle und den mıt ıhr verbunde-
NCN Anforderungen: Person olle, Seelsorgliche Sıtuation (Gemeinde)-Rolle SOWIeEe
Institution

Das Lern- DZw Bildungsverständnis In der Berufseinführung
Z Lernpsychologische Erkenntnisse

Man kann lernpsychologısch vier rundformen des Lernens untersche1den:
AasSSOZz1altıves Lernen: dırekte aSsSOz1atıve Verknüpfung Von Bewusstseinsinhalten,
Reiz-Reaktions-Lernen:
instrumentelles Lernen: posıtıve und negatıve Verstärkung;
kognitives Lernen: Begriffsbildung und Wiıssenserwerb:
Handeln planvolles Handeln und Problemlösen.!

Im Kontext eiıner handlungsorientierten SInd das kognitıve ernen SOWIe das plan-
Vo und problemlösende Handeln besonders bedeutsam.

Handlungswissen wIırd als 1NDII1IC In omplexe Sachzusammenhänge, nıcht In orm
VON Rezepten und Handgrıiffen erworben. Handlungsorientiertes Lernen ist In erster

Linıe selbstorganısıert; 6S geschieht besten in erngruppe und erfordert eiıne kontiIi-
nulerliche Lernbegleıitung. Handlungsorientiertes Lernen geschieht In Lernschleıifen
Übergabe des Auftrags Was’, Wıe?, ohın?, Wıe ange’), selbständıge Erarbeıtungs-



phase, Präsentationsphase mıt Dıskussion und Reflex1on VoNnNn Problemlösungsweg und
Erkenntnissen und dıe Besprechungsphase, dıe eiıne Reflex1ion Von tärken und

Schwächen der Eınzelnen, der ruppe und der TOdukKTe ermöglıcht und dıe Entwiıck-
lung effektiverer Handlungskompetenzen fördert

Handlungsorientiertes Lernen Ist exemplarısches Lernen Es geht darum. selbstent-
eckend Informatiıonen erwerben und S1e für das eigene Problemlösen uUCc  ar £
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werden lassen. DiIie erngruppe edient sıch el unterschiedlicher Lernformen und
ethoden. dıe abwechslungsreıiches, lebendiges und ganzheıtliıches Lernen rmöglı-
chen.

Identität und ompetenz
Es g1bt einen untrennbaren Zusammenhang zwıschen der „Bewältigung  06 der persönlı-

chen altersgemäßen und gesellschaftlıchen Entwicklungsaufgaben und dem Erwerb
pastoraler Kompetenz.‘’ ıne WEeNnNn auch immer wlieder urchkreuzte CNrıstiliche
Identität ist Voraussetzung für eıne konstruktive Kompetenzentwicklung.

Hermann Stenger hat eınen pastoralanthropologischen Entwurf vorgelegt, der den A-

sammenhang Von Kompetenz und Identität beschreı1bt.

Als berufsunspezı1fische Varıanten ganzheıtlıch-personaler Kompetenz benennt CT die
Fähigkeıten, personenbezogen kommunıizıeren, wirklıiıchkeitsbezogen andeln und
botschaftsbezogen mıt ymbolen umzugehen. DIie dre1 Varıanten ganzheıtlıch-
personaler Kompetenz entfalten sıch ın der beruflichen Praxıs dıfferenzıerten System
VON Komponenten, 7 B der kerygmatıschen, der katechetischen. der lıturgischen Kom-

petenz. Ebenso sınd S1e rundlage für dıie Entwicklung der gemeıindebildenden äh1lg-
keıten, Gruppen und Gremien leıten und geistliıch begleıten, Pro) ekte inıtı"l1eren
und beraten, In Organısationen sachgerecht agıeren und Menschen seelsorglıc
beraten.

ur diese berufsspezıfischen Qualifikationen sınd auch iınstrumentelle und methodi-
sche Fähigkeıten notwendig. „WOo Methode sıch (allerdings) VOoN der Beziıehung ablöst,

e6|Xverkommt SIE TIrıcks und manıpulatıven anöÖövern.

Stenger beschreı1bt das Verhältnis VOIN Identıität und Kompetenz in Z7Wel Varıanten:
Das optimale Verhältnis ist dann erreicht, WEn dıie pastorale Kompetenz In dıe

personale und sozlale Identität voll integriert werden kann. Identität und Ompe-
tenz wırken dann ıIn harmonischer Wechselbezıiehung bestärkend aufeilınander. Be-

gegnet 1INan olchen Menschen, wırd hre Gegenwart als „erlösend“ erlebt
Pastorale Kompetenz kann aber auch mıt eiıner „nıcht geglückten“ Ident:tätsbil-
dung zusammentreffen. SIıe dient dann 7 Wal den Lebens- und Überlebensbedürf-
nıssen der betreffenden Person, verlıert el Jedoch SdllZ oder teılweise ıhre
pastorale Qualität, ihren „Dienstleistungscharakter‘‘. Im Extremfall steht S1€e



nıcht mehr 1M Diıenst Menschen, sondern 1Ur noch 1m Dienst notdürftiger Auf-
rechterhaltung der eigenen Identität.

andlungsorientierte Berufsbildung
Qualitätsarbeıit 1m Bıldungsbereich In der Zukunft erfordert tüchtige, leistungsfähige,ä
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aber auch selbständıge, selbs  ıtısche und eative Menschen. Eın handlungsorientier-
tes Verständnıis beruflicher Bıldung INUSS eshalb versuchen, en krıtisch-konstruktives
und kommuniıkatıves Bıldungsverständnıs verknüpfen mıt eıner subjektorientierten
„Ermöglıchungsdidaktık" (statt elıner „Erzeugungsdidaktık"“), die selbstorganısıertes
Lernen ermöglıcht und adurch das Vertrauen ın dıe eigenen Kräfte stärkt („evolutionä-

Berufsbildu  gcr.) 19
Berufliche Handlungsfähigkeıt ist dıe zentrale Zielperspektive der Beru{fsbildung. Es

geht immer auch Un Persönlıchkeıitsbildung be]l er notwendigen Betonung Von Fach-
kompetenz. Die Interdependenz VoNn Sachreflexion, Selbstreflexi1ion und soz1alem Ler-
NCN Ist Voraussetzung für die Entwicklung eıner eruftflıchen Kreatıvıtät.“

Leıtbegri eiıner handlungsorıientierten Berufsbildung ist ‚Dıdaktısches Handeln‘‘
Handlungsorientierung Ist 1mM Kontext eruflicher Bıldung nıcht ehebig. Sıe 1st rück-
gebunden dıe Wertorlientierung eıner „krıtiısch-konstruktiven und kommunikatıven
ıdaktık“ mıt ıhren Kennzeıchen „Selbstbestimmung‘, „Miıtbestimmung‘‘ und „Solıda-
r1tät‘“.

Miıtte der x0er Jahre wurde dıie Dıskussion „Schlüsselqualifikationen“ er auch
‚„Grundbefäh1igungen‘‘) ın dıe Berufsbiıldungsdiskussion verstärkt aufgenommen. Sıie
wurde verbunden mıt eıner Erneuerung VOIN Zıielen, nhalten und etihoden der eruflı-
chen Bıldung.

Schlüsselqualifikationen Sınd relatıv ange verwertbare Kenntnisse, Fähigkeıten und
Eınstellungen. Sıe SIınd funktions- und teilweıse berufsübergreıifend. Qualifikationsziele
SInd Flex1bilıtät, Modalıtät und Identität. Sıe SInd Selbsthilfefunktionen und zielen auf
elne ganzheıtlıche Entwicklung der Persönlichkeit. Sıe beschreıiben den «Idealzustand»
der vollständıgen erfügung über Sozl1al-, Selbst- und Methodenkompetenz und ermög-
lıchen adurch Fachwıssen In andlung mMzusetzen

iıchtige Kennzeıchen handlungsorıientierten Lernens neben der Orıientierung
Schlüsselqualifikationen sınd „Ganzheıtlıchkeıit" und Selbstorganısation.“

Ganzheitlichkeit bedeutet, dass Lernen eın lebendiger Prozess zwıschen vereinbartem
ema, der Tuppe und dem Eınzelnen ist SIıe zielt auf die Vermittlung VON achlıich-
keıt, eihoden- und Soz1alkompetenz 1mM 1C auf konkrete Sıtuationen SOWIEe auf dıe
Entwicklung der Persönlic  eıt des Lernenden. Die Interaktionen In der erngruppe
erfolgen auf der Inhalts-, Prozess- und Geschäftsordnungsebene.“



„Selbstorganısation” nımmt über diese eher subjektorientierte indıvıduelle Perspektive
hınaus dıie systemische, strukturell-organisatorische Perspektive handlungsorientierten
Lernens In den ı@ und zeıgt dıe Wechselwirkung VoNnNn System und Subjekt auf.

‚Ganzheıtlıchkeıt und Selbstorganısation“ en auch edeutung tür dıe Wahl VON

Soz1l1alformen und etihoden 7B das Lernbüro, dıe Übungsfirma, Sımulationsspiele,
Rollenspiele, Fallstudıien, Experimentalübungen, Erkundungen, Leı1ittextmethode. E
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Lebendiges selbstorganısıertes Lernen erfordert eıne Neubestimmung der o  e(n der

Lehrenden VO Vordenker und Be(-Lehrer) ZU Arrangeur, Unterstützer, Begleıter
und Berater.“

Theologische Anmerkungen Bildungsverständnis
Da relıg1öses Lernen nıcht anders erläuft als sonstige menschnhlıiıche Lernprozesse, ist

11UT eiıne pädagogıisch und theolog1isc begründete Bıldungstheorie ın der Lage, Kriterien
ZUT Beurte1ilung, Begleıtung und Öörderung relıg1öser Lernprozesse In Gemeinde., Schu-
le und Gesellscha entwiıckeln.

Praktisch-theologisch kann „Bıldung“ als „Prozess der Subjektwerdung des Menschen
1mM Kontext menschlıcher Lebensverhältnisse“ und unter den 99  ugen (Gottes“ definiert
werden.

Bıldung 1m theologischen Verständnıis darf nıcht 11UT funktional (d Zurüstung für
Kırche und Gesellschaft) verstanden werden: spätestens se1it „Auschwiıtz“ ist Bıldung
auch dazu verpflichtet, die Institutionen und Organısatıonen In Gesellscha und Kırche
ideologiekritisch betrachten.“

Die theologisch-anthropologische Perspektive welst darauf hın, dass das Personseın
des Menschen auf der Gott-Ebenbildlichkeıit eru. und dem Subjektsein VOTauUs bzw

zugrunde hegt. Bıldung ist ein Folgephänomen des Person-Seins.

Theologische Anthropologıe und krıtische Bıldungstheorie können sıch gemeınsam
jede Fremdbestimmung des Menschen wenden. iInNe einseılt1ge etonung des

Subjektseins des Menschen wırd angefragt Ure dıe „Ökologische“ Krise un der

Perspektive, „„ob dıe ukun noch elıne Zukunft Hhafc —

Dıie theologisch-anthropologische Perspektive ist auf diesem Hintergrund ergänzungs-
bedürftig ure eiıne theologisch-kosmologische und ekklesiologische Betrachtungswel-

Bıldung ereignet siıch 1mM Spannungsfield VoNn angebrochenem aber vollendungsbedürf-
tıgen Reıich-  ottes Zurückzuwe1lisen ıst eshalb eın optimıstısch-lineares Fortschritts-
denken Die noch ausstehende Vollendung des Reichs-Gottes kann andererseıts Kräfte
freisetzen sıch Gerechtigkeıit, Frıeden und Bewahrung der chöpfung einzusetzen.“'

Miıt der Kirchenzugehörigkeıt ist dıe Verantwortung verbunden, Unrecht ıIn Gesell-
SC und Kırche offen egen und sıch für dıe 1  altung der Menschenrechte eINZU-



setizen. Gleichzeintig erınnert der eschatologische Vorbehalt, dass das beste ©  onzept
nıcht automatısch oder dırekt INSs eic Gottes fü  z

Als eispie e1Ines theologıiekompatıblen Dıdaktık-Konzeptes kann dıe 171 In ıhrer
pädagogischen Ausrichtung betrachtet werden. Das gılt weıtgehend für das „erlebbare‘“
Menschenbild (manchmal fortschrıttsgläubig), das kooperatıve demokratische Hand-E

S U
lungsmodell, dıe gesellschaftskrıtiıschen und auf Veränderung zielenden Wertvorstel-
lungen und auch dıie ethodık.“®

Modell einer pastoralen Lernens In Berufseinführung
3.1 Definitionsversuche „pastoralen Lernens“

Formale Definıition (Zielsetzung):
Pastorales Lernen bedeutet, auf der Basıs der Von (Gott geschenkten Person-
Identität In einem interaktıven Prozess 1in dıie Bewältigung der anstehenden
Entwıcklungsaufgaben eıne praktısch-theologische (pastorale Ich-Identitä
entwıckeln, dıe angesichts der eigenen Geschichte und der „Schlüsselprobleme“‘
der Gegenwart erfahrungs-, gesprächs-, urteıls- und handlungsfähıig ist bzw bleıbt
und auf deren Basıs Menschen ihre Lebenswelt mıt VON ymbolen, Meta-
phern und Erzählungen In der Perspektive der bıblıschen Verheißungen (jottes
deuten können.“

Materı1ale Definıition Inhalt)
Pastorales Lernen ist interkulturelles, interrelıg1öses, ökumenisches, grenzüber-
schreıtendes. Problemfelder verknüpfendes, handlungsorlientiertes Lernen: In Ge-
meınschaft er Christen weltweıt. ZUT Wahrnehmung weltweıter Verantwortung
und Solıdarıtä ählg, methodisch ausgerichtet Sıtuationsanalyse und -deutung,
In der Lage, Stellungnahmen erkannten Herausforderungen abzugeben, Kon-
sensbiıldung unterschiıe gepräagten Chrısten und Kırchen ermöglıchen
und Anleıtung verantwortlıchem Handeln geben.“”

Der krıtische Bıldungsbegrifi betont ec gegenüber elıner einseltigen rfah-
IuUuNSS-, Lebenswelt- und Subjektorientierung dıie Notwendigkeıt der Wiıssenschafts-
orıentierung, Orıentierung der Praktiıschen Theologıie.”

Praktiısch-theologisches Lernzıiel ist der „„Startschuss““ ZUT Entwicklung eiıner e1igen-
ständıgen erufliıchen Identıität als Seelsorgerıin und Seelsorger, dıe ın der Lage SInd, mıt
eigenem Standpunkt ın einem pluralen Umfeld bestehen und dıie unterschiedlichen
Wahrheıtswahrnehmungen bewusst anzunehmen.

Als hılfreiches Instrument be1 diesem Entwicklungsprozess hat sıch eın Schaubild ZUT

Selbst- und Fremdeıinschätzung mıt den en Selbstkonzept Sıtuation Auftrag
Aufgzabe bewährt
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Seelsorge zwischen Selbstkompetenz, Situation un Auftrag

Das Schaubild geht davon dUS, dass Seelsorger und Seelsorgerinnen 1m aulie ihrer
eruflıchen Entwicklung urc eruliliıche E  ahrungen, persönlıche Entwicklungen und
reflektierte Auseıimmandersetzungen In Fortbildungskursen und erngruppen ıhr berufli-
ches Selbstkonzept verändern.

ine andere Reflexionsmöglichkeıt ist das Lerntagebuch, In dem narratıv dıe Lerner-

fahrungen ın der Praxıs WIe ın Kursen, Workshops und Studientagen festgehalten WCI-

den können.

3.2 Lernort Praxıs

Vorrangiger Lernort für pastorales Lernen in der ist die pastorale Praxıs 1m Jewel-
1gen realen sozlalen Kontext: einzelne Menschen, eine ruppe, eın Projekt mıt seinen
verschıedenen Phasen oder eıne Organısatıon (Z.B Pfarreıl, Krankenhaus, Justizvoll-

zugsanstalt).
Das Lernen „projektorientierter Evangelısıerung” (Josef Sayer) konkretisiert sıch ıIn

Lernaufgaben: die Leıtung VoNn Gruppen und die Inıtnerung, Leıtung oder Beratung Von

Pro) ekten.“*



Bısher SInd diese Lerngegenstände inhaltlıch, z.5 weltweiıte Solıdarıtä oder ökume-
nısche Ausrıichtung, noch wen1g profilert. BeIl der Festlegung der rojekte soll In
Zukunft stärker der rage nachgegangen werden, welche konkrete Not S1E wenden
(„Notwendigkeıt”).

„Workshops“ und Kurse en einführenden, auswertenden oder praxisbegleıtendenä
Z-0006

Charakter €e1 ollten dıe Praxiserfahrungen In orm Von konkreter Fallarbeıt oder
Praxısbesuchen VOT (Hospitationen) eingespielt werden. Lernaufgaben kommen Aaus

der Alltagspraxıs und wırken gestaltend auf diese zurück.

Diese Hervorhebung der Alltagspraxıs als Lernfeld findet sıch In vielen außerschuli-
schen Lernkonzepten: Lernen In Bürgerinitiativen, Stadtteilkulturarbeıit. Alphabetisıie-
TUNSSpPTOSTamMme (Paulo Freıre: „Pädagogık der Unterdrückten‘‘).”

rıentierung Schlüsselqualifikationen
Pastorale Bıldung wırd WIeE erulliıche Bıldung insgesamt anspruchsvoller. Die Auf-

merksamkeıt innerhalb der beruflichen Bıldung ist eshalb In etzter eıt verstärkt auf
dıe Qualität der Bıldungsvorgänge gerichtet. Dies gılt auch für dıe Bıldungsvorgänge In
den Kirchen, konkret auch in der der pastoralen erute In Trier: zugespitzt wiırd dıe
rage noch UT den ückgang der finanzıellen (und damıt auch personellen) Ressour-
GEn

ıne wichtige Etappe des Qualifizierungsprozesses ist dıe Orlentierung «Schlüssel-
qualıfikatiıonen» (bzw Grundbefähigungen).

Berufsspezifische Schlüsselqualifikationen für Seelsorger un Seelsorgerinnen
(Beispiele)*“

Qualifikation einem kerygmatıschen Vergegenwärtigungshandeln (Homuleti
Qualifikation einem dıdaktıschen Handeln S.(Relıgionspädagogik)
Qualifikation ZU professionellen Handeln In und mıt Gruppen und rojekten
(Pastoraltheologıie):
Qualifikation dıfferenzlierter Perspektivenübernahme In themen- und bezie-
hungsorientierten Gruppen
Qualifikation einem reflektierten Rollenverständnıis In Gruppen und komplexen
Pro) ekten
Qualifikation ZUT Anwendung und Beurteijlung unterschiedlicher Leıtungs- und
Beratungsstile

Angesichts der vorgelegten Schlüsselqualifikationen stellt sıch dıe rage nach hrer
Ableıtung und Legıtimatıon. In zwanzıg]Jährıger Theorie-Prax1is- und Praxıs-TheorIie-
Auseıiınandersetzung und -Erfahrung kristallısıerten sıch In den Fachbereichen Homuile-
tık, Pastoralpsychologıe, Pastoraltheologıe und Relıgi1onspädagogıik In der /usammen-
arbeıt be]l handlungsorientiertem orgehen In der VON Seelsorger(1nnen dıe 8C-



legten Schlüsselqualifikationen heraus. Gleichrangıig für dıe Festlegung der Schlüssel-
qualiıfikationen sınd dıe Adressaten der

Handlungskategorie ist dıe jeweılıge konkrete Praxı1s. Innerhalb der Handlungsfelder
<1bt CS gee1gnete und weıin1g gee1gnete Lernorte für berufsspeziıfische Schlüsselqualıifi-
katıonen. SO bletet sıch für dıe Schlüsselqualifikation „Dıdaktisches Handeln“‘ der
Praxısbereich „Relig10nsunterricht“ als optıimaler erno d  ‚ we1ıl Schule besten ä
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durchorganısıert und durchstrukturıiert ist, für das Handlungsfeld «Leıtung», In dem CS

Rollenlerne und Entwicklung eines eigenen Leıtungsstils geht, der Praxıisbereich
«Gruppen und Projekte» In der Gemeıinde.

Das Lernmodell „Gruppen leiten lernen (als Beispiel)”
( Ablaufschema einer Gruppenleitung/eines Projektes (Pastoraltheologie,

Bausteine Im Lernschwerpunkte für

Ablaufschema AnfängerInnen Fortgeschrittene
Rahmenrichtlinien

Mıt pastoralen Rahmen-Rıiıchtlinien
einzelne pastora- umgehen ernen(Z. Jugendpastoralplan)

le Handlungsfelder
ruppenprozesse und -strukturen analy- Organısationen und omplexe Ausgangssı-
sıeren; Gemeıinde-, Kırchen-, Seelsorge-

Bedingungsfeld- tuatıonen VOT Projektentscheidungen In
verständnıisse, kirchliche Szenen/Miılıeus,

analyse Interdependenz Zielen und nnalten
Katholıkentypen miıt Hılfe VON Typolo- eines Projektentwurfs analysıeren
gien analysıeren

Pastorale Grundsatzfragen, z B Innovatıon
Pastorale Grundsatzfragen, 7B 10gra- und Bewahrung als Pole des katholischen
phıe und Seelsorge, Seelsorge und Erfolg, Tradıtionsverständnisses, Commun10 und

Sachanalvyse und Person, Leitungsverhalten und Kommunikation, Organisationswicklung
Menschen(Gottes-)Bıld praktısch- und Ekklesioloögie praktısch-theologisch
theologısch analysıeren analysıeren

Methodisch- Kollegıiale Praxısberatung und Zukunfts-
Z als Moderationsmethode als dıdaktı-

dida|  ische werkstatt als |_ern- und Arbeıtsformen
sche Handlungsmodelle analysıeren

Analyse siıtuationsorientiert analysıeren
Eın komplexes Projekt professionell leıten

Gruppen professionell leıten
der beraten: dıfferenzierte Perspektiven-differenzierte Perspektivenübernahme ıIn
übernahme in der Vorbereıtung und

Projekt- themen- und beziehungsorientierten Durchführung VOoN komplexen Projekten;
durchführung Gruppen; reflektiertes Rollenverständnıiıs

reile.  jertes Rollenverständnıis In Projek-
In Gruppen;Anwendung und Beurteijlung

ten; Anwendung und Berurteijlung unter-
unterschiedlicher Leitungsstile schiedlicher Beratungsstile
Das T7ZI-Modell als Reflex1ionsinstru-

ment. H-WIR-ES-GLOBE-LEITUNG [r L a



(2) Die konkrete Lernorganitsation
(Gemelmnsame fächerübergreiftende ınführung 1Ns Lernkonzept der (3 unden
. ZUusKaırs Eınführung In dıe Leıtung VOIN Gruppen (5 age
ınführung ın dıe Lernorganisatiıon und Konzeption der pastoraltheologıschen Be-

rufseinführung: Prax1s- und Theoriebausteine S age
ä
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Jahrespraktıkum: mındestens 10 Übungsmöglichkeiten In der Leıtung Von Grup-
DCN (Vorbereıtung, Durchführung teilweıse un Beobachtung des entors und
Reflex1ion). Sowohl für dıe Vorbereitung der Gruppentreffen als auch ZUT Reflex1-

Neine oder mıt dem Mentor o1bt 65 eın Frageraster.
Kollegıale Praxısberatung Fragen und Problemstellungen ın der Gruppenleıutung
bzw In der Rollenfindung allgemeın (3 age
Pastoraltheologische Fachbegleıitung und -prüfung (Kontrakt über dıe konkrete

Aufgabe, Beratungsbesuch ıIn eiıner Tuppe VOT Ort, rüfung ın eiıner ruppe VOT

Ort, me1lst noch bISs Einzelgespräche 1mM Umfeld VoNn Beratung und rüfung,
evit Pastoraltheologische Hausarbeı
Im fünfmonatıgen Dekanatspraktıkum Miıtarbeıt ın einem komplexen Projekt
WwI1e eın orkshop Projektmanagement (1:3 age
Kurs: Reflex1ion der Praxiıserfahrungen ıIn Auseıinandersetzung mıt Theoriemodel-
len VOIN Seelsorge (z.B Mystagogische Seelsorge, Sozlalpastoral, Seelsorge als

Begegnung)
Evt Hausarbeıt, In jedem Fall eın Kolloquium Von 15 inuten mıt Praxısbezug.

(3) Schluss Erfolg un egen
Selbstverständlıiıch sınd SeelsorgerInnen wI1Ie jJeder Mensch auf Erfolg angewlesen, und

Z7ZW al In den dre1 Dımens1ionen: ich Iue elWAaSs, ich kann eIWAS und ich hin wWer.

Gleichzeıitig gılt aber auch, das WITr alles, Was WITr sınd und aben, dem egen (jottes
verdanken. (jute SeelsorgerInnen sınd daran erkennen, dass s1e für andere Menschen
ZU] egen werden, weıl S1Ee den egen Gottes erfahren en und welıter erhoiIitfen

Anmerkungen
—A Dieser Jlext ist dıe Wıedergabe des Habılıtationsvortrags der Theologischen der Universıtäi

Friıbourg 0.2.2000
vgl Shl Seelsorge lernen in der Berufseiführung ädoyer für eıne theologisch verantworteite

PraxIıs, In PTHhI (1994), 169-180
vgl Bucher: Das entscheidende Amt, ın PIhl (1989), 263-294
vgl Freimuth: Rollen und Rollenkonflıkte des Personalmanagements in exıblen Organısationen. Eıne
Cu«c Dımensıon professionellen andelns, In Professionalisıierte Personalarbeıt”, hrsg. Wächter
und Metz, München und Mehring 1995, 170; vgl uch chmıiıdt-Rost TODbleme der Professionalı-
sıerung der Seelsorge, In W7ZM (1989), 21—4)
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